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jLßie Welt erscheint in ihrer Einheit 
einerseits anorgischy anderseits organisch. 
Die -Organisation ist vorherrschend der 
Ausdruck des Lehens. Sie ist nur Ei/ie, 
und die erste Regung derselben, wie der 
Schlujs im Menschen y sind der Ausdruck 
eines und desselben Ganzen. Was sich 
im Universum extensiv ausspricht , und aik. 
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den einzelnen Weltkitrpern oiijectivirt, 
dasselbe spridit sich auch intensiv im Men- 
schen aus, lind offc7tbart iich durch seine 
Erscliein img. 



Dieses in den ITrscheinttngen dcrOr- 
ganisalioii so auf zuweisen , dafs es kiar 
werde, tvie der gränzenlose und ewig in 
sich zurückkthreTidc Strom derselben der 
nothwendige Ausdruck eines Lehenssey-y 
dessen Blüthe der Mensch ist, ist die Ah- 
sieht gcgcmvariigcr Schrift. — DieDar- 
stelluTig selbst ttird aber in Betreff ihrer 
Vollendung eine ebenso unendliche Auf- 
gabe sevu , tvie die FinXnhlnng des Un- 
endlichen ins Endliche unendlich ist. 
Daher berührt sie jedesmal doch nur eiiv- 
zelne Momente des Ganzen. Soltsie ober 
einigennajsen das leisten ^ iras sie u-ill , 
so nuifs sie jene Momente berühren, tvor- ■ 
in sich als in Hauptreßexen das Ganze 
am klarsten ausspricht; und sie mvfs diese 
so bcritTiVKii , dafs es zughich einlettch-m 
tend tvird, dafs nicht durch diu aufgt:^ 
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stellten Zuge das Ganze erschöpft sey^ 
nochtveniger aber 9 dafs dieses durch die 
TVorte allein > worin dieses geschieht , er* 
reicht tverde^ sondern dafs vielmehr nur 
die Haiiptzüge des ganzen Gemäldes an- 
gegeben seyen , wodurch die Anschauung 
der übrigtn hei'Korgerufen werden soll. 



In der Darstellung des TTn endlichen 
im Kndlidicn geht leicht iibei" den Buch- 
Stilben der Geist lerloren ,* odei^ er einnat- 
tit mit deiJi Einzelnen in der Einzelnheit. 
Im mündlichen Vortrage wird durch %iele 
Nebennmstände die Klarheit der Anschau- 
ung erhöhet y es- Idfst sich nach den /e- 
iesmaligen Umständen manches mehr 
herxorhebenf tvas sich im Schreiben in 
Dunkelheit zurückzieht. Diese Schwär 
chen der Kunstseite einer jeden Schrift 
werden zivar jedesmal die lebendige An- 
schauung des Ganzen trüben y aber doch 
nur sOn wie vorüberziehende Wolken das 
helle Liclit der Sonne Aerdunkeln\ wenn 
Übrigens die Idee de^ Ganzen im Verfas^ 
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ser lebendig war , vnd hierin jedes. Ein- 
zelne seine bestimmte Bedeutung hatte. 



Es mag immerhin seyn ,' . dajs man- 
cher eirtzelnc Zug in dem TotalgeniHl- 
de der Organisation , was hier entworfen 
werden sollte , nicht richtig gi zogen , 
daJs an manchen Stellen Tjcht nnit ■Schat- 
ten nicht gelu'rig tertheilt iind ; es mag 
iogar sexTi , dafs ich jnich bey dfr zahl- 
losen Menge der Erscheinungen , die »ii> 
auch bey der Darstellnng des Einzelnen 
vor Augen schivebtcn , in. der einen oder 
andern geirret habe, obschnn ich einen 
großen und vielleicht den größten The.il 
in der Vftanzen- und ITiierkund« m eige- 
ner Beobachtung aufgefaßt habe, und 
von jeder Behauptung glaube Rechenschaft 
geben zu hiuinen : so ist doch die 
durchgreifende Idee des Ganzen 
nur eine 3 und in dieser Idee lit mir 
auch jedes Einzelne klar. Die Idee selbst 
ist für sich etident; sie braucht für geist~ 
Kolle Naturforscher , die sich über dat 
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blnjse Sammeln erhoben haben , und die-' 
ses nur für die geringste Seite der Natur* 
künde achteiij keine Verth^idigungmehri 
diese handelten von jeher nach dieser 
IdeCy sie mochte in Urnen klar ausgespro- 
chen seyny oder nicht. Linnes grofses 
Genie (um ton andern tviirdigen Natur^ 
f »rAcIieni , die tor und mit ihm lebten y 
zu schweigen ) hat sich nicht so sehr da- 
durch bewährt , dafs er eine zahllose 
IMcnge von Individuen übersah , und je-- 
dem eine Stelle im Gänzen bestimmte ^ sorv- 
di'rn xichnehr darin , dafs er so geistvoll 
die innere Natur in jedem Einzelnen er- 
hlickte^ luid so die gleiche Einheit in der 
Unendlichkeit^ schauete. Daher seine 
Vorliebe für Systnne y seine JVarnungy 
in der Vervielfältigung der Species behut- 
sam zu seyiij u. s. tv, — Und um nur 
tmf einen der lebenden Naturforscher 
hinziiit-ei^en , vvar es nicht die gleiche 
Idee des Ganzen als Eines y tvodurch 
4. Humboldt beseelt tvar^ als er sein wn- 
sterbliches IVerk , jenes vortreffliche Na- 
turgemälde der Tropenländer ent- 
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zeit lebt Nur in einei* solclien Betrac 

tungsweise erhält jedes Vorilbiii^chcfn 

seine vuahre WUrdigung y jedes Kndlic. 

hekommt im allgemeinen Leben seit 

Stelle U7id Bedeutung. Nic/it bh 

grundlos brachte die Unkunde gegen d 

Bemii/jungen der Fhilosoplde %nr , c// 

durch diese das Studium der Kmpirie p 

unnf)tliig erixlärt , oder doch rvenigsfi > 

eine Vernac.'ldfsigung desselben eing 

fiihrt Tverde } sondern sie ivürde auch hi 

durch für die Kinpierie selbst zerst' treue 

indem sie das blinde Herumtappen ^ dt 

zügellose Rat/en nach einem Ungcfchi 

begünstigte. Dem. Keyin er ist es \iehvcl 

klavy dajs lebendige Fiiilosophie (^und ni 

i diese verdient diesen ehrwürdigen LYamei 

< auch das Studium der Erscheinungen not. 

f 

wendig erregt und beseelt* Philosoph^ 
1 * feuert auch zur Betrachtung des En dliche 

aiij gleichwie das Endliche nur im Ur 

endlichen sein Leben f-at, und dieses in 

so Koller ausdruckt, jemehr sich das U? 

I endliche in ihn rcjJeciirt. Alles Studiur 

der Empirie ist ein geistloses Treiben ^ iin 
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für das wahre Erkennen verlorne Mü/je^ 
wenji es nicht im Geiste des Ganzen ge- 
sc'.iefrt^ den die.P/nlosophie tvill. Intvem 
eher ciie Idee des Ganzen klar ist, der 
trird auch jede der geringsten^ Frscheinun- 
gen mit Eifer ergreifen , iveil er darin 
mer.r sc auetj als nach jener schlaffen 
Bctrac/l!?ug^5M;ez>e möglich isty die nur 
die abgerissene tndte Einzeln heit kennte 
und das größte Verdienst darin setzt > 
das in der Idee schon Getödtete durch neue 
Absiradionen völlig zu veryiichten. 

Fßanzen- und Thierkunde tv erden 
/läufig , und man darf sagen , fast allge- 
mein nur desstveeen studirt^ tveil sie einst 
ökonomische , technologische und phar- 
mazeutische NntzaniA^endung versprechen. 
Nur von dieser Seite ^ die doch für das 
Interesse der Wissenschaft die dürftigste, 
und überhaupt die eingeschränkteste ist, 
pßegen jene Fächer für he deutend geach^ 
tety uJid den Studirenden angepriesen zu 
^werden. Dafs ein und dasselbe Lehen ^ 
und wie dieses im Ganzen ausgesprochen 
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sey, — dafs auf diese Art die Ansicht 
der menschlichen Organisation erst wah- 
res Licht gewinne y ja dafs diese nur im 
Ganzen der Natur iiherliaupt , und der 
organischen inshesoJidei^e Gegriffen wer- 
den könne y dieses wird in da* Aufz'dh- 
lung der practischen Nutzaaivendnug 
haujig kaum als Nebensache mit berührt. 
JVas ist daher naturlicher ^ als daß so 
mancher junge Arzty der oft der äußern 
TJmstände tvegen ohnehin zum jxraciii^chcn 
Leben eilen mufsy völlig genug gethan zu 
haben glaudty wenn tr öich ton dei' pflan- 
zen - und Thierkunde 9 so wie Kon der 
Mineralogie y und den übrigen Ztveigun 
des empirischen Theils der Naturhunde so 
viele dürftige Kenntnifse erworben haty 
als er für sich nothwendig erachtet y um 
einst im praftischen Lebtn als ordtnfli- 
eher Mann bestellen zu kennen. — Nicht 
in den Bemühungen der Philosophie liigt 
die Vernachläfsigung der empirischen S< '- 
tß der Naturkunde y sondern in derNidn- 
Philosophie^ und der hierin bcgründiUn 
schlaffen Beliandlung des Empirischen- 
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Selbst die manchtrley Hypothesen und Er» 
hläriir^gen , die mit jedein Jahre oft gar 
%on Grund aus ivechsehiy sind ja nur 
Gehurten der Nichtphilosophie. 

Ich muß hier glcichfcills die Behaiuii-^ 
sciiaft mit dein Factischcn in der Natur^ 
hiiTide, iui^ht sondere die genauere Kennt" 
ni/y des Pflanzen - und Thierreichs im 
Ganzen 4orausscizen. Im mündlichen 
Vftrtrage läfst sich auch hieiun nach den 
Umständen manches nachlwlcn. In der 
Tltiei^kunde besonders macht die Kerglei- 
chende Anatomie die tviclifieiite Seite aus. 
und seiltet auch für die tvissenschaftlichc 
Darstellung der menschlichen Orgajiisa-- 
tion, tvenii man sich auch hierauf in dei* 
Thysiologie beschränken wollte , ist sie 
doch ehejiso unentbehrlich , als die Ana- 
tomie des menschlichen Körpei^s selbst. 
7f Ye in aller Empierie, so leistet auch für 
das Studium der empirischen Seite in der 
Pflanzen - undThierkunde eigene Beobach- 
tung das meiste > wenn diese übrigens 
möglich ist^ 
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Wer in aller Hinsichtein Vrtheilluity 
und sich die Mühe nehmen willf das Ge- 
sammte der Darstellung ^ tvie sie hier er- 
scheint y in nUherei" Erwägung zu zie- 
hen , der unrd es sehen, wie in derselben 
die Idee der menschlichen Organisaiion 
gegeben , und die Darstellung derselben 
Vegrllndet ^ey* obschon ilbei^ die mensch- 
liche Organisation selbst Kortreffliche 
Schriften bekannt sind. Von einem sol- 
chen darf ich es auch erwarten , dafs er 
die Nothwendigkeit die menschliche Or^' 
ganisation koju Ganzen der Natur aus, 
und insbesondere Kon der organischen JVor 
tur aus, zu betrachten j nicht Kerkenne, 
dafs er das TJeseniliche , was hier he- 
zweckt werden soll y zu tyürdigen y und 
wie dieses erreicht i^t f zu beurtheileri 
tvisse. 

IMÜnster im April. 1809. 

der Verfasser» 
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Einleitung. 



Der ewige Act der SelbstaflEinnation des 
Absoluten , und die actuell - unendliche 01> 
jectivirung desselben als Natur , verhal- 
ten sich wie Beseelung und Beseeltes , — 
wie Inneres und Äusseres. Die Darstel- 
luns: der Idee des Absoluten ist das Wesen 
der Philosophie. Die wissenschaftliche Na- 
turkunde hat zu zeigen, wie sich das All 
in der unendlichen Mannigfaltigkeit der Er- 
scheinungen offenhält. Ihre Seele iät die 
Philosophie , — sie ist die äussere Seite 
der Philosophie. 

Das 9ll spricht sich als absolute Ein- 

. heit, als Ahsolutreales , und Absolutideales 

aus. — Wir behandeln hier nicht diese 

ganze exoterische Seite der Philosophie, 

sondern nur die Objectivirung des Absol«* 

X 
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ten al3 ewige Einbildung des Realen ins 
Ideale, wovon der höchste Ausdruck die 
Offenbarung der Vernunft im Mens dien 
ist. 

Dieactuell-unendliclie Einbildung des 
Kealen ins Ideale y und des Idealen ins Rea- 
le , aber unter dem Exponenten des Idea- 
len ist das Leben — Die Objectiviruii;; 
dieser Einbildung * ist das Phänomen des 
Lebens , und ist ausgedruckt durch die ge- 
flammte Organisation. — Im Gegensat/^e 
der OarsteUung der gesammten Organisa. 
tion giebt es noch eine andere Seite der 
Naturkunde , welche zeigt , wie sicli das 
Absolute als ewige Einbildung des Idealen 
ins Reale 9 und des Realen ins Ideale, aber 
unter dem Exponenten des Realen objec- 
tivirt, 

'Die besondere Darstellung der Idee 
des Lebens fallt gleichfalls der Philoso- 
phie anheim (a). Wie sich das Leben 
durch die Organisation im Ganzen unseres 
Planeten offenbart , möge in folgenden Sä- 
tzen angedeutet werden , die zur vorläufi- 
gen allgemeinen Entwickelung der Idee » 
deren Realisirung im Erscheinenden nach-' 
gewiesen werden soll, hier aj^oristisdi 
vorausgeschickt w^erden. 



(a) Über d^is Leben und seine Erschei« 
uuDg von D. Karl Eberh. Scliclliiif. 
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i. ) In allem Erscheinenden ofienbart 
das an und für sich Nichterscheinen- 
de , in dessen Idee zugleich alle Realität 
auf identische Weise ausgesprochen ist. 

2.} Diese ist das Seyn selbst ^ ^s Ei- 
nes in Allem. 

3.) In dieser identischen SelbstafFir« 
mation ist das Absolutideale und das x\b* 
solutreale ausgesprochen . 

4.) Das Absolutreale offenbart sich 
als Universum^ das Absolutideale als Ver« 
nunft * % 

5. ) Das Ideale , indem es sich im Rea- 
len ausspricht, beliauptet sich als die inne- 
re Einheit in der Allheit des Realen. — 
■ Das Hervortreten des Idealen, als in sich 
I' aufnehmend das Reale , ist das Erwachen 
: der Vernunft. Dieses Erwachen ist actu- 
ell - unendlich , und erscheint nur vom Ein- 
i zelnen angesehen in einer Succession. 
; 6. ) Das Universum offenbart sich ex- 

tensiv , es erscheint für die Betrachtung des 
EndUchen räumlich. Da auch wieder 
das Absolutreale identisch ist mit dem Ab- 
solutidealen , so gibt das Ideale im Realen 
die Erscheinung der Intension in der Ex- 
tension. Extension und Intension sind 
die Reflexe von der Innern Einheit des 
Realen. — Dap Hervortreten des Idealen 
im Realen , welches sich als Intension in 
der Extension ausdrückt, gibt im Endli- 
chen den Schein der Succelsion ^ und di»- 
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se ist das zeitliche Verlialten in der Kr- 
scheiniing ^ei Natur. 

7.) Raum und Zeit sind in ihrem 
Wesen innere Attribute des Realen ; und 
zwar der Raum ist inneres Attribut de« Rea- 
len vorzugsweise von seiner realen Seite 
betrachtet; die Zeit ist inneres Attribut 
dei Realen, in so weit im Realen das TcW- 
le hervortritt. — . So wie der Raum inne- 
res Attribut des Realen als solchen ist, so 
ist die Z.eit inneres Attribut des Idealen als 
solcheA — Erst für die Betraclitnn.c: des 
Endlichen erscheinen Raum und Zeit als 
Formen der Dinge. 

8.)^V*ie sich das Absolute als abso- 
lute Identität, als Absolutreales und als Ab- 
solutideales affirmirt, so ist im Absolulrea- . 
len diese Dreyheit in der Extension , in 
der Intension und in der Einheit beyder 
als vollendet ausgesprochen. ; 

9.) Die Extension des Realön gibt 
für die abstracte Betrachtung den Schein der " 
Ruhe, die Intension gibt den Schein der ^ 
blossen Bewegung. Keine von beyden j 
hat für sich Wahrheit. — Die Einheit ] 
beyder ist die Bewegimg, die der Ruhe » 
und die Ruhe , die der Bewegung eingebo- 
ren ist , so dafs weder Ruhe noch Bewe* 
gung hervortritt. 

jinmerh. Das vollkommne Gegenbild der Ru- 
he in der Bewegung liefert die org «mische 
jNatuT; wie das voUkomnme Gegenbild der 
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Bewegung in der Ruhe durch die anor« 
gi&che Natur dargestellt ist. 

lo. ) Die Extension unter dem Expo* 

nenten der Bewegung reflectirt sich in der 

Erscheinung als ein Herausgehen aus der 

innem Einheit in die Unendlichkeit ; die 

Xntension reflectirt sich als Selbstaufnalüiie 

in die innere Einheit. — In einem System 

von Weltkörpem offenbart sich (Rieses für 

(bs EiTidliche als Centrifugens und Centri- 

^etens. — C^fitrifugens und Centripetens 

sind der Ausdruck ihres Lebens • der ewi« 

gp in sich selbst zurückkehrende Pulsschlag 

unter den einzeln Weltkörpern im Uni- 

- verso. 

11.) So wie die Extension und Inten- 
sion des Realeu die Exponenten der in- 
nf*m Einheit desselben sind, von realer 
Seite betrachtet, so sind auch Centrifugens 
und Centripetens die Exponenten der in- 
nem Einheit desselben , in soweit ilmi das 
Ideale eingeboren ist — Von dieser Ein- 
heit erscheinen blofs jene Exponenten. 
Die Einheit ist mit ihnen zugleich, und 
geht der Idee nach ilinen vorher. 

Die Einheit der Ruhe und Bewe- 
gung, der Centrifugens und Centripetens 
stellt sich dar in der eliptisclien Bewegung. 

12. ) Die Centrifugens ist die Darstel- 
lung der Allheit in der Relatioii ; die Cen- 
tripetens ist die DarsteUuiie 4er^ Einheit in 
der Relation. 
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iS) Tiet Ausdruck des Lebens det Ei- 
de ist in ihrer eliptischen Bewegung um 
die Sonne ausgesprochen. In diesem Kreis- 
laufe wird die Extension in der Centrifu- 
gens wirklich; dieses ist die reale Bedeu- 
tung desselben. Die Intension wird in der 
Cüentripetens wirklich. Es ist diese die 
Auftiahme in die Einheit, die durch die 
Sonne als relativen Centra)punkt reflectirt 
wird. Dieses ist die ideale Bedeutung je- 
nes Kreislaufes. Beyde Seiten sind der rea- 
le und ideale Pol ihrer innem Einheit ; die 
Einheit selbst objectivirt sich nicht an* 
ders als durch das Ganze. 

14, ) Vermöge der Aufnahme der Erde 
in die. Einheit, die durch die Sonne re- 
flectirt wird, schliefst sie sich ihrem gan- 
zen Wesen nach gegen die Sonne auf« 
Hievoil ist von realer Seite das Licht der 
höchste Ausdruck. Es bezeichnet daher die 
Aufnahme des Realen ins Ideale, und ist 
defswegen vorzugsweise die Seele der or- 
ganischen Natur» — Es hat in Hinsicht 
auf das Reale, was sich in der Erde aus- 
spricht , ideale Bedeutung, und scheint da- 
her von der Sonne auszugehen. Obschon 
CS weder von der Sonne, noch von der Er- 
de ansge}iet, so hat es doch in der Sonne 
seine relative Priorität 

i5. ) Wir nennen dieses lebendige 
Aufschliesseii der Erde gegen die Sonne ihie 
Evolution. Diese hat daher in HuasicKt 
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ftuf die Sonne ideale Bedeutung. Sie ist 
die lebendige Aufnahme des Wesens der ^ 
Erde in das Centrale unseft Planetensy- 
stems. In Hinsicht auf die Erda selbst hat 
jene Evolution reale Bedeutung. Durch 
dieselbe wird die Extension d^r Erde wirk- 
lich y die, weil sie mit der Aufnahme in 
die innere Einheit eben so actuell- unend- 
lich verbunden ist , die unerschöpfliche 
Mannigfaltigkeit gebärt. — Die Evolution 
der Erde hat daher in ihrer Einlieit eine 
zweyiache Bedeutung. 

16. ) Vermöge der ebenso unendli« 
chen Aufnahme aller Evolution in die in- 
nere Einheit .der Erde , involvirt sie 
sich selbst in der Evolution. Von realer 
Seite ist hievon die Schwere der höch- 
ste Ausdruck« — Weil auf unsem Pla- 
neten in der Schwere die Selbstaufnahme 
in die innere Einheit ausgesprochen ist , so 
hat sie in Hinsicht auf denselben ideale Be- 
deutung 9 und eben deswegen in Hinsicht 
auf unser Planetensystem reale Bedeutimg. 

Lidbt und Schwere sind die Urreflexe 
des Lebens von realer Seite. Alle Dinge 
fallen der Schwere von ihrer leiblichen Sei- 
te anheim, wie sie im Lichte unter dem Ex- 
ponenten des Realen beseelt sind. 

Die Einheit von Licht und Schwere 
objectivirt sich nicht anders , als durch das 
Ganze ; sie spricht sich nur in diesen bey- 
den Reflexen aus. Auch das Lidit hat das 
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Wesen der Schwere in sich , so wie die 
Schwere das WeSeh des Lichts in sich hat. 
Das Licht hatndeale Bedeutung in Hinsicht 
auf unser Planetensystem , und reale Bedeu- 
tung in Hinsicht auf unsere Erde ; die Schwe- 
l:e hat ideale Bedeutung in Hinsicht auf un- 
sere Erde , und reale in Hinsicht auf unser 
Planetensystem. 

17, ) Wie die Evolution der Erde in 
Hinsicht auf dieselbe reale und in Hinsicht 
auf das Centrale unsers Planetensystems 
ideale Bedeutung hat (i5), so hat umge- 
kehrt die Involution in Hinsicht auf unse- 
re Erde ideale, und in Hinsicht auf unser 
Planetensystem reale Bedeutung* 

3 8-) W^ieXichtund Schwere die Re- 
flexe des Lebens von seiner realen Seite 
sind 9 insoweit es sich in der Metamor- 
phose offenbaret: so sind die actuell- un- 
endliche Evolution und Involution derEr- 
de der Ausdruck des Lebens von idealer 
Seite , insoweit es sich in der Bewegung 
oflPenbart. Beyde sind in ilurer Einheit der 
ewige Pulssclilag der Erde, der das Leben 
des Ganzen derselben bezeichnet , und wor- 
in jeder Atom belebt ist. 

19.) Das Absolute ist alles kraft seiner 
unendlichen Fülle. Von der Einheit in 
der Allheit ist in dem Erscheinenden das 
Organische der Reflex. — Das Universum 
ist in diesem Sinne absolut organisch , und 
daher ist aucli alles or^anis^h , was im Uni? 
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verso hervortritt. Unsere Erde ist daher 
ganz und durchaus organisch. 

ao.) Weil das Absolute als Absolut- 
ideales auch absolutreal , und als Absolutrea* 
les auch absolutideal ist , so bildet sich auch 
die Einheit des Realen und Idealen in der 
Erscheinung unserer Erde so hervor , dafs 
einerseits das Ideale im Realen ausgedruckt 
\vird. Hier unterliegt die Intension der 
KxtensVon', das Räunüiche und mithin die 
Kühe cischeinen vorherrschend. — Wo 
diese Seite der Natur auf Erden hervortritt , 
nennen nv sie anorgisch. — 

Anderseits wird das Reale ins Ideale 
aufgenommen. Hier unterliegt die Exten- 
sion der Intension; die Leben die;keit, die 
die Zeit erzeugt, ist vorherrschend. Wo 
diese Seite der Erde hervortritt, nennen 
wir sie organisch, und das Hervortreten 
selbst die Organisation. 

Anorgisclie und organische Natur un- 
»ers Planeten sind daher die Reflexe seiner 
innem Einheit , wovon die anorgische Na- 
tur zur organischen das Verhalten des Rea- 
len zum Idealen darstellt, und umgekehrt. 
21.) So wenig wie in der anorgischen 
Natur die Ruhe schlechthin hervortritt , eben 
50 wenig tritt in der organischen Natur die 
Bewegung schlechthin hervor. Ruhe und 
Bewegung treten hervor als R.eflexe ihrer 
Einheit (9). Eine absolute Gränxe zwi- 
schen anorgischer und organisdier Natur 
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gibt es daher eben so wenig, als überhaupt 
ein Dualismus statt hat. • 

fla.) Weil das Leben die absolute Auf- 
nahme des Realen ins Ideale ist (s. oben), 
und diese auf unserer Erde durch die Orga- 
nisation reflectirt wird, so erscheint auch 
die organische Natur lebendig; und die- 
se Lebehdigkeit tritt in der Individualität 
um so mehr hervor, je vollkommner die 
Individuen die Aufnahme des Realen ins 
Ideale reflectiren. 

Im Gegentheil , weil auf unserer Erde 
die Aufnalune des Idealen ins Reale durch 
die anorgische Natur reflectirt wird, so er- 
scheint sie als diejenige , worin alle Leben- 
digkeit im Realen verschlungen ist , d. h. 
sie erscheint leblos. 

a3.) Weil das Ideale im Realen durch 
die anorgische Natur reflectirt wird, so 
wird diese unter dem Exponenten der In- 
volution der Erde wirklich ; denn in der 
Involution tritt die Schwere hervor. Weil 
im Gegentheile die Aufnahme des Realen 
ins Ideale durch die Organisation reflectirt 
wird, so wird die Organisation auf Erden 
unter dem Exponenten der Evolution wirk- 
lich ; denn in der Evolution tritt das Licht 
hervor. — Die anorgische Natur fällt da- 
her ins Centrale unsers Planeten, wie die 
Lebendigkeit an der Oberfläche desselben 
erscheint. — Die Schwere ist daher die 
Seele der anorgischen Natur ^ und bezeick- 
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tiet in Hinsicht auf die Organische das Kör- 
perliche , so wie das Licht die Seele der or- 
ganischen Natur ist, in so weit sich diese 
im Realen ausspricht. — Die organischen 
Gebilde fallen von ihrer realen Seite der 
Schwere anheun ^ wie ihre! Beseelung dem 
Lichte. 

d4.) Die Einheit^ die das. Princip der 
Zeit ist, wird, dem Räume eingeboren, 
als Linie wirklich. Von idealer Seite er- 
scheinf diese als magnetische Axe ; als sol- 
che tritt sie in der anorgischen Natur der 
Erde hervor. — Von realer Seite ist sie 
ausgesprochen^ in der Bildung nach der Län< 
ge; als solche wird sie in der organischen 
Natur wirklich, und stellt sich dar im läng- 
lichen Bau der Gebilde bis ins Unendliche. 
Daher die Faser in den Vegetabilien i wie 
in den Thieren. Der Magnetismus ist Ein- 
heit in der Z wey heit , die sich räumlich dar- 
ttellL 

a5.) Der Raum in die Einheit aufge* 
nommen wird als Fläche wirklich. Von 
realer Seite erscheint diese in den Gebilden 
der anorgischen Natur, in denLagem undKry- 
stallen der Mineralien, wie die magnetisdie 
Linie in den Gebilden der organischen Na- 
tar ausgedruckt ist. — Von idealer Seite 
wird sie in der organischen Natur der Erde 
wirklich, indem diese auf der Oberfläche 
4er Erde hervortritt* 



Ift J& £ Jk.l^c^ i tun ff; 

a6.) VV^ie in der anorgischen Natur 
sich die Einheit in dieDuplicität exten dirt, 
so ist die Aufnahme der Ouplicität in die 
Einheit das Wesen der organischen Natur. 
Diese Aufnahme ist die fortdauernde Be- 
wegung, die in. den. einzeln organischen 
öebiiden als ein Steigen und Fallen ihrer 
Lebendigkeit erscheint. 

27.) Di'eEinheit der arjorgischen und 
organischen Natur wird durch das F 1 ü s s i- 
ge repräscntirt. Das Flüssige iiegt daher 
zwischen def vorherrschenden Materialität 
der anorgischen und der Lebendigkeit der 
organisclien Natur* Es ist daher aller Ge- 
staltung fähig. Aus dem Flüssigen gehen 
alle Gebilde der anorgischen Natur hervor 
(insoweit sich die Lebendigkeit auch in der 
Bildung der anorgischen Natur ausspricht), 
wie aus dem Flüssigen alle organische Ge- 
bilde hervprgeheh. lus Flüssige kehreii al- 
le Gebilde der. anorgischen iNatur zurück , 
wie alle Gebilde der organischen Natur ins 
Flüssige wieder aufgelöfst werden. 

28.) In wie weit in der Organisation 
das Reale wieder hervortritt, stellt sie sich 
extensiv dar; in wieweit, hierin' das Ideale 
hervortritt, erscheint in der Extension die 
Intension. 

29.) In wieweit sich die Organisation 
extensiv darstellt, erscheint sie räumlich; 
in wieweit in der Extension die Intension 
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hervoitritt, offenbart sich in ilir eine Suc- 
cession , und hierin wird die Zeit wirklicli. 

Das räumliche und zeitliche Verhalten 
der Organisation sind die Reflexe ihrer in- 
nem Einheit von realer Seite. 

3o.) In Tvietv'eit in der Organisation 
die Aufnahme des Realen ins Ideale wieder 
in der Metamorphose, und in soweit 
(unter dem Exponenten des Idealen) real 
ausgedruckt wird , geht sie als Vegetati- 
on her\'or. — In wieweit die Aufnahme • 
des Realen in« Ideale in der Bewegung, 
und mithin selbst ideal ausgedruckt wird, 
erscheint sie als A n i m a 1 i s a t i o.n. — Vegf - 
tation und Aniinali^ation sind die Reflexe der 
Organisation von ihrer idealen Seite. Sie 
stellen sich objectiv als Pflanzen -und Thier- 
welt dar. In jener erscheint die Bewegung 
unter dem Exponenten der Metamorphose, 
in dieser ersdieint die Metamorphose un- 
ter dem Exponenten der Be^vegung. 

3i-) Das Verhalten des Absolutrealen 
zum Absolutidealen im Absoluten wird 
durdi die anorgisclie und organische Natur 
in der Einheit , und in der organischen 
Natur wieder durch die Vegetation und 
Animalisation in der Einheit , und sowohl« 
in der Vegetation als Animalisation wieder 
durch die zwey Geschlechter in jeder Gat- 
tung, und so fort durch eine unendlich 
wiederkehrende DuplicitSt in ihrer Einheit, 

ins Unendliche ref^ectlrt. 
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' 3&-) Weil sidi in der -OrganlsatloK ' 
die Vegetation zur Animalisation verhält, 
wie Anorgisches zum Organischen (nur 
unter dem Exponenten des Idealen N"*- 3o) 
und die anorgi^clie Natur durch den feßteii 
Erdkörper repräsentiit ■vyird; so ist auch 
die Vegetation am meisten wieder mit dem 
JFesten ElrdkÖrper verwandt. Dieses spricht 
sich in der Vegetation darin aus , dafs die- 
selbe mit der Erde verbunden ist, und die 
Pflanzen aus der Erde hervorsprossen. -— 
In der Bildung der Krystalle in der anotgi- 
schen Natur, und vorzüglich in der Krystal- 
. lisation der Metalle (worin überhaupt die 
gröste Annäherung zur organischen Natur 
Hegt) ist umgekehrt das lehendige Sprossen 
in der Vegetation unter dem Exponenten 
äes Anorguchen ausgedruckt. . 

330 Da die gesammte Organisation 
die iin Realen ausgedruckte Offenbarung 
des Absolutidealen ist: so ist, — die Or- 
ganisation von ihrer Endlichkeit .angese- 
hen — , die Animalisation der höchste 
Aufldruck der Organisation. Die Animali- 
sation schliefst sich in der Froduction des 
Menschen ; hierin concentriit sich also dl« 
gesammte Organisation. — 

Für die endliche Betrachtung gibt die- 
ses ferner die Erscheinung einer successi- 
ven Aufnahme aller Bildung , so dafs die 
energische Natur in die organische, und in 
der organischen wieder die Vegetation üi 
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die Animalisation aufgenommen j nnd hier- 
in wieder jede niedrigere Stufe einer hohem 
eingebildet wird , bis zum Schiaase in der 
menschlichen Bildung. — 

Da die absolute Au&ahme des Bealen 
ins rdeale das Leben bezeichnet y und die- 
se durch die Organisation reilectirt wird « so 
vrird auch nach jener successiven Betrach- 
tung der höchste Ausdruck des Lebens durch 
den Menschen dargestellt j worin sich das 
Absolutideale als Vernunft reilectirt (aa.) 
54- ) Weil in der Einheit der Natur 
die anoijgisclie Natur unter dem Exponen- 
ten des Realen , und die organische unter 
dem Exponenten des Idealen hervortritt; 
so ist die anorgische die mngekehrte Rich- 
tung in Hinsicht auf die organische. Weil 
in. der organischen Natur wieder die Auf- 
nahme des Realen ins Ideale in der Meta- 
morphose durch die Vegetation , und die 
Aufnahme des Realen ins Ideale in. der Be- 
wegung durch die Animalisation ausgedruckt 
ist, und beyde sich also imter dem Expo- 
nenten des Idealen wieder verhalten wie 
Reales zum Idealen : so ist aus dem glei- 
chen Grande die Vegetation in soweit wie- 
der die umgekehrte Richtung in Hinsicht 
auf die Aniinalisation. In der Vegetation 
ist daher die Ruhe , wie in der Animalisa- 
tion die Bewegung y vorherrschend , u. s« 
tv. Beyde treten in der Einheit hervor > 
wie lidi in der anorgischen Natur die Ein- 
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heit der magnetischen Axe in die nördliche 
und südliche Richtung , und die Einheit der 
Electricität in die positive und negative dar- 
stellt. 

35.) Die Einlieit des Raums , wie er 
in der Organisation wirklich wird (29), 
reflectirt sich in der Duplicität. Diese 
Duplicität tritt auf Erden als nördliche und 
südliche Halbkugel hervor. Beyde sind ins 
Ideale aufgenommen , wie die in der ge- 
tanmiten Organisation ersclieinende Du- 
. plicität in die Einheit aufgenommen ist , 
worin sich das Ideale ausspricht. Daher 
wird die i^linheit durcli das Ganze darge- 
stellt 

Auf jeder Halbkugel wird, der Raum in 
der Organisation wieder iso wirklich , dafs 
das Aufgenommenseyn des Idealen ins Rea- 
le ausgedruckt ist. Dieses ist durcli die drey 
Zonen bezeichnet y so zwar , dafs die Auf- 
nahme des Realen ins Ideale durch die lieis- 
se Zone , und die Aufnahme des Idealen ins 
Reale durch die kalte Zone, und die Ein- 
heit beyder durch die gemäfsigte Zone ob- 
jectivirt ist. — Weil die Organisation der 
Ausdruck der Aufnahme des Realen ins Ide- 
ale .ist, so. concentrirt sich mithin die ge- 
sammte Organisation zur heissen Zone. 

36^) Die Einheit der Zeit reflectirt sich 
in der Organisation gleichfalls in der Du* 
plicität. Diese Duplicität ist bezeichnet 
durch die beyden Jahrshälften« -^ Beyde 

Jahrs- 
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JahrshSlften sind ins Ideale aufgenommen ; 
daher wird die Einheit durch das Ganze dar« 
gestellt. — 

In )eder Jahrshälfte tritt die Zeit so her- 
vor, dafs das Aufgenonmienseyn des Idea- 
len ins ^eale bezeidmet ist. Daher erschei« 
nen in jeder Jahrshälfte drey Zeitperio- 
den , als Frdhling 9 Sommer und Herbst 
in der einen Jahrshälfte , und Herbst , 
Winter und Frühling in der andernJahrs- 
liälfte. 

37.} Dui'ch das räumliche Verhalten 
der Organisation ist die Aufnahme des Idea- 
len ins Reale , und durch das Zeitliche ist 
die Aufnahme des Realen ins Ideale ausge- 
sprochen. Beyde sind Eins , also ins Idea- 
le aufgenommen, was die Bedeutung der 
gesammten Organisation ist. — In der Me- 
tamorphose tritt das räumliche , in der Acti- 
vität das zeitliche Verhalten der Organisati- 
on hervor. 

380 Die innige Verischmelzung des 
Räumlichen mit dem Zeitlichen in der Or- 
ganisation tritt im Tages Wechsel hervor. 
Auch hievon wird die innere Einheit durch 
das Ganze dai^estellt Es erscheinen nur 
die beyden Reflexe dieser l^nheit , als die 
beyden Tageshälften , womit das Steigen 
und Fallen der Lebendigkeit in der Organi- 
sation , wie eine dauernde Fluth und Ebbe 
an jedem bestimmten Orte dem Räume nach - 
pazallel geht. »— Die Aufhalune des Ideft- 

2 
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len ins Üeole ist wieder durch die Dreyheit 
in jeder Tagesliälite bezeichnet ; daher der 
Morgen , Mittag und Abend in der einen , 
und der Abend, die Mitternacht und der 
Morgen in der andern Tageshälfte. 

Der Tag wird von Osten nach We- 
rten, und von Westen wieder nach Osten 
wirklich , wie das Jahr von Süden nach 
Norden , und von Norden wieder nach Sü- 
den wirklich wird. 

S9. ) Wie den drey Zeitperioden in 
jeder Jahreshälfte die drey ^onen auf jeder 
Halbkugel im Räume entsprechen , so entr 
sprechen den drey Zeitperioden in jeder 
Tageshälfte die drey Stufen , worin die Ener- 
gie in der Organisation von der Oberflä- 
che der Erde aufwärts räumlich hervortritt , 
und die vorzüglich auf den hohen Bergen 
unter .dem Aequator bemerkbar werden. 
Hier folgen sich die Klimate vom FuTse 
der Berge bis zu ihrer Spitze ebenso , wie 
vom Aequator zu den Polen , nur liegen sie 
räumlicli näher , wie in der Zeit die drey 
Perioden des Tages sich schneller folgen. 
Diese drey Zonen werden gleichfalls von 
Osten nach Westen wirklich und umge- 
kehrt , wie der Zeit nach der Tag von Osten 
nach Westen und imigekehrt wirklich wird. 

40.) Die Organisation wird von Sei- 
ten der Metamorphose in einer dreyfachen 
Dimension wirklicli, und zwar von den 
Polen zuxQ Aequator ^ von Osten nach W«- 
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ffen und umwkehrt , und vom Innern der 
Erde gegen die Sonne. Nach dieser drey- 
fachen Dimension erscheint sie räumlich. 
Von Seiten der Äctivität wird sie .i^leictifalls 
in einer Dreyheit wirklich , die sich in der 
Metamorphose durch drey Dimensionen 
darstellen > wovon sich aber nur die beyden 
Reflexe im Räumlichen objcctiviren , und 
zwar in einer Linie von Norden nach Sü- 
den , und von Osten nach Westen. — Die 
Aurnahnie beyder K ichtungen in • die inne- 
re VÄnheit i&t ebendesswegen durch keine 
Biciituni; bezeichnet. Der Einheitspunkt 
erscheint int Räumlirhen als der Schneide- 
punkt jener beyden Linien , und in einer 
fortdauernden Be'.vegung , ilif* AVfxhselswei- 
se als ein Steigen und Fallen erscheint. 

4a0 Das räumiiclie und 7eitliche Ver- 
halten d^r Organisation ist nur die äussere 
Seite derselben, vermöge welcher sie mit 
der anorgischen Natui Eins ist. — Wie 
sie in dieser Hinsicht'äusserlich hervortritt, 
so tritt sie auch innerliiCh hervor. — Wie 
sie äusserlich, also von ihrer realen Seite, 
unter dem Exponenten des Idealen rl^um- 
lich lind zeitlich erscheint , und die Einheit 
ihres räumlichen und zeitlichen Verhaltens 
durch das Ganze dargestellt wird , und un- 
ter dem Exponenten des Realen wieder 
räunüich sich in drey Dimensionen objecti- 
virt, und zeitlich nur in zwey , indem die 
kinheit selbst durcli keine Richtung ausge- 
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druckt ist: so wird die aucli innerlich , also 
von ihrer idealen Seite unter dem Expo- 
nenten des Idealen in z wey Reflexen als 
Vegetation und Animalisation 5 und unter 
dem Exponenten des Realen wieder in 
einer Dreyheit pbjectiv , die sidi in jeder 
als drey Stufen darstellen. Weil in der 
Organisation die Vegetation der Ausdruck 
des Realen im Idealen in der Metamorpho^ 
se, und die Animalisation der Ausdruck 
des Realen im Idealen in der Bewegung ist: 
80 erscheinen diese drey Stufen in der Pflan- 
zenwelt räumlich neben einander, in der 
Thierwelt aber in der Succession nach ein- 
ander. — Auf gleiche Art erscheint die 
Vegetation zeitlich in ifewey Momenten 
£usserlich, und die Animalisation in zwey 
Rexlien von Thieren neben einander. 

4d.) Um nun die gesammte Organisa- 
tion in ihrem Objectivwerden zu durchschau^ 
cn y betrachten wir sie zuerst von ihrer rea- 
len ^ und dann von ihrer idealen Seite. -^' 
Von ihrer realen Seite ersdieint sie unt&c 
dem Exponenten der Extensioit in der In- 
tension räumlich, und der Exponent der 
Inrension in der Extension gibt das zeitli- 
che Verhalten derselben. — Von der idea- 
len Seite betrachtet tritt sie als Pflanzen- 
und Thier-Welt hervor. 



Darstellung 
der 

gesammten Organisation 



Erster TheiL 

Die gesammte Organisation von 
ihrer realen Seite betrachtet. 



I.. 

Die gesammte Organisation^ wie sie 
räumlich hervortritt. 



§. 1. 

13 ie anorgisdie. Natur ist mit der organi^ 
sehen der Aasdruck einer und derselben 
innem Einheit ; beyde treten in dieser Ein- 
heit als die Pole derselben Identität hervor. 
Daher läfst sich auch in der Empirie nirgends 
eine Granze weder zwischen den Gebilden 
^ beyder, noch in der Bildung selbst auf- 
weisen» Grosse Naturforscher glaubten 
I defswegen» ilas lebendige Bilden in der 
. Organisation als einen chemischen Procels 
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1 ' wäben zu (jpebildra 

in <kx <nßMiuicb0nk 
ein ZurüikihÜKn 

f die aoor^ifdae Natar. 




In <kii Unebirfen zÄ£t sich noch 
keine Spar von einer Kiyr^üation^ die 
<iaj Oepra&e orsanisciier Büdmiff an sich 
tröge. Spuren der Art midrn *i»:h erst in 
di^ Cher^anss « and FIötz-G^ir^en, und 
von da fortdtfoemd in einer srossem An- 
zahl 9 und deutlicher ausfedrackt • je mehr 
ivir uns von innen aas der Obeifiädie der 
Erde nähern. So wie sich die Organisation 
dif Vegetation und Animalisation darstellt ^ 
«o stellen sich die Gebilde der anorgischen 
Natur (gleichfalls in zwey Reihen dar, %vo- 
von sich selbst in den Gebilden der organi- 
schen Natur Andeutungen wiederfinden. 
Die Vegetation hangt nämlich mit der Kie- 
selformation zusammen , und die Animali- 
sation ^r^n/t durch die Production des Kal- 
kes an die Kalkformation der anorgiacheB 
Natur (a)- 

(a) Man vergleithe Sieffcns Beyttag« zur 
ilmerii Naturgeschichte der £rde« 
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§. 5. 

Die flinorgische Natur vezliält sich zut 
organischen 9 wie sich in der Organisation 
selbst die Vegetation zur Animalisation 
verhält (b). Daher erscheinen auch im 
Innern der Erde früher die Formen von ve- 
getabilischen ) und später die von animali- 
schen^ Gebilden. Die ersten Spuren der 
Art kündigen sich , nicht ohne innere Be» 
deutung, als Abdrücke von oryptogami- 
sehen Gewächsen an ^ wovon die entspre- 
chenden Gebilde in der gegenxvärtigen 
Vegetation nidit mehr existiren. Die fol- 
genden zeigen sich als Mineralstufen , die 
vegetabilischen Ursprungs sind , und die 
mit Beybehaltung ihrer Form ganz die Na- 
tur eines Minerals angenommen haben. 
Auf gleiche Axt finden sich in den jungem 
Kalkgebirgen zuerst Formen von Tliierge- 
hausen aus der Zoophy tenwelt , wovon die 
entsprechenden Gebilde in der gegenwärti- 
gen Animalisation nicht gefunden werden. 
Man entdeckt dergleichen selbst in den 
schönsten Marmorplatten* 

Die jüngsten Formationen dieser Art 
gehen wirklich aus den Gebilden der orga- 
nischen Natur hervor, ^vie die Braunkoh* 
ien y die Toifmoore , die Dammerde u. . 
TV. von Seiten der VegetsAion , und die K o- 
rallenfelsen von Seiten der Animalisation. 

(h) Man sehe die Einleitung. 
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§• 4- 
Nirgelids findet sich im Innern der fir- 
de, abgesondert vom Wasser und der Luft-, 
eine lebendige Organisation. Die Thiere , 
die man verschiedentlich .tief unter der Erde, 
in Steinblöcken oder in Baumstämmen, 
ohne irgend einen Zugang zu entdecken 9 
antraf , zeigten nie eher Lebensäusserungen , 
als wenn sie aus ihrem Kerker hervorge- 
gangen waren (c). Es waren inmier sol- 
che Thiere, die den Winter in einem Zu- 
stande von Erstarrung zubringen. Ihr Le- 
ben war nur retardirt, wie dieses im Wirh 
ter gleichfalls geschieht. 

§. 5. 

Wie sicli die Einheit der anorgisdien 
und organischen Natur in der anorgischen 
in jenen Formationen darstellt, die das 
Gepräge der organischen Bildung an sich 
traj^en : so stellt sie sich von Seiten der or- 
ganischen Natur als ein stätes Zurücksinken 
der organischen Gebilde ins Flüssige dar. 
Vl^enn der organische Körper die Periode 
seines Daseyns abgemacht hat, oder hierin 
gestört wird, so wird er wieder ins Allge- 
meine , Formlose aufgenommen , woraus 
sich fortdauernd das Lebeii in neue Bildun- 
gen verjüngt. Der Anfang der totalen 

(c) Vergleiche Treviranus Biologie 2r«-B* 
pag. 10 u. w. 
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Auflösung stellt sich mit dem Phänomene 
des Sterbens ein. Vergehen und Entstehen 
sind in der Natur stets sich begleitende 
Phänomene der Individualität, die sich in 
der organischen Natur im Grofsen als ein 
Sterben und Geborenwerden ausdrucken. 
Je mehr das Leben in einem Individuo 
hei vortritt 9 desto ausdrucksvoller ist auch 
das Phänomen des Sterbens. Daher ist es 
am bedeutendsten in der Thiemelt , und 
weniger auffüllend in der Pflanzenwelt. 
Der Tod erscheint als Übergang in die 
anoi^ische Natur wie das Geborenwerden 
als Übergang in die organische Natur er- 
scheint. Der Tod ist aber kein wahrer 
Übergang in die anorgische Natur. Denn 
obschon dieses Individuum aufhört, als sol« 
ches Ausdruck des Lebens zu seyn , so wird 
doch der Stoff desselben von neuem in den 
Kreislauf der organischen Bildung zurück-- 
versetzt. Pflanzen werden von Thieren^ 
und Thiere wieder von andern verzehrt. 

Nicht blofs kehrt jedes organische In- 
dividuum nach Verlauf seines Daseyns ins 
Formlose Kurdck , sondern es schwankt 
seihst in jedem Momente seiner Existenz 
zwischen Seyn und Nichtseyn ; indeni mit 
jeder Bildung ein Zunickkehren eines Theils 
des in der Bildung begriffenen Stoffes ins 
Allgemeine verbunden ist In der Ersclir*!- 
nung druckt sich dieses als eine fortdauern- 
de Secretion und l^cretion aus. Nur bis 
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zum Iiöcbsten Ausdruck des L^>eiu ist die 
Bildung voibenscliend , und kündigt sich 
als Wachsthum an. Jenseit dieses "Wen- 
depunktes des Lebens tritt allmählig die 
Abnahme hervor , bis endlicli der Tod die- 
Scene völlig sckliefst. 

5. 6. . 

So wie alle organische Gebilde wieder 
aufgelöfst werden , und in difser Auflösung 
in die Form des Flüssigen , der Luft u. s. w, 
zurückkehren ; so geht auch aus dem Flüs- 
sigen wieder alle organische Bildung hervor. 
Das Flüssige erscheint in der gesanmiten ZVa- 
tur als VVasser , und in den l>esondem or- 
ganischen Individuen als die Säfte dieser 
Individuen , aus welchen dieselben hervor- 
gehen, wie die gesammte organische Schö- 
pftmg aus dem Wasser hervorgeht. So 
wie das Wasser in der geiammten Natur 
mit der Organisation eins ist, so sind die 
Säfte der besondern Organismen mit diesen 
eins, und der .Streit, ob die Säfte belebt 
oder leblos seven, ist durcliaus nichtig. 
Sie .sind um so mehr bi^lebt, jemehraie sich 
von den allgemeinen Säften in der Natar, 
dem Wasser , zu besondem Säften indivi* 
dualisiren. 

In der anorgischen Natur geht das Wa»> 
ser nach Umständen bald in Krystallisation 
über, bald in die Form der Luft. Das£i- , 
Etere stellt sicli dar in den Kisbcrgen der 
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Pole, in dem cvrigen Schnee, der die Gi- 
pfel hoher Berge selbst unter dem Aequator . 
nie vcrlafet, in der Eiskruste, womit in 
unserm Himmelsstriche fast* jeden Winter 
die Erde umhüllet wird. Das Letztfere zeigt 
sich im Wasser dampf überhaupt, und ins- 
besondere im Übergange desselben in die 
Luftgestalt, wie wir es in heissen Sommer- 
tagen beobachten. Es ersdieint alsdann des 
Abends wieder als Thau, wenn die Activi- 
tat auf der Oberfläche der Erde wieder nach- 
Vkht, und sich hiermit alles in sich selbst 
concentrirt, was sich im vollen Glänze der 
Sonne expandirte. 

§• 7- 
Für die Organisation enthält das Flüs- 
sige den Stoff, der sich in die Gebilde dar- 
stellt. So w*ie nun das Flüssige mit den 
Gebilden eins ist, so ist die Luft u. s. w. 
mit der Lebendigkeit derselben eins; und 
wie kqin Stoff ohne Leben , und kein Leben 
dme Stoff ist^ so sind auch Wasser und 
Luft beyde ewig in Eins gebildet. Wie 
daher das Wasser in die Luftgestalt über- 
geht , so geilt auch wieder die Luft ins W^as- 
ser über; und hierin ist die Hinfälligkeit 
dieser Formen der Materie ausgedruckt , ob- 
sdion sie in Vergleich zu andern beständig 
sind. Beyde Verhalten sich in Hinsicht auf 
Sie besbndem organischen Gebilde als das 
Allgemeine im Organisations^icte. 
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Die am meisten mafmelle Fonn des 
TVaisers ist das jMeerwasser. Dieses um- 

?[ibt daher auch den gröfsten Theil unserer 
esten Erdkugel. Weil aber die südliche 
>Ialbkngel unter dem Exponenten des Idea- 
len 9 und die nördliche unter dem Expo- 
nenten des Realen hervortritt , so erscheint 
auch nach dem Stüdpole hin mehr Wasser, 
nach dem Nordpole hin mehr festes Land. 
Mit diesem Phänomene ist ein anderes 
eben so nothwendig verbunden , dafs näm- 
lich die Organisation auf der sudlichen 
Halbkugel mehr hervortritt , wie auf der 
nördlichen das feste Gebilde der anorgi- 
scben Natur überwiegend ist ; und dafs fer- 
ner in der Organisation auf der sudlichen 
Halbkugel wieder die Animalisation prädo- 
minirt , • wie auf der nördliclien die Vege- 
tation vorherrscht (d). — \VeU das Meer- 
wasser die am meisten materielle Form des 
Wassers ist, so ist es auch das erste Ele-' 
ment , worin die Materie in der organischen 
Lebendigkeit erscheint, und worin sich zu- 
gleich die Organisation in die Vegetation 
und Animalisation , und jede wieder in In-' 
dividuen zerspaltet. Die Individuen der or. 
ganischen Schöpfimg erscheinen zuerst und 
aui wenigsten individuell gebauet im Mee- 

(d) Vergl.Treviianus Biologie 2r. B, 4,Kap.^ 
pag, 224 u* s, w. 
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te , jipäier und mehr individualisirt im süs- 
sen Wasser , am spätesten und am meisten 
ausgebildet in der Trennung vom . süssen 
Wasser. In dieser Hinsicht steigt die Oi> 
ganisation in drey Stufen von der starren 
£rde aufwärts gegen die Sonne. 

§• 9- 
Wenn im ]VIeere das Flüssjige noch 
das Übergewicht über die Änzald der orga- 
nischen Gebilde behauptet y und hiemit die; 
Gebilde selbst in ihren Lebensäusserungen 
weniger energisch hervortreten , so tritt da- 
gegen im süssen Wasser eine grössere 
Scheidung zwischen dem Flussigen und den 
organischen Gebilden ein. In diesen spricht 
sidh das Leben in einem hohem Grade' aus. 
Das Flüssige ist hiemit mehr von seiner 
Materialität frey, und stellt sidi in einem 
hohem Grade von Flüssigkeit dar. Der 
höchste Grad der Steigerung tritt aber in 
der atmosphärischen Luft ein. Die Schei- 
dung zwischen dem Materiellen und dem 
Flussigen enreicht den Grad^ dafs im .All- 
gemeinen der Erde statt des Flüssigen die 
Luft erscheint; und dafs die organischen 
Gebilde von ihrer materiellen Seite am mei- 
sten in sich selbst concentrirt sind y und von 
ihrer ideellen Seite den höchsten Grad des 
Lebens ausdrucken. 
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Da alle Organisation auf Erden in der 
Evolution unsers Planetpn gegen die Sonne 
her\'OTgeht , so zeigen schon die organischem 
fiebUde des Meers eine Steigerung ihrer 
äussern Vollkommenheit, und ihrer innem 
Lebendigkeit, so wie sie sich von dem Bo- 
den des Meers trennen, und frev oder noth- 
wendig der Oberfläche näher kommen. — 
Unter den Vegetahilien des Meers finden 
sich die Ulven zunächst der Oberfläche, und 
die fucus steigen oft in einer Länge von 
mehreren hundert Fufs aus der Tiefe des 
Meers hervor, um sich auf dessen Ober- 
fläche gegen das Licht der Sonne afuszu'* 
l>reiten. Die ganze Thierheit des Meers 
erhebt sich , von der Zooph\"tenwelt ange- 
fangen 9 bis zu den luftathmenden Saugthie- 
ren des Meers , gegen die Oberflache auf- 
wärts, oder zeigt die Tendenz, sich zur 
Oberfläche zu erheben. In den Individuen 
erscheint eine beträchtlichere Metamorpho- 
se , ein energischeres inneres Leben , 
je mehr lie sich der Oberfläche nähern. 
Die Cetaceen, die diese Trennung vom 
Meere bis dahin erreichen, dafs nur noch 
ihr Körper vom Wasser umgeben ist, wor- 
aus sie ihre Nahrung nelimen, und dafs 
sie dabey die Luft, als das ihre Lebendig- 
keit fördernde Element, im vollkommen- 
sten Maafse einathmen y diese zeigen daher 
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auch unter ^len Meerbewohnem den hoch« 
9ten Ausdruck des Lebens bey der gröfsten 
Masse. Denn Energie des Lebens und Me» 
tamorphose sind innig eins 5 doch auch wie- 
der so 9 dals die Masse abnimmt, so wie 
die Energie des Lebens steigt, wie dieses 
bey den Delphinen in Vergleich zu den 
übrigen Wallfischen der Fall ist (c). We^ 
niger bedeutet das Leben der. eigentlichen 
Fische ,. und hierunter zeichnen sich wieder 
die Knorpelfisclie am meisten aus. Nodi 
weniger bedeutend ist das Leben der Mör 
lusken » und am meisten zeichnen sich hier- 
unter wieder die Cephalopoden , die sich 
willkuhrlich zur Oberfläche erheben , und 
diejenigen Gasteropoden aus , die auf der 
Oberflache schwimmen. Am wenigsten be* 
deuten die Korallen -Bewohner, deren Ge- 
häuse auf dem Boden des Meers , auf den 
Felsen and andern Körpern Festkleben. Sie 
erheben sich nur in solchen Ramificationen 
aufwärts , worin sich der Baum von der Er- 
de erhebt 

§. !!• 

Wenn die Vegetation des Meers sich 
vorherrschend nur in kryptogamischen Ge^ 
wachsen darstellt, und sich höchstens an 
den Küsten in solche ausdruckt , worin sich 
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die erste zweydeutige Spur sogenannter Ge- 
nerationsorgane findet 9 wie in den Ruppien 
u. s. w. : so entwickelt sich dagegen die Ve- 
getation des süssen Wassers schon in vielen 
Individuen zu Blüthen und Früchten. Aber 
auch hierin zeigt sich wieder eine graduelle 
Steigerung. Die Conferven und Tremel- 
len y die unter der Oberfläche des Wassers 
an andern Körpern festhängen , strecken 
ilire Äste aufwärts, und zeigen ein leb- 
hafteres Grün>. wenn sie sich der Oberflä- 
che nähern. Die Moose und Famkräuter 
des Wassers erheben sich dagegen über die 
Oberfläche desselben , und die letztem brei- 
ten jetzt erst ihre Aste , Zweige und Blät- 
ter aus. In den übrigen Pflanzen des süs- 
sen Wassers entwickelt sich die Blume erst 
danil, wenn sie sich \iber die Oberfläche 
des Wassers erhoben liaben. Sie nehmen 
liiemit im Bau ihrer Blätter , in den Rami- 
ficationen ihrer Aste , in der Ausbildung ik* 
res Stengels an Mannigfaltigkeit zu. 

§. 12. 

Wenn die Polypen des Meers von dem 
Boden nach der Oberfläche hin hervorstei- 
gen f so hängen sich dagegen die Polypen 
des süssen VVassers unmittelbar unter der 
Oberfläche an Wasserpflanzen an» und 
suchen hier das Licht. Die Würmer des 
süssen Wassers y und namentlich die Blut- 
igel gehen schon zu Zeiten aus dem Was- 
ser 
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ser hervor. Unter den Molusken' des. süs- 
sen Wassers erheben sich viele Gasteropo- 
den nicht blofs zur Oberfläche , sondern sie 
athmen Luft ein , wie die Lymnea und die 
Planorbü. Keine Larve von geflügelten 
Insecten wohnt im, Meere , aber viele der- 
selben wohnen im süssen Wasser , und er- 
heben sich hier schon zur Oberfläche , um 
die Luft als das belebende Element^ einzu- 
athmen. Sie verwandeln sich zur höchsten 
Stufe ihrer Individualität und verlassen als 
ausgebildete insecten ganz oder zum .Theile 
iliren bisherigen Wohnort. — Die Fische 
des süssen Wassers erheben sich zur Ober- 
flache , um den Einflufs des Sonnenlichtes 
in einem gröfsem Maafse zu geniefsen. 
Die Aniphibieri gehen völlig aus dem Was- 
ser hervor ; und hierunter werden die^ Fro- 
sche und Eidechsen , die in ilurem Larven- 
zustande blofs im süssen W"ai5ser leben i 
in ihrer zweyten Lebensperiode luftathmen- 
de Thiere. Es gibt kein Säugthier, wofür 
das süsse Wasser ein so nothw^endiger 
Aufenthaltsort ist, dafs es sich nicht ohne 
seine Vernichtung von demselben zu tren- 
nen vermöchte» 

§. i5. 

So wie sich die Organisation im Meere 
und im süssen Wasser zum Lichte erhebt > 
so steigt sie gleichfalls in der Luft von dem 
Boden der Erde aufwärts. Der Evolution 

3 
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der Erde folgend ^erhebt sich jede Pflnn/.e 
aus der Erde in die Höhe« Vermag sie die- 
ses nicht selbst wegen der Schwäche ihres 
Stengels , so steigt sie an andern erhabenen 
Gegenständen hinauf; und weil man beo- 
baditet , dafs rankende Pflanzen so oft den 
Gegenstand finden, woran sie sicli erheben 
können, so hat mian hierin eine Äusserung 
eines hohem geistigen Lebens anerkannt 
Kriecht eine Pflanze über die Erde fort, so 
erheben sich doch wenigstens jen6 Theile , 
woran sich die Blüthen entwickeln. 

Mit der Erhebung vom Boden nimmt 
jede Pflanze an Ausbildung zu. Der einfa- 
che Stengel breitet sich in Äste und Zw eige 
aus, und entv\»ickelt sich in, Blätter und 
Blumen, die alle eine gleiche Richtimg zum 
Lichte hin haben. Die Blätter der Pflanzen 
veredeln sich von unten herauf stufen weise, 
Bcy manchen Pflanzen sind die Wurzel- 
blätter einfach ; die folgenden Stengelblätter 
verzweigen sich dagegen , oder werden ge- . 
färbt, und nähern sich hierin den Formen 
der Blumen. Durcl^gehends haben die Blu- 
men der Pflanzen eine solche Stellung, 
dafs sich iht Inneres gegen das Licht der 
Sonne aufschliefst , und nur bey einigen 
Pflanzen einer hohem Stufe nehmen die 
Blütlien andere Richtungen an , die aber jt^ 
desmal von der Art sind ^ dafs die Pflanzt 
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hierin eben so wenig von einer bestimmten 
Norm abweicht, wie in der Form ihrer Blät- 
ter. Es sind vorzüglich solche Blumen ei- 
niger Monocotyledonen und Dicotyledo- 
nen , die ihrer vorherrschenden Materiali- 
tät wegen zur Erde gerichtet sind. Die 
meisten Bluthen entwickeln sich an den 
Spitzen der Pflanzen , und nur wenige gibt 
es , die sich unten am Stamme entwickeln , 
i^^ähr^ddefs sich die Pflanze selbst in eine 
betrScbtliche Masse erschöpft. 

Eine gleiche centrifugale Richtung und 
hiemit parallel gehende Veredelung spricht 
eich auch in der Animalisation aus, so wie 
sich diese in der atmospliärischen Luft vom 
Boden erhebt. Der Wurm , der im Innern 
der Erde lebt , zeigt unter allen luftathmen- 
den Thieren sowohl in seiner Metamor- 
phose , als in der Energie seiner Lebensäus^ 
•erungen die wenigste Vollkommenheit. 
Sin übertrifit hierin die Schnecke , die sich 
schon willkuhrlich aus ihrem Gehäuse her- 
vorstreckt, und wieder hineinzieht, die an 
den Stengeln der Pflanzen hinauf kriecht • 
«nd selbst auf den Blättern der Bäume lebt. 
Die Insectenlarve , die entweder in der Er- 
de, oder in andern organischen Körpern 
eingeschlossen, und in diesem Zustande 
oft nicht einmal mit Füfsen versehen ist , 
zeigt in ihrem ganzen Verhalten sowohl ex- 
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tensiv, als intensLv ein mebr beschränktes 
Leben, als das ausgebildete Insect, ^as 
aus seinem Kerker hervorgeht , sich vermit- 
telst seiner Füfse vom Boden erhebt , und 
vermittelst seiner Flügel in die Luft steigt. 
— Unter den Amphibien zeigt d(?r Frosch , 
der mehrentheils aas Wasser bewohnt , die 
wenigste äussere Vollkommenheit , und die 
wenigste innere Energie. Ihn übertrifft 
hierin sogar die Kröte, von deren energi- 
schem Leben der ätzende Saft, den sie auf 
ihrer Oberfläche ausschwitzt, ein Beweis 
ist. L^nter allen hiesigen Fröschen ist un- 
streitig der Laubfrosch der kleinste, aber 
auch in seiner Natur der schönste; er er- 
hebt sich am meisten von der Erde. — Die 
Schlangen deuten schon durch ihre grössere 
Behendigkeit, und das schöne Farbenspiel ^ 
was die Bedeckung vieler Schlangen von 
sicli gibt , an , dafs sie der höher gesteigeite 
Ausdruck des Lebens sind. Sie werden 
hierin von den Lacerten , und vor/>uglicfc 
von jenen übertrofFen, die die Bäume be- 
steigen , oder sich mittelst einer Flughaut 
durch die Luft schwingen , wie die fliegen* 
den Drachen. Die Schildkröten bedeuten 
zwar auf diese Art in ilirem äussern Leben - 
weniger; aber sie zeigen im Innern ihreK 
Organisation , dafs sie auf einer hohem St* 
fe stehen ; sie bewohnen daher das Land und 
das Wasser. — Am meisten erheben sich 
die Vögel und Säugtliiere von der Erde aut- 
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warts. Unter den Vögeln zeigen wieder 
die Singvögel, und jene, die ihnen zunächst 
verwandt sind , das schönste Leben in der 
Reilie der Vögel. W^eniger spricht sich 
zwar dieses in der Extension ihrer Masöe 
aus, aber dafür zeigen sie eine grössere in- 
nere Energie, Auffallend wird dieses, 
wenn man z. B. die Singvögel mit den Was- 
servögeln vergleicht. — Unter den Säug* 
tlueren kündigen gleichfalls diejenigen, die 
mehr von der Erde aufrecht gerichtet sind , 
einen hohem Grad des Lebens an j wie die 
reis5enden Thiere in '^^ergleich zu den kräu- 
terfressenden , wie die Affen, in Vergleich 
zu den übrigen vierfüssigen TKieren. 

§. 16. 

Die allgemeine Evolution der Erde 
gegen die Sonne stellt sich dar als eine Aus- 
dehnung der Substanz in ilir von ihrem 
Centro gegen die. Peripherie ihrer Kvgel- 
flaclie. Dieses spricht sich in der Organisa- 
tion als eine Steigerung der äussern urid 
innem .VoUkonunenheit aus , die in den In- 
dividuen, sowohl vegetabilischen als ani- 
malischen, wirklich wird ; und die an je- 
dem Punkte der Erde dem Räume, und der 
Zeit nach individuell ist , so wie die eine 
Organisation selbst in zahllose Individuen 
zerfällt. 

Mit der Evolution der Erde ist ander- 
seits eine eben so fortdauernde Involution 
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ei|i8 (/). So wie daher In der Evolution 
der Erde die Organisation centrifugal wird, 
so wird sie auf gleiche Art wieder in der 
Involution centripetal. Daher nahmen die 
organischen Gebilde allenlhalben nur bis 
zu einer gewissen Gränze in dieser Steige- 
rung an äusserer und innerer Vollkommen- 
heit zu. Ueber diese Grarize hinaus gehen 
wieder Gebilde hervor, die im gleichen Gra- 
de nach und nach wieder an Extension und 
Intension abnehmen , wie die Organisation 
vom Innern der Erde aus in aufsteigender 
Linie an flxtepsion und Intensioa zunimmt«, 
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WÄin an den Polen sich die Säug- 
thiere des Meers mit ihrem l.eibe nicht über 
die Wasserfläche zu erheben vermögen , so 
leben dagegen in der heissen Zone noch 
die schönsten Thiere in einer Höhe von 
paehreren tausend Fufs über der Fläche des 
Meers, "Wenn in den Polarländem kiim- 
inerliche Flechten an der erstarrten Erde 
festkleben, so steigen dagegen in der heis- 
sen Zone in einer beträc htlichen Höhe über 
der Meersfläche noch holie Palmen auf. Aber 
aelbst in der heissen Zone geht dieses nur 
bis zu einer gewissen Hohe, und auf den 
höchsten Gipfeln der Berge unter dem Ae* 
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quator endet die Vegetation endlich wieder 
in Moosen und kümmerlichen Flechten, 
die die von Schnee entblöfsten Felsen be^ 
kleiden, wie sich die Vegetation in den 
Polarländem blofs in Moosen und Flechten 
darstellt. — Die schönem Thiere verlieren 
sich nieder nach den Gipfeln der höchsten 
Berge hin , ihre Anzahl nimmt wieder eben 
so ab , wie sie vom Aequator aus zu den Po- 
len hin verschwinden. Humboldt führt es 
dalier als eine Merkwürdigkeit an, dafs er 
auf dem Chimborazo sechszehnmal höher 
als der Brocken noch Schmetterlinge und 
geflügelte Insecten antraf; die aber nur als 
Fremdlinge von Luftströmen dorliiin ge- 
führt waren (g*). Was auf den Gipfeln 
der höchsten Berge unter dem Aequator der 
Fall ist f das ist auch gleichfalls auf den Läpp* 
ländischen , wie auf den Schweitzer -Alpen, 
und* überliaupt an jedem Orte der Erde der 
Fall , wo die Berge eine solche Höhe errei- 
cben , dafs sie mit ihren Gipfeln über die 
Schneelinie hervorragen. An jedem Orte 
der Erde erreicht jede Pflanze und jedes* 
Thier nur eine gewisse Höhe, über die sie 
nicht hinausgehen. 

§.18. 

Das Maximum der Steigerung in der 
Evolution, perpendikulir zur magnetischen 

(/?) Ideen zu einer Physiognomik der Ge- 
w'iAchse. 
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Axe föllt in die heisse Zone. . Der Centni- 
punkt der Intension in der Extension der 
Organisation , oder der Einlieitspunkt zwi- 
sehen Evolution und Involution erhebt sich 
hier am meisten über die Meersfläche ; wie 
umgekehrt in der anorgischen Natur sich 
das feste J. and in der gröfsten Ausdehnung 
vom Aequator zu den Polen erstreckt. 
Denn was die Erhebung der Berge unter 
dem Aequator ist, ist die Verbreitung des 
festen Landes vom Aequator zu den Polen > 
wenn auch in einer andern Bedeutung. 

Diese Erhebung des Centralpunkts zwi- 
schen Evolution und Involution über die 
MeersflSche der heissen Zone , und weiter- 
hin über das Innere der Erde , ist dem We- 
sen nacli keine andere , als die Entfernung 
desselben von den Polen, wenn auch der 
Exponent verschieden ist. 'Wir können 
daher sagen, dafs sidi die Entfernung jenes 
Centralpunkts vom Innern der Erde, und 
ferner vom Flüssi^^en mit der Entfernung 
von den Polen dem Räume nach einigemias« 
sen gleiclunassig verhalte. 

In der heissen Zone erf^rhöpft sich aber 
zunächst der Meersfläche alle Intension in 
Extension; alles innere l-eben ergiefst sich 
in die Metamorphose. Daher findet sich 
auch in jenen Ländern , die zwischen den 
Meeren in gleicher Ebene mit denselben 
liegen 9 und die vorzüglich wasserreich sind> 
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wie das tropische Amerika , eine so luxuriös 
se Vegetation» 

In den Thieren des heissen Afrika se- 
hen wir gleichfalls alle innere Energie irfs 
Äussere übergehen , \yie diesem? insbesondere 
die reiÄsenden Thiere beweisen. Im Men- 
schengeschlechte der heissen Zone schlägt 
offenbar das Thierische über das Geistige 
vor. 



§. 19. 

Das sdiönste innere Leben in der Ein- 
heit mit dem schönsten äussern Leben tritt 
allenthalben nur in einer gewissen Mitte 
des Materiellen liervor. — Wenn sich in 
unserni Himmelsstriche die Vegetation der 
Materialität nach am überwiegendsten in 
den Bäumen darstellt, so tritt sie dagegen 
in den Kräutern energischer hervor, und 
spricht sich in den schönern ui)d ausgebil- 
detem filumen , und in den ätherischen Ex- 
halationen aus. — Wenn zur heissen Zo- 
ne hin die Massen der Bäume zur bewun- 
derungswürdigen Gröfse anwachsen , so sind 
CS dagegen Sträucher,' und der Masse nach 
weniger bedeutende Bäume , in denen die 
Vegetation die meiste Energie zeigt. Er- 
stere erheben sich mehr von der Erde, let^^,- 
tere dagegen ^veniger. 
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§. ao. 



Ein Gleiches offenbart sich auch in der 
Thierheit. Wenn im Schmetterlinge , der 
gegen die Sonne aufsteigt; alle innere Ener« 
gie sich in die Ausbildung seiner Flügel , 
seiner Augen und seiner übrigen äussern 
Organe erschöpft^ so xeigt dagegen die 
Schnecke , ' die sich kaum einige Fufs über 
den Boden zu ' erheben vermag , eine grös- 
sere innere Ausbildung. "Wenn der Vogel 
von der Erde aufsteigt , und mit seinem Ge- 
sänge die Luft erfüllt , so lebt dagegen das 
Säugthier auf der Oberfläclie der Erde in fich 
selbst gekehrt. In ihm offenbart sich von 
dieser Seite ein vollkommneres inneres Le- 
ben, da sich im Vogel alles im Äüfsem er- 
schöpft. 

Die gesammte Organisation erscheint 
d.iher an jedem Punkte der Oberflache der 
Erde sowohl im Meere , als auf dem Lande 
in einer Linie zwischen der Erde und der 
Sonne ; in einer Linie , die perpendikulär 
zur innem magnetischen Axe ist. Sie er- 
hebt sicli in dieser Linie aufwärts gegen die 
Sonne , und hierin spricht sich die EvqIu« 
tion der Erde aus ; sie fällt in dieser Linie 
wieder auf das Innere der Erde zurück , und 
hierin spricht sich die Involution der Erde 
aas. Das gröfste Ebenmafs der Extension 
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und bitension ist der innere Einheitspunkt 
liieser Linie. Er erhebt sich auf der Ober*- 
fläche der Erde von den Polen ziuu Aequa^ 
tor, und über die Meersfläche am meisten 
in der heissen Zone. In dieser Erbebung; 
fallt daher die Vorherrschaft in dije beisse 
Zone. 

So wie das Übergewicht der Extension 
in der Organisation ^ und der Intension, . 
wie sie sich wieder in der Extension aus- 
spricht, in der Erhebung über die Fläche 
des Meers in die heisse Zone fallt: so con* 
centrirt sich auch anderseits die gesammte 
Organisation von den Polen her in einer 
gradueQen Zunahme zum Aequator, Un- 
bedeutend ist die Anzahl und die innere 
Vollkommenheit der vegetabilischen For- 
men, worin sich die Vegetation zunächst 
den beyderseitigen Polen darstellt. Es 
sind wieder Gewächse des Meers , die ilirer 
Masse, und ihrem Innern Leben nach vor 
den übrigen zuerst das Übergewiclit behaup- 
ten. Denn die Verrucarien , Leprarien und 
übrigen flechten , die die vom Schnee ent- 
blöfsten Theile der Erde bedecken , bedeu- 
ten wenig(&r als die fucus und (Jlven dea 
Meers , die sich in den Polarmeeren finden. 
Die Mannigfaltigkeit und Vollkommenheit 
der Vegetabilien des süssen Wassers und 
des festen lindes vermehren sich von da an 
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rtofenweiÄC. Flechten, Moo^e, Giüser, 
Kräuter y Staifden und Biume nelimen an 
Anzahl and Schönheit in einer steinenden 
Ordnung zu , währenddeb sieb jedesmal 
grÖMere and schönere Individuen von jeder 
Art, nnd in einer reichhaltigem Menge dar* 
stellen. Wenn die Gräser zunächst den 
. Polen , so wie auf den Gipfeln der Berge 
niedrig und unbedeutend von Wuchs sind, 
so erheben sie sich daeeeen in der heissen 
Zone fast zur Höhe kleiner Bäume, wie 
das Zucker- und Bambusrohr und andere. 
Es gibt Pflanzenfamilien, die zunächst den 
Polen zuerst in kraut- oder strauchartigen 
Individuen anfangen , und sich in Bäumen 
endigen. So wird z. B. die Salix herbacea 
in Lappland nur zwey Zoll hoch ; und 
Kranz bemerkt in seiner Historie von Grön- 
land, dafi^ die Bäume daselbst nur auf dem 
Boden fortkriechen , und kaum einige Schuli 
Höhe erreichen (h). Die Flor der Acoty- 
ledonen , die an den Polen mit Flechten an- 
fangt , endet in der heissen Zone mit bäum • 
artigen Farnkräutern , die mit den Palmen 
>veteifem (i). Die Flor der Monocotyle- 
flonen, die 7unächst den Polen mit unbe- 
deutenden Gräsern anfängt , hört in der heis- 
sen Zone auf den meersgleichen Ebenen in 



^h) Historie von Grönland pag. 87, 97 u. s.w. 
(1) Humboldt Ideen zu einer Physiognomik 
der Gewächse i^ag, 24. 
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Palinon auf, di/j durch Uiren Wuchs und 
ihr lebhaftes Grün jene Gegenden ewig ver- 
jungen und ganze Völker ernälu-en. Die 
Flor der Dicotyledonen , die in den Pobr- 
ländem mit niedrigen Kräutern anfangt, 
schliefst sich in der heissen Zone in undurch- 
dringliche Wälder, die von den gröfsten 
Bäumen gebildet werden. xA^'^ährenddefs 
sich die Slräucher und Bäume von der Erde 
auCwärts erheben , ergiefst sich die Vegeta- 
tion unter ilinen wieder in neue kleinere 
Pflanzenformen, in Gräser, Kräuter und 
Sfraacher , die unter den Ästen und Zwei- 
gen der erstem fortkommen. Die Stämme 
und Äste^ der Bäume und Sträucher w-erden 
wieder von Flechten und Moosen bedeckt , 
die an den Polen die erste Vegetation des 
Bodens darstellen. 

Statt dieser Flechten und Moose'erschei- 
nen in der heissen Zone andere parasitische 
Pflanzen von höherm und schönenii 
Wuchs ik). 

■ 

Auf gleiche Art, wie die Vegetation 
ihrer Extension nach von den Polen zum Ae- 
quator steigt, n in mit sie auch ilurer Inten- 
sion nach von' den Polen zum Aequator /u. 
Da aber die Intens ion in der Vegetation' 

(A) Humboldt Ideen zu einer Thysiognomik 
der Gewächse ^>ag. 22 , 23, 
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uls das innere Leben derselben nur bey ei- 
öem verhältnifsmäfsigen Grade von Masse 
am herrlichsten hervortritt, so fallt auch 
die gröfste Energie in derselben zwar dem 
Ganzen nach in die heisse Zone , wird aber 
toicht in den gröfsten Massen sichtbar , son- 
dern erschöpft .sich in diesen ganz ins Ma- 
terielle» 

§. i4* 

Gleich der Vegetation steigt auch die 
Animalisation von den Polen zum Aequa^^ 
tor gradweise , sowolil in iluret Sussem Aus- 
dehnüng y als in ihrem innem Leben. Sie 
•teilt sich zunächst den Polen in Meerthie- 
ren dar , deren Anzahl und Energie in Ver- 
gleidi mit denen der heissen Zone imbedeu- 
tend ist. Die Zoophy ten des Meers , und 
insbesondere die Korallen finden sich in ei- 
ner so unglaublichen Anzahl in den Meeren 
der heissen Zone, dals die Korallenbänke 
nicht blofs Häfen unbrauchbar machen , son- 
dern sich zu ganTien Inseln erheben , die 
nachher festes Land bilden. Eben diese Zoo- 
phyten sind nach Peron's näherer Bestim- 
mung in ihrer gröfsten Ausbreitung fast 
ganz innerhalb der Wendekreise eingeschlos* 
aen (i)» Auf gleiche Art finden sich auch 

(I) Annales du museum national d'histoii'C 
miureUe« Tom« 6. pag. 29, 
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die meisten, giöfsten und schönsten Mo^» 
lusken in den Meeren der Tropenregion. 
Dort finden sich gleidifalls auf dem Lande 
die meisten y die gröfsten und die schönsten 
Insecten. Dort finden sich im Wasser die 
gröfsten Flsdie; die Bedeckung derselben 
spielt mit den lebhaftesten Farben (*)j 
Dort leben die meisten und gröfsten Am- 
phibien , und zeigen den gröfsten Grad der 
innem Lebendigkeit in ihrer Natur. Da$ 
Geschlecht der Scliildkröten geht nicht über 
den 35ten Grad der Breite hinaus (m), 
In den Tropenländem finden sich die Vö* 
gel concentrirt ; ilir Leben hat dort den gröfs- 
ten Grad der Energie erreicht. Daher die 
grofse Anzahl der Singvögel ; daher das leb- 
hafte Farbenspiel der glänzendsten Metall- 
farben auf den Federn der Colibris , der Pa- 
paeeyen , der Fasanen und Paradiesvögel« 
In der Tropenwelt lebt die gröfste Anzahl 
der schönsten Säugthiere, die zugleich in 
ilirem innem Leben die meiste Energie zei^ 
gen. Dort finden sich Heerden von Ele 
phanten und andern Thieren; dort leben' 
die meisten und fürchterlichsten reissenden 
Thiere; dort hat die Natur das ganze Geh 
schlecht der Affen hervorgebracht (?*). 



(♦) Forster's Bemerkungen auf «einer Reise 
um die Welt pag. i63. ^ 

(m) Trcviianus Biologie 2ter Band. 
(n) Man sehe die speeieUe Bearbeitung die« 
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§. a6. 

Doch fällt das Übergewicht des Idealen 
nur als Ideales im Realen in die heisse Zo- 
ne , und offenbart sich als Intens lon in der 
Extension, nicht als das schönste innere 
Leben. Wenn sich unter dem Menschen- 
geschlechte in den Bewohnern der heissen 
Zone alle innere Kraft vorzüglich in der 
Materialität ihres Körpers erschöpft, so -tritt 
dagegen die grölste Genialität in den Be- 
wohnern des geiuäfsigten Hinmielsstriches 
hervor. 

§. a6. 

So concentrirt sich also die gr<tfste Ex- 
tension, in der Organisation , und die grois- 
te Intension in der Extension von den Po- 
len lier zum Aequator hin ; und wie allent- 
halben auf Erden das Leben aus ihrem 
Sdioosse hervorquillend sich in die grölste 
Mannigfaltigkeit ergiefst, und in einer Li- 
nie gegen die Sonne sich extendirt, ander- 
seits aber wieder in derselben Linie von 
der äussersten Peripherie der Erde concen- 
trisch in sich selbst aufgenommen wird: 
so fUefst ebenfalls der allgemeine Strom des 
L.ebens von den beyden Polen her zmn 

Aequa- 

ses Gegenstandes in Treviranus Bioloj^e 
fites B« zweyi^r Abschnitt* 
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Aequator Tusammen, tiifirmet sich schwel-^ 
^ ]end gegen sieb auf , und fliefst in der näm- 
Jichen Fluth und Ebbe von da wieder nach 
den Polen zurück. 

§• ^7- 

Die gesammte Organisation concentrirt 
sich also dem Räume nach von allen Seiten 
her in sich selbst zusammen , so wie diese 
Concentration wieder allenthalben als der 
lebendige Ausgangspunkt ihrer Extension 
erscheint , in so weit als die Zeit in ihr 
wirklich wird. So concentrirt sich der Zir- 
kel von der Peripherie in sein Centrum , 
und so dehnt er sich anderseits wieder vom 
Centro in die Peripherie aus. — Das Le- 
ben in der Activität angeschauet wird von 
einer gewissen Mitte der heissen Zone im 
abnehmenden Grade zur Tiefe der Erde, 
wie zur Höhe der Luftregionen , nach dem 
Nordpol wie nach dem Südpol hin in der 
Erscheinung der Organisation wirklich. 

^^as sich im Gesammten der Organisa- 
tic^n ausspridit , das spricht sich in ihr bis 
ins Unendliche aus. Daher erscheint in je- 
dem organischen Individuo das Innere des- 
selben als Concentrationspunkt seiner Le« 
bendigkeit. t Dieses zeigt sich weniger in 
der Pflanze , mehr im Thiere. Hierin ist 
die organische Natur der anorgischen in der 
Einheit entgegengesetzt. Wenn in de^r 
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Concentration der anorgischen Natur die 
Ausdehnung vorherrscht, so ist in der or- 
ganischen Natur in 'der Extension die leben- 
dige Concentration vorherrschend* 



n. 

t)ie gerammte Organisation, wie sie 
zeitlich hervortritt» 



Jene innere Concentration in der Exten- 
sion der gesammten Organisation erscheint 
dem Räume nach als ruliend , aber der Zeit 
nach in stets wechselnder Fluth und Ebbe. 

Die Zeit ist allenthalben mit dem Räum- 
lichen Eins , sie wird in der Bewegung des 
Räumlichen wirklich. Die Zeit wird auf 
Erden wirklich in der eliptischen Bewegung 
der Erde um die Sonne , und in der Rota- 
tion derselben um sich selbst. Sie hat in 
jeder Hinsicht ideale Bedeutung , einmal in 
Bezug auf die Sonne , die als Einheitspunkt 
in unserm Planetensystem erscheint, und 
dann in Hinsicht auf das Reale ^er Erde. 

Die Einheit der Zeit wird in der ersten 
Bedeutung als Jahrs Wechsel in der Organisa- 
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um sichtbar, in der letztem aber als Ta- 
geswechsel , der dem Jahrswechsel unterge- 
ordnet ist. 

Der Jahrswechsel zeigt Sich auf jeder 
Halbkugel in dem wechselseitigen Hervor- 
treten der Evolution und Involution. — 
Wenn von der Frühlings - Nachtgleiche an- 
gefangen bis zur Herbst - Nachtgleiche auf 
der nördlichen Halbkugel die Evolution 
hervortritt , so folgt dagegen die südliche 
im gleichen Grade dör vorherrschenden In- 
volufion. Wenn umgekehrt von der Herbst- 
N'arhtgleiche bis zur Frühlings -Nachtgleiche 
(iie nordliche Halbkugel der Involution 
tol;it , sct tritt dagegen die südliche in der 
Evolution hervor. — In jedem Falle ist 
die Evolution mit der Vorherrschaft des 
Lichtes Eins. Die Involution wird mit dem 
Zurücktreten des Lichtes wirklich , und hie- 
mit tritt wieder der Ausdruck der Schwere 
hervor; das Flüssige wird zur starren Masse« 

§• a- 

In diesem Hervortreten des Lichts hebt 
sich jener Centralpunkt der Intension in 
der Organisation , der dem Räume nach an 
j^m Punkte der Erde in der Linie zwi- 
schen ihr und der Sonne liegt , und durch 
das Verhalten der Sonne zur Erde in den 
beyden Dimensionen von Süden nach Nor- 
den 9 and von Osten nach Westen bestimmt 
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-wird; er wird centrifugal. Umgekehrt mit 
dem Zurücktreten des Lichts und dem Her- 
vortreten der Schwere wird jener Central- 
punkt centripetal; die Organisation zieht 
sich in der Activität zmn Aequator zun'ick , 
vcährenddefs sie sich auf der andern Halb- 
kugel hebt. So erscheint in der gesannuten 
Organisation das erste lebendige Wogen. 
Dieses lebendige "Wogen ist in jeder der 
drey Zonen sichtbar , aber am auffallendsten 
in der gemässigten Zone. Denn , wenn in 
der kalten Zone die Involution vorherrschst, 
und daher aUe innere Energie in ihr unbe- 
deutend ist , so geht dieselbe in der heissen 
Zone ganz in die Metamorphose über , da- 
her ist dann das Steigen und Fallen auch 
hier weniger sichtbar. In der heissen Zone 
bleibt sich die Organisation gleichmässiger, 
so wie sich die Erde in der kalten Zone 
nur unbedeutend aufschlielst. 

§. 3. 

Sobald die Sonne im Frühling in den 
Aequator tritt, so steigt auch auf der nord- 
lichen Halbkugel der Ausdruck des Lebens 
wieder ; es spricht sich mäclitiger aus in al- 
len einzelnen Individuen, und in jedem 
nach seiner Art. 

Das "Wasser , w^as in der kalten Zone 
in der Mitte des Winters fortgeliend in Kry- 
stallisation überging » verläfst allmählig 
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mehr diese Richtung; es geschieht dem fort- 
dauernden Gefrieren Einhalt , bald thauef 
einiges wieder auf. Hiemit erliebt sich die 
Vegetation, und vorzuglich zuerst wieder 
in den ungefärbten Flechten, dann in den 
grünen Moosen , endlich in den Gräsern , 
und erreicht zuletzrt in den Kräutern die 
höchste Höhe. — Eine gleiche Belebung 
äufsert sich in der Thierheit. Die geflügel- 
ten Insecten gehen aus ihrem Larvenzu- 
stande hervor; die Fische nähern sich den 
mächtiger -werdenden Sonnenstrahlen; und 
aach in den saugenden Meerthieren sprechen 
sich Äusserungen der erhöheten Lebendig- 
keit aus ; es zeigt sich die gröfsere Energie 
in der Metamorphose durch das Eintreten 
der Begattimgs - und Fortpflanzungszeit. 

§. 4. 

Eine gleiche aber mächtigere Erschei* 
nung regt sich in der gemässigten Zone, 
anfangs nur schwach , allmählig aber mehr , 
bis endlich der höchste Grad eintritt. Daa 
allgemeine Lebeh spricht sich als Vegetation 
zuerst in den sich sammelnden grünen Stof- 
fen des Wassers, und bald in den voU- 
kommnem Gebilden der Art, in den Con- 
ferven und Tremellen aus. Hiemit äussert 
sie sich zugleich auf demLande in den Flech- 
ten und Moosen ; jene vergrössem und ver- 
vielfältigen sich , und diese tragen jetzt ia 
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ihrer Art Blüthen, oder Fröchte, 
zur Reife entwickeln. Das Gftis sprosset 
von Neuem aus der Erde hervor ; zugleich 
entwickeln sich die Knospen der Sträucher » 
und die der Bäume schweUen mehr an , und 
nahem sich hiedurch ihrer Entmckelung« 
Bald bedeckt ein neues allgemeines Grün 
die ganze Erde. Schon entwickeln sich 
Blumenknospen in mehreren Pflanzen ^ 
die Blattknospen der Bäume entfalten sich, 
und die anfangs noch kleinen Blätter dehnen 
sich im Glänze der Sonne weiter aus ; hier- 
auf kommen auch die Blüthenknospen , und 
endlich die Blüthen hervor. — So «teigt 
die gesammte Vegetation gradweise höher 
bis zur Mitte des Sommers , wo sich alles 
rege Leben in die Metamorphose erschöpft, 
und gleichsam ein Stillstand in der Vegeta- 
tion eintritt. Die Frühlingsflur steht nun 
völlig in Samen; die Sommerkräuter sind 
tiieils in der Blüthe, t!ieils dem Punkte ih- 
rer völligen Entwickelnng nahe; die Gräser 
und frühem Kr.iutpr streben ihren reifen 
Samen aus, und verwelken wieder nach 
und nach. Das Laub der Bäume dehnt sich 
nicht weiter aus , es verliert sein lebhaftes 
Grün , wird allmählig zum Theile falb, imd 
stirbt mit der Herannahung des Herbstes 
wieder ab , wie die jährige Pflanze ver* 
welkt. Dieses allmählige Sinken in der Ve- 
getation nimmt wieder stufenweise zu bis 
lur Herbst -Nachtgleiche, ivo sich dieselbe 
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dberhaupt noch einige Zeit erh&lt , so wie 
sich die Wärme noch nicht gleldi verliert , 
die sich im Soimii.er erzeugte. Zcon Theile 
regt sich die Vegetation wieder,- wie im 
Anlange des Frühlings , in den Schw&mmen, 
Moosen und Flechten , und hört so in den- 
selben Formen wieder auf, w^orin sie im 
Frfihlinge anfing. Endlich sinkt aber ^vie- 
der Alles in dem Grade zurück , dafs schon 
das Vi^asser wieder mehr oder weniger ge- ^ 
friert , und zwar anfangs des Nachts , wo 
sich das gefrorene Wasser an den Vegeta- 
bilien als Reif anhängt^ endlich auch des 
Tages. Hiemit hört alle Lebensregung in 
den Vegetabilien auf; grosse Gruppen ster- 
ben plötzlich zum Theile oder ganz ab , und 
diejenigen, welche bleiben, befinden sich 
im Zustande der völligen Hem^iung aller 
innem Energie. 



§•6. ^ 

So wie sich die Organisation als Vege- 
tstion mit der Erliöhung des Sonnenlichtet 
aufschlielst , und steigend sich in eine Man« 
nigfaltigkeit von Gebilden ergielst , so 
schliefst sie sich auch als Animalisation auf. 
In den Säugthieren und Vögeln erhöhet sidi 
das innere Leben. Die Säugthiere, die 
sich des Winters in Höhlen versclJiefsen ^ 
und hier im Zustande des Schl^es eine ge* 



56 



<$unkene OrganisaHon zeigen (o)^ gehen 
wieder aus ihren Höhlen hervor- Die Vö- 
gel, die in der Animalisation neben den 
Säugthieren Ausdruck der höchsten Stufe 
sind, und die ganz der Bewegung des Ver* 
hältnifses der Sonne zur Erde folgen , weil 
eich in ihnen alles nach Aussen ausspricht ^ 
was sich in den Säugthieren nach Innen 
kehrt , — diese kehren mit der Annälierung 
der Sonne wieder in jene Gegenden zurück , 
wo sie erzeugt wurden. Die Amphibien 
werden aus ilurem Erstarrungsschlafe durch 
die neue eindringende Wärme wieder auf- 
geweckt ; sie gelten aus der Erde und dem 
Wasser ans Licht hervor. Viele Fische 
steL^en aus dem Meere in die Flüsse auf; an- 
dere kommen gegen den Strom derselbe 
den sich inelu: erhebendeh Sonnenstrahlen 
entge.*:en. Aus den Insecteneyern entwi- 
ckeln sich Larven , und die Larven verwan- 
deln sich zu voUkommnen Insecten. Die 
JViolusken und V^ürmer erheben sich gleich- 
falls ^vieder zur Oberflache der Erde, und 
im Wasser schliesseh sich neben den ersten 
Regungen der Vegetation gleichfalls die der 
Animalisation auf. In der ganzen Thier- 
heit verliert sich die innere Energie in den 
sich regenden Geschlechtstrieb. 

(o^ Man sehe die Beobachtungen über den 
Winterschlaf der Murmelthiere von Prof. 
Man^ili in den Annales du museum natio- 
lial d histoire naturelle. Tom. 9» 
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5o steigt auch die ganze AnimalisatioB 
lis zur Mitte des Soiruiicrs , wo sich eben- 
so, wie in der Vegeration, alle innere 
Energie in die Metamorphose erschöpft. 
Nach dieser Zeit sinkt aucli die Aniinali8a- 
tion gleich der Vegetation allmälili^ wie- 
der zurück. 

Im Ganzen dieser Ordnung findet kei« 
ne Störung statt , obschon im Wirklichwer- 
den dieser Ordnung im Ihdividuelien eine 
Bescbleonigimg oder Verzögerung statt fin- 
den Irann^ was den Schein einer Störung 
veranlafst. — Übrigens folgt die Organi- 
sation jedesmal dem Zuge der Sonne, so 
dafs sie im Frühjahre mit der Erhöhung des 
Sonnenlichtes nicht mit gleicher ' Schnellig- 
keit steigt, und auch im Herbste mit det 
Senkung desselben über den Ae<]uator nicht 
plötzlich fällt. 

§. 6. 

Gleichmässiger bleibt sich die gesamm- 
te Organisation in d6r heissen Zone* Blofs 
zunächst den Wendezirfceln findet ein auf- 
fallendes Steigen und Fallen in der Vegeta- 
tion statt Hier erhalten einige Bäume im 
Frühjahre neue Blätter. Im Innern der heis- 
sen Zone finden sich wenige Pflanzen , die 
ihre Blätter wechseln ; hier geräth die Vege- 
tation nie völlig in Stocken. — Hier stirbt 
das Insect nicht wegen der eintretenden 
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ist die religiäjsc Feyer der Natur, wotin 
sich, das Ideale ausspricht, wahrepddefs sich 
alles Erscheinende unter der Vorherrschaft 
der Schwere dem Allgemeinen hingibt. '— • 
Daher auch die religiöse Stimmung , die sich 
an> Abend in der Brust jedes Menschen er- 
hebt , der für die Offenbarung der Gottheit in 
der Natur reinen Sinn hat, und die sich bald 
in einem Sehnen nach einem Höliem , Un- 
vergänglichen , bald in den Äusserungen 
der hohem Liebe ausspricht , oder sich in 
Gesang ergiefst. Sanfte Musik bringt des 
Abends die feyerlichste Stimmung hervor. 
Mehrere Völker des Orients fangen nicht 
ohne Grund ihren Gottesdienst mit dem 
Abend an» 

§. 14- 

Dieses allgemeine Zurücktreten der 
innern Activität in der gesammten Organi- 
sation mit der Senkung des Jahxs und des 
Tages ist nichts anders , als das Phänomen 
des sich nähernden Schlafes in der gesamm- 
ten organischen Natur. Dieses Phänomen 
inhärirt dem Wesen der gesammten Orga- 
nisation» 



senkt untergehende Kreuz ihr mildes pla- 
netarisches Licht ausgossea , und wo zu- 
fleich in der schäumenden Meeresßuth die 
)elphine ihre leuchtende Furchen zogen« ^* 
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nisation > und tritt in jedem organischen 
Individuo ebento auf eine eigentliündiche 
Art hervor , wie^ sich die gesanimtc Organi- 
sation selbst in jedem IndivLduo eigenthüm-* 
lieh darstellt. Es tritt auf gleiche Art mit 
der Herannahung des Winters im Verhält • 
niise zum Sommer ein , wie es mit der 
Herannahung der Nacht im Verhältnifse 
zum Tage eintritt. So wie daher mit der 
Herannsäiung des Sonuners der Ausdruck des 
innem- Lebens in der gesanunten Organisa- 
tion auf der entgegengesetzten Halbkugel 
in eben dem Grade steigt » wie er auf der- 
jenigen fallt, wo der Winter eintritt: so 
steigt ebenfalls auf derjenigen Seite der Er- 
de, die der Nacht- Seite entt:egengesetzt 
ist , die gesammte Organisation in eben dem 
Grade vori Osten nach Westen aufwärts, 
v/ie sie auf der Naclit- Seite von We.4ten 
nach Osten sinkt. Wenn auf der Nacht- 
Seite die Mitte der Nacht eintritt, so trilt 
auf der entgegengesetzten Seite die Mitte 
des Tagesein. — Im Winter, wie in der 
Nacht, wird in der Organisation die Invo- 
lution vorherrscJiend , und so sinkt der Aus- 
druck des Gebt igen initir, und ergiefstsich 
• ganz in die Metamorphose , so wie die Gei- 
stigkeit in der Evolution hervortretend alles 
Materielle beherrsclit. Wenn dieses Piiä- 
nomen des Nachts im Vergleich zum Tage 
in einem höliern Grade sich ausdruckt, als 
ca flieh im Winter im Vergleich zum Som« 

i 
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mer zeigt ; ^ hangt dieses damit zusammen ^ 
dals der Jolirsweclisel durcli die Bewegung 
der Erde um die Sonne tvirklich n-ird, de^ 
Tages Wechsel aber durch die Bewegung dex: 
Erde um sich selbst. Die erste Bewegung 
Iiat ideale Bedeutung in Verhältnifs zur Son- 

* Jie , also in einem liöhern Grade , die letx.- 
tere hat ideale Bedeutung in Verhältnifs zur 
Erde., also als Ideales im Realen. Dalier 
tritt auch die Nacht mit deiri völligen Ver- 
schwinden des Liclits ein, da hingegen im 
Winter das Licht zwar schwächer sich zeigt, 
und die Sonnen stralilen in einer schiefem 

■ Richtung zur Erde fallen , aber doch nur 
in der kalten Zone einigermassen völlig /u- 
riicktretcn. 



§• l5. 

Weil die Vegetation imter dem Expo- 
nenten des Realen in der einen Organisation 
hervortritt, so tritt diese auch im, Winter 
in einem hohem Grade , und bey und völ- 
lig zurück. Die meisten Individuen finden 
liiemit ihr Ende , und von denjenigen , die 
niclit völlig absterben, bleilien blofs )ene 
Theile zurück, die Ausdruck der vorhen- 
schendeii Involution sind , wie die Stamme 
und Äste der Baume. Hingegen jene Or- 
gane , worin sich im Sommer die Evolu- 
tion ausspricht, wie die Blätter und Blu- 
men, verlieren sich im V\'inler bey den 
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meisten ganz. Auf gleiche Art tritt statt Je- 
nes Phänomens des Nachts ein Stillstand im 
VYachsthum ein ; die Blätter vieler Pflanzen 
falten sich 9 und die Blumen schliefsen sich. 
So wie sich bey der Erhöhung des Sonnen- 
lichts im Frühjahre die Vegetabilicn von 
Neuem entwickeln , so entwickeln sich auch 
die Vegetabilien wieder des Morgens. 

§. 16. 

Wenn in der Veg<?tation der. Schlaf zu- 
stand am deutlichsten im Wintet hervortritt, 
iiho im Jahrs wechsnl , so tritt er dagejien 
in det Animalisationäni meisten dös Nachts, 
also im Tages\iechsel, hervor, und ist vor- 
/.ii::lich in den hohem Thieren sichtbar. 
Doch fallt auch der grölste Theil der Thier- 
heit, von den Thieren der niedrigsten Stu- 
fe angefangen, in der gemäfsigteft urtd kal- 
ten Zone gleich der ganzen Vegetation im 
Winter in den Zustand des SclJafes. Die- 
ster Schlaf ist bey den Würmern , den Mo- 
lusken, den meisten Iftsecten, und allen 
Amphibien eine völlige Erstarrung ;, so ddfs 
sie iränzlich leblos erscheinen. Bey den Vö- 
geln erscheint statt dessen ein Zurückgehen 
ihrer Organisation in sich selbst; ihre Acti* 
vität senkt sich, ihr ßegattungstrieb hört 
auf. Bey vielen Saugthieren tritt der be- 
kannte Winterschlaf ein , worin die Ener- 
gie in iliter Organisation um ein merkliches 
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heruntersinkt ; — siclitUcli daran , dafs sii* , 
ohne Nahrung zu sich zu nehmen , iin JFr lih- 
jähre wieder ohne merkliche Abmagerung 
aus ihren Höhlen hervorgehen, siclitl ich fer- 
ner an ihrem gesunkenen Puls. Auch seihst 
der Mensch fühlt sich im Winter nielu: in 
«ich gekehrt, seine Brust hebt sich weniger 
frey ; besonders tritt dieses in einem auflal- 
lenden Grade bey den asthmatischen ein. — 
Wie sich daher das Wasser im Winter zu 
testen Kry stallen gestaltet, so folgt die Or- 
ganisation in den Pflanzen und Thieren der 
vorherrschenden Involution. Hierin tritt 
das Übergewicht der Materialität ebenso wie 
in jenem Phänomene hervor. 

§: 17. 

Dasselbe zeigt sich mit dein EÜntreten 
der Nacht. W^ie das Wasser , was sich im 
vollen Glänze der Sonne von der Erde er- 
hebt , mit dem Anbruche der Nacht sich wie- 
der concentrirt, und als Thautropfen sich 
an den Pflanzen sanmielt, so sinkt gleich- 
falls die ganze Thierwelt in sich zurück. 
Bey den Insecten ist dieser Schlaf eine Art 
von Erstarrung, weniger auffallend ist der- 
selbe in den Amphibien. In den Vögeln 
und Säugthiereh erhebt sich die körperliche 
Seite beym Zurücktreten der geistigen. Da- 
her zeigt sich beym scIJafenden Menschen 
ein langsamerer, und von der andern 



die gröste Intension in der Extension Ijer- 
voitritt, so Avird durch das Wirklich wer- 
den der Zeit in der Natur jener Intensions- 
grad allenthalben in ein fortdauerndes wech- 
selseitiges Steigen und Fallen versetzt. Die- 
ses Steigen und i'allen geht wieder von der 
Tropen- Gegend aus, und verbreitet sich 
von da über die ganze Erde. Was dem 
Baume nach Involution und Evolution in 
der Ruhe ist > das ist der Zeit nach E volu* 
tion und Involution in der Bewegtmg. Dem 
Räume nach zeigt sich in der gesammten Or* 
ganifotion eine Concentration von der Pe- 
ripherie zum Centro , und ein Zurückstrah- 
len aus dem Centro; der Zeit nach gehtal* 
les vom Centro aus y und dehnt sich von 
der Peripherie in sich selbst zurück. 

Diese entgegengesetzte Richtuns: in 
der einen Organisation nach ihrem räum« 
liehen und zeitlichen Verhalten, se^zt sich 
im Allgemeinen in die Pflanzen - und Tliier- 
weit wieder fort. In der Pflanzenwelt wird 
die erste Richtung wirklich, in der Thier- 
welt die zweyte. • Daher steigen die Säfte 
in den Pflanzen mit der Pflanze selbst auf, 
so w ie sich das Licht der Scnpe erhöhet; 
und daher fallen sie zum Theile wieder, 
so wie die Sonne sinkt (*); unddaherkrei- 

(*) Durchg^hends ht das Fallen der Siifie in 
d«i Pflanzen mehr ^ch^^inbur i\\3 \%irlclich. 
Das Aufsteigen der fräfie Jäfst cint:j^.ei:« 
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een <?ie im Thiere vom imiem Centralpunct 
dessell>en durch all« Theile des Körpers. 
Von dieser Innern Bewegung geht -vrieder 
die Bewegung aller ein/einen Organe und 
Glieder aus y upd ist mit ihr Eins, % 

§. ao. 

Man hat die Fülle der organischen Bil- 
dung, und ihre inYiere Energie » so wie sie 
eicti in der Tropenregion, und in den ge- 
la^sslt'ten und kalten Zonen durch ein Sfei-» 
gpn und Fallen ankündigt, von der V\^är- 
me als ihrer Ursache abgeleitet, ohne zuerst 
die Fra&e beant\vortet zu haben , woher die 
Wärme selbst komme, wenn überhaupt 
von einem causalen Zusammenhange die 
Rede seyn könnte. Nun lälst sich mit dem 
nämlichen Rechte behaupten , dafs die W är* 
me ebenfio als Wirkung der gesteia^-rten 
Organisation anzusehen sey, wie sich an- 
derseits nicht bezi\eifeln läfst. dafs sie auch 
als Apens in die Organisation eingreift ; und 
so wiiide man sich mit dieser, wie mit al- 
len Erklärungen blois im Zirkel herumdre« 
hen. 

Soll die Wärme als das primum Agens 
in der Organisation an^eselien werden, so 
sieht man nicht ein • warum der höchste 

nach, w'ährend anderseits die Torhandeneii 
UD Vf getationsacte vexiiraucbt sind. 
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Wannegnid In der mittlem Region der Tro- 
penwelt einheimisch ist, warum «ie sich 
überhaupt von der Oberfläche der Erde in 
einer abnehmenden Gradation wieder ver- 
mindert, wie dieses die Luftfahrer bemerke 
ten , und wie dieses auf den Bergen in der 
liei^sen Zone auiTallend ist 

§. fti. 

Betrachet man alle diese Ersclieinun« 
gfTi genauer, und aus einem höliern ( -esichta- 
piinJcte« als dem der Ein/elnheit, sawird 
jiian kein weiteres Bedenken tragen, dia 
Wärme in der Organisation als eine gleich^ 
zeitige Erscheinung der erhöheten Organi-p 
sation selbst anzusehen , worin sich das 
Ideale in der Organisation ebenso darstellt ^ 
"ivip die reale Seite in den mannigfeltigsten 
Gebilden objectiv wird. ' 

In der Einheitslinie ^.wischen der Erde 
und der Sonne tritt das Licht als jene Ev^ 
scheinung hervor , worin sich die Aufnahme 
der Erde in die Einheit der Sonne reflectirt. 
Diese Aufnahme hat ideale Bedeutung , und 
daher hat auch das Licht ideale Bedeutung , 
und scheint desswegen von der Sonne sei* 
ner Priorität nach auszugehen. Das Licht 
wird auf Erden durch die Bewegung der- 
selben um die Sonne wirklich. — So wie 
sich in der Rotation der Erde um ihre Ax(} 
die Aufnahme der Erde und alle^ dessen > 
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•was aus ihrem Srhoosse hervorgeht, in ilnv* 
innere Einheit HarsteJlf, so reflectirt sicii 
diese Idealität, in der Erscheinung der Wär- 
me. Die Wärme steigt daher in der Evo- 
lution von der Erde aufwärts , ivie die or- 
ganischen GcbUde u. s. w. , und sie gehört 
der Priorität nach der Erde an. — So nie 
sich in der Bewegung der Erde um die Son- 
ne das Ideale reiiu^r ausspricht, so reflectirt 
es- sich auch in der Ersrlieinnng des Lichts 
reiner. So wie sich in der Bewegung der 
Erde um ilxre Axe das Iileale unter dem Ex- 
ponenten des Realen darstellt, so rtflectirt 
»ich auch in der Erscheinung der Wärme 
das Ideale unter dem Exponenten des Rea- 
len. Daher ist die Erscheinung der Wärme 
auf Erden dem Lichte der Sonne unterire- 
ordnet. Selbst in allen Processen , die \ or- 
zugsweise unserer Erde angelioren, und 
worin die Lithterscheimuig eintritt, geht 
allemal dje Erscheinung der Warme vorher; 
und der höclistc Grad der Idealität tritt dann 
im Feuer hervor , ^velches die Einheit von 
Wärme und Licht ist: ; so wie audi umge- 
kehrt durch das Licht der Sonne das Feuer 
auf Erden erweckt wird. — Das Licht der 
Sonne wird auf Erden zur Wärme. 

Die gesammte Or?:anisation tritt unter 
^er Erscheinung des Liclits auf Eiden her* 
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%*or; dos Licht greift in die gesammte Or- 
ganisation ein. — Auch die Wärme, in- 
soweit sie das Wesen des Lichts in sich 
hat, greift in den Act der Organisation ein. 
Die Wärme ruft auch abgesondert vpm 
Lichte den Act der Organisation hervor^ 
z. B. in Kellern , und unterirdischen Höht 
len. Aber so wie sich das Ideale in der 
Wärme weniger ausspricht, als im Lichte, 
so spricht sich auch die Scliwere in jenen 
Gebilden weniger aus , als in jenen , die in "^ 
der Organisation unter dem EinJQqfse des 
Lichts hervorgehen. Die Gebilde sind im* 
üier unvoUkonunner , und nähern sich mehr 
dem If lässigen. — 

Das Lidit und die Wärme werden in 
der Evolution der Erde wirklich, wie die 
Schwere sich in den Gebilden objectivirt, 
die in der Involution hervortreten, Viel- 
ehe aus der Evolution hervorgeht 

Mit ' mehrer em Redite Hesse sich daher 
behaupten, dafs das Licht als primuni Agens 
in der gesammten Organisation anzusehen 
sey. Aber auch das Licht ist nur defswegen 
und insoweit als Agens anzusehen, weil 
sicli in ihm der entgegengesetzte Pol dei 
Schwere in der einen Natur ausspr idit. 
Es kann dlahef hier und überall in der Na- 
turkunde ebensowenig iin wfihren Sinne. 
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von einem causalen Zusammenhange die Re- 
de seyn, wie in der Philosophie. Es ^iht 
überhaupt in der Organisation kein priinuiu 
Agens, kein Vor und kein Nach; son- 
dern alle Mannigfaltigkeit der Erscheinun* 
gen, die sich, von der Einzelnheit aus 
angesehen, einander succediren, ist doch 
im ewigen Seyn der Natur mit einem Schla- 
ge da. Das Licht einigt sich fortgehend mit 
der Schwere, wieder Südpol des Magneten 
sich mit dem Nordpole einigt ; beyde suclien 
«ich auf, und streben zum Eins werden, 
weil beyde schon ursprVingJich Eins sind. 
•^ — Im Lichte tritt die allgemeine Naturseele 
in der Ob jectivität am herrlichsten hervor, 
und belebt alles , so wie a\if der andern Sei- 
te in der Schwere der allgemeine Natur- 
körper sich ausspricht, der fortgehend be- 
lebt wild. — So wie nun die Seele fort- 
dauernd in der Einlieit mit dem Korper ist, 
imd nur in dieser Einheit den Körper be- 
lebt, so ist auch das Licht in der Natur mit 
der Schwere Eins, und belebt die Schwere, 
weU sie mit ihr Eins ist. Aus diesen Be- 
lebungen gehen dann alle Geburten hervor. 
Diese Belebung erstreckt slc!i in jedes Be* 
sondere, welches daher ein besondere? Le- 
ben lebt , so wie das Leben in jedem orga- 
nischen Körper wieder jedem besondem 
Molekül auf eine eigene Art eingeboren ist. 
— Das Liclit tiitt nur im Gegensatze mit 
der Materialität unserer Erde als Agens her- 
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vor; es ist Agens y weil es als die Seele der 
Materialität mit dieser selbst Eins ist. 

Wenn auch die Wärme , die Luft in 
der Respiration 9 u. s. w. als belebend her- 
vortreten , so treten sie docli nicht in der 
Reinheit als belebend hervor, wie das Licht« 
Sie sind nur in soweit belebend « als sie die 
Natur delB Lichts in sich haben. Sie sind 
nur belebend,' weil sie gleich dem Lichte 
in Elinheit mit der Materialität, sind; und 
es kann daher auch bey ihnen im wahren 
Sinne von einem causalen Zusammenhange, 
nicht die Rede seyn. 



/ 

I 



« 

A 






Zweyter Theil. 



fbie gesammte Organisation Von 
ihter idealen Seiten, 



Die gesammte Organisation erscheint vchi 
realer iSeitc extensiv , und in der Extensiori 
intehsiv; — sie geht räumlich undzeit- 
iicfi hervor. — Von idealer Seite tritt 
in ihr die Lebendigkeit hervor, und so 
nird die Mannigfaltigkeit erzeugt. 

in wie weit in der Organisation die 
Einbildung des Realen ins Ideale in der 
Metamorphose , daher real, ausgedruckt 
ivird, tritt sie rämnlich und in Ruhe hervor; 
das Leben spricht sich in der Matamorp hose 
aas. — In wie weit umgekehrt die Einbil- 
dung des Realen ins Ideale ideal objectiv 
wird , geht die Bewegung hervor , die die 
Zeit erzeugt; das Leben spricht sich in der 
Activität aus. In der ersten Bedeutung er- 
aci.eint die Vegetation , in der andern die 
Animolisation. 



§.2. 

Vegetation und Animalisation sind diö 
Reflexe der einen' Organisation. In ihnen 
reflectirt sicli in der gegenbildlichen Welt 
das "Wesen des i^bsoluten. — ,Von ihrer 
idealen Seite betrachtet sind beyde in der 
einen lüid derselben Einheit ; von ihrer rea- 
len Seite betrachtet gehen beyde ans dem 
einen Ganzen nach zwey Riclitungen 
aus einancler. So macht die niagnetLschd 
Linie ideal eine Einheit, und tritt real in 
der YLxxiheit nach zwey Polen hervor- 

In der Vegetation lierrscht die Körper- 
lichkeit, in der Animalisation die Geistig« 
keit liervof-. In der Betraclitung Von det 
idealen Seite erscheint dahet auch in dei^ 
Vegetation alles umgekehrt von der Ani- 
malisation. — Die Vegetation ethebt sich 
von der Erde aufwärts , und erreicht in der 
Blüthe den höchsten Gipfel ihrer Vollkomt 
jxienheit; sie kommt dem Lichte der Sonne 
entgegen. Die Aninialisation ist umgekehrt 
gegen die Erde gerichtet, wie das Licht 
der Sonne gegen die Erde strahlt (EinL 
Nro. 3o.) 

§. 5. 

Die Einheit der Vegetation und Ani- 
malisation stellt sich objectiv als Flüssiges 
dar. In der Metamorphose gehen dah^ 
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auch Vegetation und Animaiisaticn beyd« 
aus demselben Flüssigen hervor, und tre- 
ten nach zwey Seiten auseinander. In der 
allgemeinen Natur erscheint das Flüssige ah 
Wasser; in den besondern Gebilden sind 
CS die Süfte dieser Gebilde. Im Wasser 
liegen Vegetation und Animalisation in 
Kins ; mit der ersten Regung gehen unter 
dem Exponenten der Metamorphose die 
priestleysche grüne Materie , und unter dem 
Exponenten der Bewegung die Infusion»« 
thierchen hervor , als Anfang der vegetabili-* 
sehen und animalischen Bildung. 

Wie das zeitliche Verhalten der Orga- 
nisation eine höhere Bedeutung hat , als dad 
räumliche, so hat auch die Animalisation 
eine höhere Bedeutung , als die Vegetation ; 
weil in dieser die Aufnahme des Realen ins 
Ideale vorherrschend real , in jener aber vor- 
herrschend ideal ausgedruckt wird y und da« 
her der vollendete Reflex des Lebens in die 
Animalisation fällt. 

I. 

Darstellung der Vesetatiotik 



§♦ 4. 



Die gesammte Organisation ist der ob- 
jective Ausdruck des Lebens , der Reflex der 

actuelL 
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actnell-unendlichen Aufnahme des Realen ins 
Ideale. — Das IdeaJe 8pridit sich in der Natur 
unser« Planeten in Bezug auf das Centrale 
unsers Planetensystems in der Evolution 
aus, so we die Involution desselben in 
gleicher Beziehung reale Bedeutung iiat 
(Einleit, Nro. i5, l6, 17.)- 

Die Organisation geht daher in der 
Evolution unsers Planeten hervor, wie die 
anoT^jische Natur in der Involution wirklich 
•wird. 

Mit der F.volution tritt in der Meta- 
morpfose das Liclit, mit der Involution 
alter die Schwere hervor. Das Licht .hat da- 
lier in der Organisation (dieselbe von Seiten 
der Metamorphose betrachtet ) ideale 
Bedeutung^ die Schwere aber hat reale Be- 
deutung« 

In der Organisation tritt die Aufnah- 
me des Realen ins Ideale unter dem Expo- 
nenten der Met am o r p h o s e als Vegeta- 
tion hervor (tJnleit.. Nro 3o.)- Sie ist 
daher vorherrsbhend mit dem Lichte und der 
Schwere eins. Im Liciite ist ihre Beseelung, 
als Beseeltes fälll sie der Schwere anheim. 
iJciher erhebt sich die Vegetation mit der 
Evolution der Erde /.um I ichte, und daher 
sehnt sich jede ein/eine Pflanze, nach ihrer 
verschiedenen Stufe in einem verschiede- 
nen Grade ^ zum Lichte hin. Anderseits 
ist sie als |estalteto Ma^se an die Erde ge- 
fesselt ^ sie drinjft in die {ürde hinab ; deim 

6 



5- 



8a 

hierin spricht sich in der Involution die 
Schwere aus. Weil sie in der Organisation 
unter dem Exponenten der Metamorphose 
hervorgeht, so übertrifft sie auch in ihren 
Gebilden das Thierreich an Masse. 

§. 5. 

Die Evolution spricht sich in der Me- 
tamorphose als Expansion, die Involu- 
tion als Contraction aus. In der Ex- 
pansion und Contraction liegt also der Aus- 
druck des Idealen, und des Realen in der 
Vegetation ; ihr Einsseyn mit dem Lichte 
und der Schwere! — Insoweit, als die Ge- 
bilde aus der lebendigen Expansion und 
Contraction hervorgehen, tritt die Besee- 
lung hervor; in so weit, als die Expansion 
und Contraction in der Form der Gebilde 
ausgedruckt ist, tritt das Beseelte hervor. 
Die Beseelung ist in das Beseelte aufgenom- 
men , — die Bewegung erstirbt in der Me- 
tamorphose ; denn die Vegetation erscheint 
unter dem Exponenten der Metamorphose. 

§. 6. 

Die Vegetation geht in der Evolution 
der Erde gegen das Licht liervor. Dieses 
Hervortreten aus der Erde ist ihre Geburt. 
Um daher /.u selien, wie sich die Aufnahme 
des Realen ins Ideale unter dem Exponen- 
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ten der Metamorphose als Vegetation aus- 
spricht, haben wir dieselbe von ihrer Ge- 
burt an 7.U durchschauen. 

Die allgemeine Geburt der Vegetation 
fängt in den Keimen an. Von da ergiefst 
sie sich in die fortgehende Bildung, und 
tritt so aus der Eiitiieit in die gröste Man- 
nie faltigkeit hervor, um sich in der Man- 
nigfaltigkeit wieder in Einheit zu schliefsen. 
Der Keim, sey er ohne Cotyledonen, oder 
mit Cotyledonen umgeben , ist jedesmal die 
Pflanze im Zustande der grösten Contraction, 
wie die ausgebildete Pflanze der Keim im 
Zustande der höchsten Expansion ist. Je^ 
der Expansion geht eine verhältnifsmafsige 
Contraction parallel -. der Keim ist datier in 
Vergleich /.ur ausgedehnten Pflanze um so 
kleiner, je gröiser die Pflanze ist. 

Weil in der Organisation die JVufnah- 
me des Realen ins Ideale unter dem Expo- 
nenten der Metamorphose durch die Vege- 
tation dargestellt nird: so ist die Vegeta- 
tion, in so weit sich in der Metamorphose 
in Hinsicht auf die Bewegung das Reale 
ausspriclit, der Reflex des Absoluten unter 
dem Exponenten des Realen. Sie wird da- 
her in einer Dreyheit aus der Erde geboren , 
und diese Dreyheit ist in ihr bis ins Unend- 
Uche ausgedruckt. Di^se Dreyheit hat die 
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Bedeutung der Liiibilduiig des Realen im 
Ideale, des Idealen ins Reale, und der Aiit- 
nalinie beyder in die Einheit , also ini 
Ideale. 

Die Vegetation wird daher in drry 
Stufen von 'Vej: jtabilien wirklich , die in 
der Empirie vom Keime bis zur vollendeten 
Pflanze nachgewiesen werden können ; und, 
vom Keime aus betrachtet, wirklich dii> 
Grundlage des von Gärtner vor/.ifglich bear- 
beiteten, und von Jussieu ausgeführten Sy- 
stems machen («). Diese Dreyheit wie- 
derholt sich aber auch in jeder Stufe und in 
jedem Individuo selbst. 

Die Einbildung des Reulf*n ins Ideale 
druckt sich in der Metamorphose durch die 
Aufnahme der Materie in die Einheit 
aus. Sie ist in der Stufe der Acotyledo- 
nen wirklich geworden, und spricht sich 
hierin als unendliche Homogeneltät in 



(a) Tosephus Gärtner de fructibus et semi- 

inbus plantarum. Stutgardiae tom. priiu. 

178Ö. 
Volumen alterum Tubingae 1791- 
Caroli Friederici Glirtner Supplenientntt 

Car]>ologiae etc. 

Antonii Laureiiiii de Ju9sieuGenera plan* 

tarum secundum ordines naturales disposita* 

Turici Uelvetorum 1791. 
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der innem Natur aller Intlividuen, und al- 
ler Gebilde in diesen Individuen aus. In 
der Contraction entwickelt sich aus der' 
Substanz der Pflanze der einfache Fort- 
pflanzungskeim , der die Pflanze im Zu-' 
Stande oer höchsten Contraction repräsen- 
tiit; und unter dem Exponenten der Ex- 
pansion sich wieder zu einer ausgedehnten 
Pflanze entwickelt ; und so ins Unendliche. 
Diese Keimbildung (in der Contraction) 
setzt sich durch die ganze Vegetation fort. 
Homogen mit ihr ist die Bildung des Sten- 
gels und der Faser. 

Aus den angeführten Griinden ist in 
der Stufe der Acotyledonen unter dem Ex- 
ponenten des Organischen der Magnetismus 
in der anorgischen Natur ausgedruckt. — 
Sie geht überall da auf Erden vorherrschend 
hervor, wo das Starre sich daliin aufschlielst, 
dafd' die Organisation möglich ist. 

§• 9- 

Die Einbildung des Idealen ins Reale 
piht in der Metamorphose die Indiffe- 
TtTkA in der Duplicität. So wienäm- 
Jidi im ersten Acte das Ideale vorherrscht, 
»o ist hier das Reale vorherrschend. Das 
lEVeale stellt sich extensiv dar, und von der 
innem Einheit beseelt , in einer zweyfachen 
Hichtung. Die Einlieit unterliegt der Ex- 



86 



tension , und druckt sich daher objectiv als 
bloise Indifferenz aus. — 

Die Pflanzenstufe , worin dieses ansge^ 
druckt ist, ist die Stufe der Monocoty- 
ledonen. Ihr entspricht unter dem Ex- 
ponenten des Anorgischen die Electricität 
Sie characterisirt sich daher durch die vor- 
herrschende Ausdehnung der Substanz dei 
Pflanzein die Fläche, und weil zugleich 
dieEiniieit, die in die Extension aufgenom- 
men ist , in ilir ausgedruckt wird ; so er- 
scheint vorherrschend die Blattform , und der 
Stengel erscheint so, dafs er mit dem Blatte 
in Inditteren/. liegt. Mit dem Blatte hat die 
rundliche, in die Fläche ausgedehnte Zelle 
gleiche Bedeutung. 

In den Samen der Pflanzen dieser Stu- 
fe spricht sich die Einheit im Cotyledon, 
und die Duplicität in der IndiiTercnz im 
Keimclien (Corculum) aus. Das Keimchea 
entwickelt sich zum Blatte und zum Sten- 
gel, so dafs weder das Blatt noch der Sten- 
gel gesondert hervortreten, sondern in ih- 
rem Ursprünge indifferent bleiben. In die- 
ser Bildung wird der Cotyledon in die Ex- 
tension des Keimchens aufgenommen. 

Diese Pflanzenstufe zieht sich vorherr- 
schend n«:h jenem Theile der Erde hin -» 
wo sich die Expansion durch die gröfst^ 
Hitze ausspricht. 
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§. lö. 



Die Aiifiiahme des Realen im Idealen , 
und des Idealen im Realen in die Einheit 
ist in der Metamorphose ausgedruckt durch 
die Duplicität in der Einheit. — 
Die pflanzenstufe, worin dieses dargestellt 
ist, ist die Stufe der Dicotyledonen. 
Die beyden Richtungen in den. Monocoty-^ 
ledonen treten aus der IndiiFerenz so her- 
vor, dafs jede für sich ein Ganzes bildet, 
und doch beyde zusammen wieder ein Gan- 
zes machen. Die Einlieit wird daher durch 
das Ganze dargestellt , worin die Duplicität 
aufgenommen ist. Diese Stufe stellt also 
den voUkommnen Reflex des Absoluten in 
der Vegetation dar. — Im Samenkorn der 
Pflanzen dieser Stufe ist die vollkoiimme 
Duplicität in den beyden Cotyledofaen , und 
die Duplicität in der Einheit durch das Keim- 
chen dargestellt. In der Ausdehnung des 
Keimchens wird die Duplicität der Cotyle- 
donen in selbes aufgenommen. 

Der Hervorbildung dieser Pflanzenstu- 
fe entspricht unter dem Exponenten des 
Anorgischen der chemische Procefs. — Weil 
in ihr dieEinheit, worin die Duplicität auf- 
genommen ist, dargestellt wird, so geht sie 
in der Mitte der beyden vorhergehenden 
auf Erden hervor. 

Wie die ganze Vegetation aijs der Ein- 
heif in die Mannigfaltigkeit hetvortritt ; so 
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verhalten sich auch die drey Stufen so , dajb 
in der ersten die geringste Mannigfaltigkeit, 
in der letzten aber die gröste Manni^altig- 
keit erscheint. 



A, Die Vegetation in der Stufe der 
Stufe der ^cotyledonen (*)- 



§. 11 



In der gesammten Vegetation ist der 
dreyfache Act der Einbildung des Realen 
ins Ideale in der Metamorphose reflectirt 
Im ersten Act ist die Einbildung des Rea- 
len ins Ideale in der ersten Potenz ausge- 
sprochen. Er ist daher dem dreyfachen Act 
jener Einbihiung adäquat. Die erste Stufe 
der Vegetation ist daher gleichfalls der ge- 

• 

(*) Anmerl. Ob»*chon nach der Behauptung 
einiger die Aco'yledoncn des Jussieu nicht 
alle ohne Cotyledonen «eyn sollen ( uie- 
wohl es wohl gewifs ist); so kann doch 
hieraus kein Einwurf gegen unsere Dar- 
stellung genommen werden, weil diese 
Cotyledonen mit dem Keime von gleicher 
Natur «ind, welches sich z. B* bey den 
Moosen in den Bl'ättern zeigt^ die mit dem 
Stengel gleicher Natur sind. 
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snimnten Vegetation adäquat , und wird in 
einem drciyfachen Ausdrucke' volle Adet. 

Im ersten Ausdrucke zeigt sich die Ein- 
bildung des Realen ins Ideale durch die Er- 
hebung der Vegetation aus dem Wasser. 
Es druckt sich hierin die Aufnahme in die 
Einheit aus. Das Ideale ist in der Metamor- 
phose durch das licht ausgesprochen. Die 
Vegetation erhebt sich zum Lichte. Dieser 
Ausdruck Lst selbst wieder der ganzen Vege- 
tation adäquat. 

Im zweyten Ausdrucke zeigt sich die , 
Einbildung des Idealen ins Reale durch die 
Indifferenz in der Duplicität. Die Vegeta- 
tion verbreitet sich über die Oberfläche der 
Erde, und die Individuen stellen vorherr- 
schend die Fluche durch die Blattfonn 
dar , -woraus sich selbst die Pflanze fortsetzt. 
Dieser Ausdruck ist der zweyten Stufe in 
der gesammten Vegetation adäquat. 

Der dritte Ausdruck bezeichnet di^ 
Aufnahme des ersten und zweyten in die 
Einheit. Hierin wird die Dualität des Ge- 
schlechts ) die im zweyten Ausdrucke in der 
Indifferenz angcfdeutet ist , in die Einheit 
des Keims aufgenommen, und hiemit ist 
die Zw^eyheit in der Einheit in der Bildung 
iles Samenkorns erreicht Daher ist dieser 
dritte Ausdruck der ersten Stufe der drit- 
ten Stufe in der gesammten Vegetation adä- 



Jeder Ausdi:iick wird selbst, wieder in 
einer Dreyheit vollendet , die die angefüllt- 
te Bedeutung hat. 



a) ILrster Aiisdrucli. 



Die Vegetation tritt aus dem Wasser 
hervor. In der Vollendung erheben sicli die 
Individuen aufwärts zuai laichte hin, und 
steigen mittelst einer Wurz.el in die Erde 
hinab. — 

§♦ 12. 

Wenn organisdie Gebilde , sow^ohl 
animalischer als vegetabilischer Natiur im 
Gähruhgsprocesse unter dem Zutritte dee 
Wassers und der Luft bey einem gewissen 
Grade allgemeiner Wärme wieder destruirt 
werden, und der in ihnen entiialtene Stoff 
in die Natur des Wassersund der Luft über- 
geht: so geht dieser Auflösung in der allge- 
meinen Natur wieder eine ebenso bestän- 
dige Bildung parallel. Aus der völlig ho- 
mogenen Flüssigkeit gehen wie?der organi- 
sche Molekülen her\or , die gleich bey ihrer 
Entstelmng eine zweyfache Richtung in ih- 
rer Natur andeuten. — Einige derselben 
zeigen keine eigene Bewegung, ausser 
jeher, worin sich die Tendenz, aujjspricht, 
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sich festzusetzen ; sie tingiren das "Wasser 
grun> und während ihrer Bildung steigt 
aus dem W^asser Luft , und besonders Sau- 
erstoffgas auf- Sie häufen sich alhiiuhlig 
inelir, setzen sich auf dem Boden fest, und 
nelinien hier die entgegenj;esetzte Richtung 
/.um Lichte an , und sammeln sich zu an- 
dern Gebilden. Andere zeigen dagegen eine 
lebhafte Bewegung von verschiedener Art; 
sie tingireij als solche das Wasser nicht 
grün 9 und setzen sich aucli nicht feste, son- 
dern verlieren alsdann in jedem Falle ihre 
Form. Jene entstehen nur, wenn das V\^as- 
:ser dem Sonnenlichte ausgesetzt ist, aber 
aucli dann in verschlossenen Geföfsen. 
T)iese entstehen, ohne dafs das Wasser di- 
rect dem Lichte ausgesetzt ist, aber nie in 
verschlossenen Gefäfsen. Jene gehen aus 
der Bewegung in die Metamorphose über; 
in diesen ist die Metamorphose in die Bewe- 
gung aufjgenommen. '" — 

Jene zeigen offenbar die Natur der Ve- 
getation, und sind unter dem Namen der 
priestleyschen grünen Materie bekannt. 
Diese zeigen dagegen die Natur der Ani- 
malisation, und sind unter dem Namen der 
Infusionsthierchen bekannt. In bey- 
den ist daher in der allgemeinen Natur die 
erste Geburt organischer Gebilde in Be/ug 
auf das Anorgische ausgesprochen. 



9* 



§• i5. 



Priestley sali die grüne Materie im f,r- 
wöhnlichen Brunnenwasser sich erzeugen ^ 
.wenn dieses dem Lichte ansgeset7.t wurde; 
noch mehr sah er dieselbe im Wasser , was 
Kohlensäure in sich geeinigt hatte , entste- 
hen, und zwar auf Unkosten des dem Was- 
ser dadurch mitgetheilten Charpcters ; er sah 
sie vorziiglicli dann entsteheii , wenn thie- 
risclie oder vegetabilische Gebilde in selbem 
zerfallen waren. Sie entstand im destilUr- 
ten Wasser nicht, obschon es Ingenhoufs 
anderthalb Jahre über Quecksilber dem Son- 
nenlichte ausgesetzt* hatte. Sie entsteht 
nicht, wenn dem Wasser ein ätherisches 
öl, oder eine Säure beygemischt ist, so 
lange diese ihre Qualität behaupten. So- 
bald sie zerstört werden, wie die vegetabi- 
lisctien Säuren, so erzeugen sich ebenfalls 
jetie Molekülen , wie die Essigälchen im 
faulen Essig, und der Schimmel, der sich 
oben auf demselben bildet, beweisen (&). 

§. 14. 

^"^^ In den verschiedenen Phänomenen, 
die mit der ersten Regung der Organisation 
sich zeigen, zeigt sicli zugleich die ver- 

(A) Mehreres hierüber findet sich in Trcvi- 
ranus Biologie 2/ B. 3r. Abschniit. 
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scliiedenc Richtung in der Einheit dersel- 
ben , die als Vegetation und Aninialisation 
hervortreten. — W^ie in der gesanimten 
Vegetation alle Lebendigkeit in die Metu: 
morphose erstirbt , und dieselbe an die Er- 
de gekettet gegen das Licht aufstrebt, so 
gehen die erzeugten organischen Älolekiilen 
in Ruhe über, sie senken sich zd Roden; 
so Tvie sie anderseits ihre Entstehung der 
ewigen Einigung des Lichts mit dem Flüs- 
sigen verdanken. In dieser Hinsicht druckt 
sich in ihnen der Character des Lichts und 
der Schwere aus. Weil die Seite des Stof- 
fes in ihnen vorherrscht, so erscheinen sie 
unter der Reflexion des Lichts grün. — 
Im Gegensatze mit ihnen herrscht in den 
Infusionsthierchen die Bewegung über, die 
Ruhe vor ; im Liclite erscheinen sie als durch- 
sichtige Bläschen: zu ihrer Entstehimg ist 
der directe Zusanmienhang des Flü3sigrn 
mit der Luftnöthig, ein Phänomen, was 
in der ganzen Animalisation in der über- 
wiegenden Respiration wiederkehrt. ^ 

§. 15. 

Die Entstehung des Sauerstoffgas , was 
bey der Bildung der grünen Materie aus 
dem Wasser entweicht, ist als eine gleich- 
zeitige Erscheinung zu betrachten , worin 
die Materie unter dem vorherrschenden Cha- 
racter des Lichts ( dem Ausdrucke des Idea- 
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len) ebenso hervortritt, wie sich in der 
Gestaltung jener Molekülen die Natur der 
Schwere (der Ausdruck des Realen) offen- 
bart. — Wie in der Ve{j;etation überhaupt 
sich mehr feste Masse in den Gebilden dar- 
stellt, als in der Aninialisation, so 7ei«;t 
sich auch hier schon in der Form der priest- 
leyschen Materie die Concentration in sich 
selbst als vorherrschend vor jener der In- 
fusionsthierchen. — Bey der Bildung der 
grünen Materie entweicht die 1-uft unter 
der Vorherrschaft des Lichts, da sie s^ur 
Entstehung der Infusionstliierchen in einem 
hohem Grade eingreift, währenddefs das 
Licht nicht so sehr direct eingreift. 

Wie sich bey der Bildung der grünen 
Materie Luft aus dem V\ asser gegen das 
Licht erhebt, so geht nach den allgemein- 
sten Beobachtungen mit der Bildung in der 
ganzen Vegetation unter dem Kinflufse des 
Lichts die Erzeugung verschiedener Luftar- 
ten parallel, worunter aber jene, die man 
Sauerstoffgas nennt, vorherrscht. Diebey- 
den Phänomene , nämlich die vorherrschen- 
de Respiration in der Thierheit, und die 
vorherrschende Ausbauchung 'der Luft, die 
der Bildung in der Vegetation parallel geht, 
deuten sich also schon in der ersten Regung 
der Organisation an, und kehren im Ein- 
zelnen in so mannigfaltiger Individualität 
wieder, wie das Einzelne selbst individuell 
ist. 
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§. 16. 

öbschon man sich alle Mühe gegeben 
hat, die Kr/.eugiing dieser organischen Mo- 
lekülen (der priestleyschen grünen Materie, 
und • der Infusionstliierchen ) aus Samen 
und Eyem darzuthun, so ist doeh alles Be- 
mühen fruchtlos gewesen. Es lieJs sich die- 
ses schon von selbst erwarten. Könnten 
sich dieselben aus Samen und Eyem erzeu- 
gen, so würde es nothwendig über diese 
hinaus noch andere g^ben müssen , die sich 
nicht aus i^amen und Eyern erzeugten ; sonst 
wurde keine Einheit zwischen der anorgi- 
sehen und organischen Natur statt finden. 
Es wäre hiemit der/ Dualismus in die Natur 
eingeführt, womit nach einer gesunden 
Pliilosophie die Mögliclikeit einer Natur von 
selbst aufhört. — Eben so wenig läfst es 
sich denken, dafs die organischen Gebilde 
blos bis auf diese Molekülen zerfallen soll- 
ten , so dafs dieselben gleichsam durch eine 
Analysis aus jenen hervorgehen , und dafs 
alle organische Gebilde wieder aus der wech- 
selseitigen Intussusception jener Molekülen 
entstehen. Diese Ansiclit hat im Grunde 
nichts vor jener voraus , wornach man 
glaubt, dafs zur Entwickelung jener orga* 
jiischen Punkte Samen und Eyer nothwen- 
dig seyen. Sie führt eine begränzte Ato- 
mistik in die Naturkunde; abgeredmet, 
dßh diese Behauptung es nicht einmal an- 
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scliaulich zu machon vermag, wie beym 
Zerfällen eines und desselben organischen 
Gebildes bald sich mehr priestleysche grü- 
ne Materie, bald aber mehr Infusionsthier- 
chen erzeugen. — Es ist alles Zerfallen 
organischer Gebilde im Flüssigen und in 
der Luft eine Desttuction derselben in« Ac- 
tuell- unendliche, so dafs der Stoff in die 
Form des Wassers und der Luft völlig über- 
geht. In der Entstehung jener organischen 
Partikeln zeigt sich dann wieder das neue 
■ Aufleben der Organisation , die in denselben 
objectiv wird. Dieses fortgehende Aufleben 
ist ebenso eine gleichzeitige Erscheinung je^ 
ner totalen Destruction , und ganz mit ihr 
in Einheit, wie die eine Natur in Licht 
und Schwere, als ihren Reflexen, hervor- 
tritt Wie aber mit dem Eintreten dea 
Winters und der Nacht die Invc^lution vor- 
herrschend wird , und mit der* Rückkehr des 
Frühlings und des Morgens die Evolution 
hervortritt, so erscheint auch bald die De- 
struction organischer Individuen über den 
neuen Zeugungsact, bald aber dieser über 
jene vorherrschend. Es offenbart sich hier- 
in der nämliche lebendige Pulsschla^, der 
eich in der gesanimten Organisation ins Un* 
endliche offenbart» 

§• 17- 

In der theils runden , theils ovalen Form 
jener organischen Molekülen i^t dasselbe 

1^1 
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im Unendlichkleinen ausgedrückt, was sich 
in. der Bildung der Welt im Grossen, zeigt» 
Sie sind der Ausdruck der Zwcyheit in der 
Kinheit, wie sich die Ziveyheit in der Ein- 
heit in der Form unsers Planeten in der 
Metamorphose, sowie in seiner eliptischen 
Be^Tej^ung in der Activität ausspricht. Es 
offenbart sich in der Natur im Unendlich- 
grofsen, wie im Unendlichkleinen allent- 
halben dasselbe auf individuelle Weise, — 
der Reflex des Absoluten. Diese Form der 
ersten organischen Gebilde setzt sich durch 
die ^esammte Bildung in der Organisation 
iiort. Das allgemeine Flüssi{»e ist der allge- 
meine Saft für die gesaaiaite Organisation. 
W^as in diesem -all. ememen Safte die vege- 
tabilischen Molekülen sind, die man priest-, 
leysche ariine iVjaterie nennt, das sind in 
Äen Säften der besondern Ve^^etabilien die 
grünen Kömer, die sich ^u Zellen und Fa- 
se a aiisdehnen; was die iniufionsthierclien 
sind, das sind in den Saften der besondern 
Thiere die Kü^elchen, die sieb im Blule 
der iiöhem Thiere als rothe Blutköt^elchen 
weigern Überall spricht sich in denselben, 
die Tendenz zur ori:anisch§n Gestaltung aus. 
Wie sich in den grünen Kömern in den- 
Säften der Pflanzen der Anfang der vegeta- 
bUiscIien Bildung andeutet, so deutet sich 
^ den Blutkügelchen der Anfang der ani« 
iiiali«chen t>ilduni; an. — Wie sich an der 
P^iestleysdien grünen Mitterie das Licht w»-. 
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niger reflectirt , von den rothen Blutkägel- 
dien aber sdiöner zurückstrahlt , io verliert 
•ich in der Vegetation das Ideale im Realen, 
wie in der Animalisation das Reale dem 
Idealen eingebildet wird. 

Die nftmliche Form , die sich ^ in den 
priestleyschen Molekülen , wie in den In- 
fusionstiiierchen 9 in den grünen Körnern 
in den Säften der Pflanzen ^ wie in den 
Blutkügelchen abzeichnet , wiederholt 
sich auch in der Bildung des Samehkeims 
der Pflanzen > wie in den Eyem der Tliiere. 
Alle diese gehen aus einer völlig flüssigen 
Materie hervor , wie die priestleyschen Mo- 
lekülen, und die Infusionsthierchen aus ei- 
ner flüssigen Materie hervorgehen, Sie ha- 
ben daher in ihrer ersten Andeutung diesel- 
be Form» die die priestleysche Materie t 
und die Infusionsthierchen haben. 

§• 18. 

So wie sich aber im Innern der Erde 
die feste Masse nach der Länge reihet y die 
sich als ihre Beseelung rein in der magne- 
tischen Axe ausspricht; -— wie diese Form 
gleichfalls in der ganzen Vegetation als die 
vorherrschende wiederkehrt , weil sie in der 
Organisation unter dem Exponenten des 
R^en hervortritt , und in Hinsicht auf die 
Animalisation sich verhält, wie das Stanre 
im Innern der Erde zu den Gebilden in der 
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organischen Natur : so zeigt sich auch schon 
in den priestleyschen Molekülen , in Ver- 
gleich mit den Infusionsthierc^jien , die Ten- 
denz zur länglichen Fonn im Ganzen vor* 
herrschend. Wie dagegen das Thier in sich- 
geschlossen ist> so stellt sich aqch die run- 
de und ovale Form in den Infusionsthier- 
chen reiner dar. £s zeigt also auch in die- 
ser Hinsicht in der ersten Tendenz zur ve- 
getabilischen Bildung 9 was wir in der ge- 
sanunten Vegetation wiederfinden ; und in 
der ersten Tendenz zur animalischen Ril- 
dune sehen wir dasselbe, was wir in dex jjt- 
saiiunten.Aniuialisation sehen. 

§• 19- 

Tn d**n priestleyschen vegetabilischem 
Moh'külen ist die Linheit aller vegetabili- 
schen Bildung ausgedruckt. Aus ihnen geht 
die Vegetation in die zwey Richtungen her- 
vor , die sich als die Hauptrichtungen in der 
ganzen Vegetation wiederfinden, nämlich in 
die der voiqberrschenden Contraction im Um- 
fange in Verbindung mit der Ausdehnung 
in die Länge, und in die der Ausbreitung 
im Umfange in Verbindung mit der Con- 
traction in sich selbst (c). Beyde Rich- 
tungen sind die Pole aller Bildung. Die er- 
ste pzoducirt die Länge , die zwey te die Flil^ 

C.c) ünleit, rr*- 24, aS. 
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che ; Länge und Fläche sind die Reflexe der 
Einheit des Körpers. \Veil die Vegetation 
zur Animalisation das Verhältnifs deranor- 
gischen Natur zur organisclien hat (nur 
unter dem Exponenten des Organischen'» 
und in der anorgischen Natur die Länge alt 
lebendiger Magnetismus hervortritt i so iit 
auch in der Vegetation die Bildung nach der 
Länge über die Darstellung der Fläche vor- 
herrschend. 

Die erste Richtung stellt sich dar in 
den Conferven , die zweyte in den Tremel- 
len; beyde Gebilde gehen aus der priest- 
leyschen Materie hervor. Auf dey höchsten 
Stufe der Vegetation erscheint die erste im 
innem faserigen Bau, und in der äussern 
Form des Stengels, der Äste und Zweige 
Q. 8. w. ; und die zweyte ersclieint im In- 
nern zelligen Bau , und in der äussern Form 
der Blätter,. der Blumenblätter, u. s. w\ — 

In der Beobachtung zeigt sich^ ein diiec- 
ter Übergang der priestleyschen Mat^e 
theils in verschiedene Conferven , theils in 
Tremellen (d). Es scheint übrigens , dab 
sich im Frühjahre im irtissen Wasser ver- 
hältnifsmäfsig mehr Tremellen, imHeibste 
aber mehr Conferven finden; so wie über- 

( J) Ingenhouls vermischte Schriften 2 B. 
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haiipt im Frühjahre die E^anslon in der 
Vegetation vorherrschend hervortritt (sicht- 
lich an dem neuen Hervon^iunien der )ähri« 
gen Pflanzen , und an der JEntwickelung 
der Blätter und dem Sprossen der perenni- 
renden)^ und im Herbste die Conhraction 
li her wiegend wird, die in der Hemmung 
der Vegetation, im Absterben der jährigen 
Pflanzen , und in der Entlaubung der peren- 
nirenden erscheint« 

§. 11. 

Im länglichen , fadenförmigen Bau der 
Conferven wird die Expansion wirklich, 
und hierin ist die Natur des Lichts ausge* 
druckt. In der Contraction derselben in 
rieh selbst stellt sich die Natur der Schwere 
dar , wie diese in den festen Gebilden im 
Innern der Erde wirklich wird , und in der 
^ Lebendigkeit als magnetische Axe erscheint. 
In den Conferven ist die Expansion allent- 
halben der Contraction untergeordnet, und 
wird daher in der Länge wirklich , die bey 
ihnen um so mehr zunimmt, je dünner die 
yäden sind, hingegen desto w^eniger bedeu- 
tet, je dicker die Fäden sind. — 
■ In der Ausbreitung der Tremellen ist 

das "Wesen des Lichts , und in ihrer Gestal- 
tung dw Wesen der Schwere ausgesprochen. 
Die Contraction ist in den Tremellen der 
Expansion untergeonlnet ; daher gewinnen 
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die Tremellen allenthalben anJlSefae, tvlli.. 
xenddeDs die Länge und Dicke verloren ge* 
hen. Sie erscheinen als dünne Häute» und 
erscheinen desto dünner , jemehx sie süA 
ausbreiten. 



dd. 



. "Weil die Tremellen in Vergleich mit 
den Conierven unter dem Exponenten der 
Expansion erscheinen ^ so zeigen sie sich 
wenij:er concentrirt, als die Conferven. 
Sie sind im Gegentheil mehr gallertartig» 
und nähern sich dadurch der Natw der Thiar* 
heit , vi-ie die Conferven mehr das Wesen 
der Vecietation ausdrucken, 'obschon auch 
das GaJlettaitige in der Structur bey man- 
chen n icl)l /.u verkennen ist. Hieher gehätt 
aur h die Hewepung . die man an einiga^ 
Tj^-niellen heobacljtete , und die sich nur 
bey fiolc.en Conferven zeigt, die sich durch 
ilii vor/.ü{;lich gallertartiges Wesen näher 
an die Tremellen anschliessen. — Alles 
dieses folgt nothv endig daraus, dafs die 
Tremellen in lie/ug auf die Conferven das 
Verhalten des Idealen zum Realen xeflecti- 
ren, vas in der g(;sammten Organisation 
durch die Animalisation und Vegetation 
ausgedruckt Ist. Die Tremellen verbalten 
sich daher zu den Conferven, wie die Thier- 
weit zur Pflanzenwelt überhaupt. 
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"• §. flS. 

Conferven sind längliche Zellen» 
worin sich die priestleyschen Körner aus- 
dehnen. Daher sind sie innerlich hohl (e ) 
und mit grünen Körnern angefüllt, die sich 
getrennt wieder zu Conferven gestalteil, 
oder auch als Ihfusionsthierchen erschei- 
nen (f). Dieses Verhalten zeigt daher die 
erste Andeutung derWegetabilischen 
Faser» wiewohl die Materie selbst noch 
nicht den Grad der Concentration erreichÜ 
hat 9 den sie in den Fasern der Pflanzen ei- 
ner hohem Stufe erreiclit. Die Kömer sind 
neue priestleysche Molekülen ; wie sie hier 
m den Röhren der Conferven erscheinen » 
so erscheinen sie in den Säften aller Vege- 
labilien. — 

Die Form der vegetabilischen Faser 
deutet sich noch mehr in dem gegliederten 
Bau an , der bey allen Con^ferven sich findet, 
nur bey einigen mehr , bey andern , beson- 
ders jenen y die sich den Tremellen nähern» 
weniger. In diesem gegliederten Bau ist 
der Weclisel von Expansion und Ck)n- 
tractipn, der Länge untergeordnet, in der 
Metamorphose sichtlich geworden 9 der> b^ 

(<») Roth beschreibt sie als; „tubuli, vel 
filamenta hcrbacea. — " Bemerkungen über 
das Studium cryj>togamischer Wasserge- 
wachse. 

(/'J Histoire des Confen^es d'eau doucc ctc, 
par Jean P, Vaucher 
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sonders in den GefSfsen.der Thietc, in der 
Lebendigkeit als Puls hervortritt; nur ist 
hier die Contraction vorherrschend (die 
Glieder sind durch eine Einziehung an den 
verschiedenen Stellen , oder durch eine grös- 
sere Concentration der Materie gebildet) , 
wie im Pulse der Thiere die Contraction aus 
der Expansion !• ervorgeht. Dieser geglie- 
derte Bau erscheint in der ganzen vegeta- 
bilischen Gestaltung wieder, und zws^r in 
den Concentrationspunkten , die sich im 
Halme der Gräser, im Stengel der Kräuter 
zu Knoten bilden; in den Veibindungsfa- 
sem , die sich quer zwischen den länglichen 
Fasern in der Blattsubstanz der Gräser, der 
Musa u. s. w. zeigen; in den Concentratio* 
nen , die sicli in unendlicher Anza'^1 in den 
Fasern der Stauden und Bäume der Länge 
nach finden. 

So wie in den Conferven die länglidie 
Zelle die Form der Faser darstellt,, so stellt 
sich in der Form der Tremeljen die Zelle 
dar. Obschon man zwar in den Tremellen 
nocli keine wirkliche Zellen beobachtet, 
so ist doch die Richtung in der Metamor- 
phose, wodurch die Form der Tremellen 
und die Form der Zellen hervorgeht, die- 
selbe» 

§. «4. 

Es ist aus dem Angeführten gewifs > 
dals die priestleysche grüne Materie als Keijo^ 
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i^unachst fflr die Cönferven und Tn?mellen 
anzusehen ist. Aber von der andern Seite 
ist es auch ebenso ausgemacht , dafs beyde 
sich auch dadurch fortsetzen , dals sich un- 
ter der Erscheinung der Contraction ein Theil 
VGA ihnen trennt, der sich von Neuem ex- 
pandirt» So sprossen dann beyde fort, wie 
alle Vegetabilien. Der getrennte Theil ist 
im <irunde nichts anders als eine priestley- 
whe Partikel. Durch die Tre^nnung eines 
solcbeii •'Keims kehrt die Pflan/.e wieder 
zur Erdezuräck. In der Bildung desselben, 
und in dem Zurückkehren zur Erde ofien-* 
iMirt sich die Schwere, wie sich im neuen 
Sprossen desselben die Tendenz zum Liclite , 
und hierin die Natur des I.iclits ausspricht. 
— Blumenbach beobachtete, dafs sich die 
Spitzen derConferva fontinalisinKiigelchen 
contraliirten ; diese trennten sich dadurch 
von dem Stamme, und dehnten sich dann 
zu neuen Conferven aus. Die Art, wie sich 
hier ein Kügelchen von der Spit/e der Con- 
ferve trennte, ist dieselbe, wie sich in der 
j;anzen Vegetation Keime und selbst Samen 
bilden ; nur wird die Art mannigfaltiger. -^ 

§. 25. 

So werden dann im -zeitlichen Veihal- 

ten der ganzen Vegetation z w e y M o m en- 

te ob)ectiv, der Moment des Hervor- 

• Apioiaens aus der Erde bis zum Schlüsse 
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desselben , tmd der MomeittdJBt Bildung der 
Keime und Sainen , der mit dem Ende des 
Sprossens eintritt. In dem zeitlidien Ver- 
halten der Pflanze deutet sich das Ideale an, 
welches, nach der Bedeutung der Vegeta- 
tion ^ dem Bealen untergeordnet ist. Da- 
her wird auch die Vegetation von ihrer rea- 
len Seite betrachtet in drey Stufen objectiv, 
wie sie von ihrer idealen Seite betrachtet 
so hervortritt , dafs nur die bey den entge* 
gengesetzten Momente von der Einheit ih- 
res zeitlichen Verhaltens objectiv werden. 
— Hey de Momente sind die Pole von der 
Einheit des zeitlichen Verhaltens der Pflan* 
7.e y und zwar so , daüs im Sprossen als sol- 
chem wieder der Ausdruck des Idealen im 
Realen, im Momente der Blüthe und der 
Bildung der Fortpflanzungskeime aber der 
Ausdruck des Realen im Idealen hervortritt. 
In der Metamorphose stellt sich dagegen die 
Pflanze im ersten Momente als Maximum 
der Masse dar, die sich von der Erde ge- 
gen das Licht erhebt ; im zweyten Momente 
stellt sie sich als Minimum der Masse dar^ 
und kehrt zur Erde zurück. Mit der Bil- 
dung der Fortpflanzungskeime und Samen 
kelurt sich der Act der Vegetation um. 

§. ft6. 

M^i hat geglaubt, dafs ^ch die Con- 
ferven auch durch Keime fortsetzten > die 
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das Product einar soldien sogenannten Ge* 
schlechtsdualität seyen , die sich in einzel- 
ne Geschlechtsorgane objectivirte. Man 
glaubt als solche die Körner ansehen zu müs- 
sen y die man in der Substanz der Confer- 
ven antrifft Aber wie läfst sich mit einer 
noch bloCi gallertartigen Bildung eine Dua- 
lität vereinigen , worin sich die Vegetation 
auf ihrer höhern Stufe erst hervorbildet ? — 
Abgesehen davon, dafs im zweyten Mo- 
mente sich ebenso nur ein Vorherrschen der 
Contiaction zeigen kann , wie sich im ersten 
nur eine einfadie Expansion zeigt« Diese 
Dualität ist hier zwar potentia , aber noch 
nicht actu da. 

Merkwürdig ist es aber , dafs sich die 
Fortpflanzungskeime in den Conferven auf 
eine zweyfache Art zu bilden scheinen; 
nämlich einmal an der Spitze der Conferven , 
und dann in ihrer Substanz selbst In die* 
sen zwey fachen Keimen ist die erste Andeu- 
tung lener zwey fachen Riditung ausgedruckt, 
die endlich in der Bildung der Stauborga- 
ne , und in der Anlage zur Frucht sich en- 
det ; wogegen die Tremellen blols eine Art 
Keime in ihrer Substanz enthalten. Wie 
hier die Bildung der zweyfachen Keime mit 
der contractiven Seite der Vegetation zu- 
Mumuenhängt , so ist es in der ganzen Ve- 
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getation. Jeder Keim, und jedes Samen- 
korn einer Pflanze ist zu betrachten als die 
Indifferenz , worin sich wieder die Pflanze 
in Einheit schliefst , die sich der Contracti- 
on und der Expansion folgend nach zwey 
Richtuniren darstellte. Daher haben auch 
die Keime mit den priestleyschen Molekii- 
len gleiche Bedeutung , und die ersten Kei- 
me erreichen nur die Stufe der priestleyschen 
Materie. Daher gehen auch aus der priesN 
levschen IMaterie sowohl Conferven und 
Treiuellen hervor, wie aus jenen J^eimen, 
die sic!i an den Conferven und Tremellen 
8ell)st bilden. 

§. 28. 

In der priestleyschen grünen Materie 
deutet sich allenthalben das erste Er\^*achen 
der Vejietation im Flussigen an. Im Meere 
ist'dieses v^eniger ausgedruckt, als im süs- 
sen Wasser , indem die Vegetation mit der 
festen Masse der Erde verbunden ist, • und 
sich hiemit aus dem Wasser erhebt. — Das 
süsse Wasser geht mit der Bildung des fe* 
fiten Theils der Erde in einem hohen Grad« 
parallel ; das Gestaltete hat hierin das rela- 
tive Übergewicht über das Flüssige. DaL« 
wird auch das süsse Wasser von der festen 
Erde eingeschlossen, wie sich umgekehzt 
die Erde aus dem Meere erhebt ; daher ist 
es ebenfalls flüssijjer als das Meerwasser. 



Da aber nach den Polen hin die Erhebung 
der Erde über die Fläche des Meers al>- 
liimnity nnd hiemit. das süsse Wasser re- 
lativ mehr hervortritt, so ist es nothwen- 
dig y dafs sich die Vegetation nach den Po» 
len hin in der priestleyschen Materie,* iind 
in den Conferven und Tremellen in Ver- 
gleich zur Vegetation auf der Obcrflaclie 
der Erde melir darstellt , als dieses nach der 
heissen Zone hin der Fall seyn kann , we« 
gen der geringem Allgemeinheit des süssen 
Waawrs^ nnd wegen des Überge%vichts der 
übrigen vegetabilischen Formen. — . Eben- 
§o läfst sich auch erwarten , dafs diese Fomi 
der Vegetation im neuen Continent relativ 
niebr hervortreten mufs , als auf dem alten 
Continent. — Dieses erhält noch mehr 
Gründe für sich, wenn wir die Vegetationr 
nach ihrem zeitliclien Vorkommen betrach- 
ten. Sobald im Frühjahre das Wasser auf*^ 
thauet, zeigt sich die Vegetation in dieser 
Form als allgemein vorherrschend, indem 
sie zu der nämlichen Zeit weniger allgemein 
in den Flechten und Moosen auf dem Lan- 
de auflebt. In der Mitte des Sommers 
nimmt das Übergewiclit der Conferven und 
Tremellen relativ ab , währenddels sich die 
Vegetation in den Monocotyledonen und 
Dicotyledonen des Wassers zu einer bedeur 
tenden Stufe erhebt. Im Herbste, wo die 
"Vegetation wieder in jenen sinkt, stellt 
sie sich wieder relativ mehr in den Confes» 



•• 

^ 



/ ' 



Xl# 



ven und Tremellen dar^ wenn aacli wail 
{er allgemem^ wie im FtühjahK^. 

Was die Conferven und Tremellen im 
süssen Wasser sind, das sind die Fucm 
und Ulven im Meere. — - Die vo ih en - 
sehende Contraction wird in den Fncos, und 
die vorherrschende Expansion in den Ulven 
sichtlich. Die Fucus sind in sich concentriitf 
und erreichen hiemit eine ausserordentliche 
Länge; die Ulven stellen gallertartige Häute 
dar, die sich in eine Fläche ausdehnen. Jene 
sind an den Boden geheftet, und in der 
Contractioil die Expansion darstellend , stei- 
gen sie aus. der Tiefe des Meers zur Ober« 
fläche hinauf, und tfaeilen sich hiemit zu- 
^eich in Aste und Zweige ; die Ulven aber 
bleiben unter der Oberfläche des Wassers, 
und machen ein einiges Ganze. In der An- 
heftung der fucus an die Erde mittelst einer 
schildförmigen Fläche , in der Concentration 
ihres Stengels , der an der Basis eintach ist, 
in der Anlage zum faserigen Bau in der 
Mittelrippe stellt sich das Hervortreten der 
Schwere dar. In der Ausdehnung des obem 
Theils tritt die Einheit mit dem Lichte 
hervor. Diese Ausdehnung geht in eine 
Verzweigung über, weil die Fucus in der 
Expansion den Character der Contraction he» 
haupten. Die über die Wasserflache her- 
vorkommende Theile i»% Fucus dtthnto 
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»ich mehr, oder weniger in die Fläclie aus ; 
in dieser erscheint die Concentration als 
Mit^elrippe 9 und das Ganze witd unter den 
Wassergewachsen zu der ersten Andeutung 
eines Blattes. Wie ini Innern der Erde 
eine Concentration der Masse in sich , und 
auf der Oberflache eine fortgehende Expan* 
sion derselben gegen das' Licht erscheint» 
so ist in der Mittelrippe des Fucus eine 
Concentration , und in der Flädie , die von 
aussen dfie Mittelrippe umgibt ^ die Expan- 
sion in der Metamorphose ausgedruckt. Die 
^nze Organisation geht in der Evolution 
der Eide hervor; daher fafst aücli hier je- 
ner Theil 9 worin die Expansion ersclieinl , 
denjenigen ein > worin sich die ContractioQ 
darstellt. 

§. So. 

Weil die Vegetation des Meers in den 
Ulven der Expansion folgt , so ist in ihnen 
keine solche Concentration , die eine Mit- 
telrippe bildet. Sie sind mehr gallertartig ^ 
und zeigen oft schöne Farben ; sie sind dun* 
kelgrun» hellgrün, violett roth u. s. w. In 
Vergleich mit ihnen ist die vegetabilische 
Bildung in den Fucus* auf eine vollkommr 
nere Art ausgedruckt. Die Vegetation ist 
in ihrer Bedeutung mit der festen Erde nä- 
her verwandt; der Character derselben hat 
ßich in den Fucus mehr refUctirt , und 
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liiemit die Expansion gleichfalls hervor- 
tritt, so erreicht <iie Pflan/e eine höhere 
Stufe in det Organisation. . Die in ihnen 
sich mehr ausdruckende Schwere tritt gleicli- 
falls in dem Phänomene hervor, dafs sich 
die Fucus während 'der Mittagshitze unter 
die Fläche des Meers einigermassen zurück- 
ziehen. 

§• 31- 

Wie die Vegetation in dem Keimen 
und Sprossen der Expansion fol^, und 
%vie sich hierin der Stoflf gegen das 1 icht 
erhebt, so folgt dieselbe in der Bildung 
der Keime und Samen der Contraction, 
und zieht sich zur Erde zurück. Dieser 
zweyte Moment in der Vegetation (der 
Moment der Regression ) stellt sich in den 
vollkommner gebaueten Fucas auf eine • 
zweifache Art dar , da er in den Ulven nur 
•uf eine Art wirklich wird. In den Fucus er- 
scheinen mit dem Ende der Ausdehnung; 
Concentrationspunkte , die man für soge- 
nannte mannliche und weiblici.e Geneia- 
tionsorgane ansieht, die aber nur eine An- 
deutung einer solchen Dualität sind. Sit 
stelleh sich einerseits in jenen dar, die der 
Expansion folgend mehr in der Mitte der 
Blattsubstanz sich sammeln ; und anderseits 
in jenen, die, der Contractioii folgend, 
mehr am Rande und an der Spitze der Zwci- 
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ge sich bilden, und kleiner sind. So zeigt 
sich hier in diesen beyden Formen von Kei- 
men, was sieh in den . sogenannten Ge- 
schlechtsorganen in der ganzen Vegetation 
wieder findet. 

In den Ülv«i ist der Tweyte Moment 
in der Bildung der Knospenkeime , die dem 
Rande inserirt sind , auf gleiche Art ausge^ 
druckt, wie in den Tremelien , und sie bil- 
den sich hierin, wie in den Fucus, und 
wie in allen Vegetabilien mit dem Schlüs- 
se der Vegetation in der eintretenden Con- 
traction. 

§. 3a. 

Obschon sich die Fucus und Ulven nach 
der heissen Zone hin wahrscheinlich in 
einer grossem Anzalü finden, so finden 
sie sich doch auch se .ir häufig in den Po* 
larmeeren , und in den Meeren der gemias- 
sigten Zone (^)J und weil in der kalten 
Zone die Vegetation auf dem festen Lan- 
de zurück gedrängt ist , so hat sie in dea 
VVasserpfhmzen (in den Fucus und Ulven 
des Meers und in den Conferven und Tre« 
mellen des süssen Wassers) einen relatir 
hohem Grad erreicht, als dieses, bey der 
ausserordentlichen Vegetation auf d^m fc- 

C^) Treviranus Biologie a. B. pag, 148 — ^ 
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•ten Lande, in der heissen Zone der Fall 
geyn kann. — Die Conferven und Tre- 
mellen verlialten sich aber Äi den Fucus 
und Ulven überhaupt, wie die Conferven 
zu den Tremellen, und die Fucus zu den 
Ulven. Die erstem stellen die relativ grös- 
sere Contraction dar, und fallen mehr nach 
den Polen hin ; die andern stellen die grös- 
sere Expansion dar , und fallen in Vergleich 
mit den erstem in die heisse Zione. 

§. 33-. 

Die vorherrschende Contraction in dea 
Conferven, und die vorherrschende Ex- 
pansioi^ in den Tremellen schliessen sich 
zur Einheit in /den Schwämmen, und hie- 
mit steigt die Vegetation über das Flüssige 
hervor, und in jedem Individuo drucken 
sich beyde Richtungen in der Gestaltung 
aus. Sie treten zuletzt im Stamme und im 
Laube der Bäume am meisten wieder aus- 
einander , und scldiefsen sich endlich im 
Samenkorn der Dicotyledonen. 

Obschon auch viele Conferven und 
Tremellen ausser dem Wasser auf der feuch* 
ten Erde sich finden » und besonders jene 
von der Familie der Conferven, die man 
mit dem Namen Byssus bezeichnet : so dv 
heben sich doch diese -Pflanzen nie von der 
Erde aufwärts, und vegetiren durchgängig 
unter dem Wasser besser. Sie finden fkh 
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auch ausser dem Wasset in einer gerin* 
gern Allgemeinheit als die Schwaxmiie, 

Die Reihe der Schwämme fängt in dem 
unbedeutoiden Mucor an, und endigt in 
den schönem Formen derselben, in den 
Boletis und Agäricis. Diese trennen sich 
am meisten vom Flüssigen, und erbeben 
sich am meisten /.um Lichte, so wie sich 
dieselben auch noch immer im Sommer in 
schattigen Waldern finden. 

§• 34. 

Der Schimmel erzeugt sich in Infusio- 
nen gleichzeitig mit der Destruction orga^ 
ni.-cher Gebilde. Er erzeugt sich aber im- 
mer auf der Oberfläche derselben , und geht 
aus einer gallertartijren Membran hervor , die 
sich auf denselben bildet. Diese gallert- 
artige Membran ist von der Natur einer 
Tremelle, die aber nicht den Zustand ei- 
net '^-ahren Tremelle erreicht, weil sich die 
Vegetation über dieselbe hinaus in dem 
Mucor darstellt. Dieser steigt dann in 
weifslichen oder grünlichgrauen Fäden auf- 
>rärt9 — So erhebt sich also die erste An- 
deutung Aet Pilze aus der nicht gelungenen 
oder zerstörten Tremelle. Auf gleiche Art 
Bildet er «ich auch auf dem gallertartigen 
Schleim, worin Schwämme einer höhend 
Stufe zerfallen. Aus der Expansion in die 
fiädiey die jene MemJ^rau daxttelk^ JiUdem 
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sich mit einer neuen Contraction die läng- 
liclien Zellen, und diese Zellen sind die 
hohlen durchsiclitigen Stengel des Schim- 
mels , die gleiclisam aus einer einzigen ve^ 
getabilischen Faser bestehen , worin aber die 
Materie noch nicht concentrirt ist. Bey die- 
ser Contraction aus der Expansion müssen 
sie notliwendig über die Wasserfläche hin- 
aus, damit in ihrer Ausdehnung nach der 
Länge , und in ihrem Hervorsteigen aus dem 
Flüssigen , wieder die Einheit mit dem Lich- 
te auf gleiche Art hervortrete,, wie sich die- 
selbe in der Expansion jener Haut in die 
vorherrschende Fläche ausspricht, die sich 
ebendefswegen nicht aus dem Flüssigen er- 
hebt» 

§. 55. 

In deri Fäden des Schimmels zeigt sich 
die erste Erscheinung eines Stengels in der 
vegetabilischen Bildung.' Er besteht aus 
einer kömigen Masse , worin sich noch die 
Bildung der priestl«yschen Molekülen >vie- 
derfindet. 

So wie die Fäden des Scliimmels der 
Contraction folgen, und durch die Haut, 
worauf sie sich in Infusionen bilden, zur 
Erde gerichtet sind, so dehnen sie sich nach 
obenhin mehr oder Aveniger wieder aus, 
imd schliessen sich zugleicii in dieser Aus^ 
dehnung. Hiedurdh «erscheinen dann dit 
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runden Knöpfchen des Schimmels, — So 
wie der Schimmel im Umfange dieser Knöpf- 
chen die höchste Ausdehnung; erreicht, so 
erreicht er im Innern derselben die gröfste 
Zusammenziehung. Hieraus geht dann das 
feine Keimpulver hervor, wodurch sickdie- 
se Pflanze ebenso fortsetzt, d. h. von Neu- 
em aus der Contraction ausdehnt , wie sie 
sich durch Contraction in der Haut aus der- 
selben ohne Keim erhebt Schimmel er* 
zeugt sich aus formlosem Stoffe , und wenn 
er sieb einmal erzeugt hat, so setzt er sich 
auch durch Keime fort« 



§. 36. 

Im Bau der Fäden des Schimmels wie- 
derholt sich der Bau der Conferven , in der 
Ausdehnung der Knöpfdhen desselben vide- 
derholt sich der Bau der Tremellen. Alles 
dieses ist zuerst hier leise angedeutet , was 
sich in den folgenden Schwämmen immer 
deutlicher ausspricht. 

So wie sich die Vegetation aus den 
Conferven und Tremellen im Schimmel 
schliefst 9 so erscheint auch der Schimmel 
zur Sommerszeit an dunkeln feuchten Orten , 
in unterirdischen Höhlen u. s. w. Hierin zeigt 
er gleichfalls seine nahe Verwandschaft mit 
den Conferven und Tremellen, die unter 
der Wasserfläche bleiben. 
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So wie sich die Vegetation im Schim- 
mel über die Oberfläche des Wassers erhebt, 
60 stellt sie sich gleichfalls in einer Menge 
anderer Formen von kleinen Pilzen dw, 
die sich auf solchen Pflanzen bilden » die 
zum Theile der Destruction unterworfen 
sind, oime durcliaus unter dem W^asser zu 
liegen. Einige derselben erscheinen mehr 
als Ausdruck der vorherrschenden Expan« 
sion , andere aber mehr als Ausdruck der 
vorherrsclienden Contraction. So erzeugen 
sich z. B. die verschiedenen Aecidiain feuch- 
ten Jahrszeiten unter der Epidermis der Pflan- 
zen. "Weil sich diese aber schon mehr von 
der Erde erheben , so ist auch von der an- 
dern Seite die Contraction in ihncfn von der 
Art, dafs der ^iröfste Theil derselben sich 
zu einem Staube bildet, der als Keime vcr- 
f1ief.t. — Das eine öder das andere ist nach 
der verschiedenen Individualität bey allen 
jenen kleinen Pil/en der Fall , die durch die 
Bemühungen von Tode , Persoon , Alber- 
tini und Srhweinitz, Hoffmann und andern 
näiier bestimmt und abgebildet sind. 

§. 58. 

Etwas mehr erhebt sich die Vegetation 

' in jenen Sclivrämmen , die unter dem Namen 

Tetiza^ Octospora u. s.' w. beschrieben simd. 
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e gehen mit einer neuen starkem Ausdeh- 
mg hervor. Hiemit \'\Tjd anderseits die 
Unze so an die Erde gekettet, dafs ein 
leil derselben in die Erde hinabsteigt, 
letes ist die erste Erscheinung einer Wur- 
1;^.^ Durch die. Wurzel stellt sich in der 
daa Gleichgewicht mit der Ausdeh» 
derselben in die Fläche oberhalb der 
her» In ihrer Hervorbildung spricht 
dße Schwere , wie in jener Ausdehnung 
kV. Lacht aus. Weil der Schwamm unter 
skpiSjcponenten derExpansion hervorgeht, 
1. 4wscbeint die Faser noch nicht. Dagegen 
f aber bey der Ausbreitung in die Fläche 
10 «täekere Contraction in ihrer innem 
liftanz hervorgegangen , so dafs niclit 
MM auch die Zelle verloren gegangen ist ^ 
lA der Hut fest eine compact -kömige Haut 
Idet; sondern dafs auch die Substanz des- 
Iben selbst in ein feines Pulver zerfällt , 
is^ als Staub verfliegt , und die Keime zu 
»uen Schwämmen derselben Art liefert, 
c »ich , wie in der gesammtefi Vegetation, 
nrdi eine neue Expansion aus denselben 
itwickeln. 

So wie sich diese Schwämme über der 
rde in die Fläche ausdehnen, so zeigen 
elirere unter ihnen am Lichte schöne Far- 
fn (A.), die aus dem Kontraste des Lichts 
it dem Stoffe hervorgehen. 

(/*) Z. B. Pcziza corcinca, scutelhta, cacru« 
Ica eic. — lioltoii hisioria fungorum. 



/ • 



lao 



^ 39. 



Im Gegensatze mit den Pezixen etschei- 
ncn die Clavarien und Sphaerien unter dem 
Exponenten der Contraction» — Wie die 
Pe/Azen vorherrschend ausgebreitete Flächen 
bilden, fast ohne allen Strunk, so stellen 
diese dagegen den Strunk ohne Hut dar. 
Was in den Pezizen durch die Ausdehnung 
in die Fläche erreicht wird , wird in diesen 
durch die Ausdehnung in die Länge erreicht; 
und der Schwamm steht daher als der Aus- 
druck der entgegengesetzten Richtung mit 
den Pezizen auf der nämlichen Stufe. Die 
Faser ist in der ländlichen Bildung mehr 
angedeutet, als wirklich innerlich erreicht. 
Weil die Fiaser nicht ohne die Zelle erreicht 
^werden kann ; so zeigt sich hier die innige 
Verschmelzung bey der gleichfalls in der com- 
pacten Structur der Sphaerien und Clavarien, 
die besonders beym hypoxyllon so stark ist, 
dafs derSchwammsich an das Liehen schliefst 
Doch ist diese compacte Masse mehr von 
der Art, dafs sie die Faser andeutet; wie 
die compacte Masse in der Pezizii von der 
Art ist, dafs sie die Zelle andeutet. Der 
SchxA'amm zerfällt wieder , wegen sein^ 
vorherrschenden Contra ction im Innern, in 
eine unzählige Menge von Staubkügelchen » 
die sich als Fortpflanzungskeime aus aeinaoi 
Jhnem entwickeln. 
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§. 40. 



Eine Vereinigung des Strunkes , und 
des Huts findet sich in der Helvella und im 
Phallus. Strunk und Hut sind von der Na- 
tur der Pezizen. Der Strunk zeigt inner« 
lieh keine Fasern , aber dagegen auch der 
Hut keine Zellen. 'Diese sind vielmehr ^n 
feiner Form ausgedruckt , und stellen sich 
besonders, beym Phallus ixupudicus und es- 
culentus nach aussen sichtlich dar. Die gan- 
ze Substanz des Schwammes ist compact, 
nnd wegen der Contraction in sich selbst 
bildet der Strunk eine geschlossene Fläche , 
wie der Hut. Die merkwürdige Entwicke- 
lung des Phallus impudicus, bis er seine 
volle Ausbildung erreicht , zeigt schon sei- 
ne höhere Stufe an ( i ) ; es zeigt sich , wie 
derselbe durch eine Expansion aus derCon* 
traction hervortritt , in dieser sich wieder 
contrahirt , u. s. w« bis zum Schlüsse seinem ' i 

Erscheinung. 

Unter einer neuen Contraction tritt 
«bs Geschlecht Lycoperdon Iiervor; doch 
so y dafs hiebey eine mächtige Ausdehnung 
statt hat. Aber ebenhiemit zerfällt z. B. Ly- 
soperdon bovista in eine Menge Fasemund 

( j) Bolton histcMTia fungoruin* 
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Keime. Der Lycoperdon dehnt »ich , wie 
alle Vegetabilien im Umfange aus , der Aus- 
druck der Expansion ßillt nach aussen. Die 
ilin umgebende äussere Masse ist eine Haut; 
sie ist bey ihm das > was z. B. die Blätter 
bey höliem Pflanzen sind , die den contxa* 
hirten Stengel in sich fassen , als allgemei- 
ner Ausdruck, dafs die^gesanmite Organi- 
ßation unter dem Exponenten der Expan- 
sion hervorgeht. Der Ausdruck der Con- 
traction stellt sich im Innern dar, ivie in 
allen Vegetabilien. — So wird die Schwe- 
re in der Involution der Erde offenbar , und 
spricht sich in allen Gebilden aus , wie das 
Licht in der Evolution hervortritt, ivomit 
die gesanmite Organisation geboren wird.— 
Viele Arten von Lycoperdon bleiben wegen 
ihrer vorherrschenden Natur, die contracti- 
ye Seite auf der höchsten Stufe der Schwim- 
me darzustellen, ganz unter der Erde» Tvie, 
die Trüffel. 

§• 4a. 

Mit einer neuen Ausdelmung gehen in 
steigender Ordnung die Geschlechter Hyd- 
num, Boletus, Merulius, Agaricus hervor. 
Diese Schwämme sind einerseits in einem 
hohem cirade mittelst einer knolligen Wur- 
zel, die zum Theile mit einigen Fasern ver- 
5ehon ist, mit der Erde verbunden j sie deh- 
nen sich daher nach oben hin in einen de- 
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fto beWchtlidicm Hül aus; gleichwie der 
Baum mittelst seiner Wurzel in die Erde 
herabsteigt) und sich nach oben in die Kro- 
ne ausbreitet. So wie der Keim des Schlam- 
mes in seiner Ausdelmung neuen Sloit in 
sich aufjoimmt, und sich nun aus der Erde 
hervor zum Lichte entwickelt: so central drt 
er sich anderseits in sich selbst. Diese Cpn- 
traction in seiner Expansion erzeugt im In- 
nern seines Strunkes eine unendliche Indivi- 
dualität y die j weil der Scliwamm hervor- 
steigt , sich als eine unendliche Menge von 
Fasern objectivirt. Sie gehen daher auf die- 
selbe Art im Strünke des Scliwammes aus 
der Einheit seiner Substanz hervor, wie 
aus der Involution, die der Evolution der 
Erde eingeboren ist, die Individualitat und 
Alannigfaltigkeit auf Erden bis ins Unendli- 
che erzeugt wird. Die Zahl der Fasern bleibt 
daher , wie in jedem organischen Individuo 
ins Unendliche unbestimmt, so dal's sich kei- 
ne derselben als eine sogenannte einfache 
Faser aufzeigen läfst. — So wie im Strün- 
ke des Schwaninies die Expansion der Con- 
traction unterliegt , so delmt sicli im Gegen- 
fheil der obere Theil in den Hut aus , und 
hierin unterliegt die Contraction der Expan- 
sion. Daher bildet sich hier dieselbe Sub- 
stanz des Schwammes in ein Fleisch von ei- 
ner ebenso zaldlosen Menpe Zellen aus , wie 
der Strunk in eine unendliclie Anzalil von 
Fasern individualisirt ist In der Faser un- 






terfijest '<ii^ Erpansisoii der Conüraclion , hi 
der Zeile imfprJiest die Contraction der Ex- 
pansiaa; in der ersten ist die Linie j in der 
zv^eytea die Fllicfae vorherrschend. Beyde 
▼erhalten äch in der Einheit, vvie sich die 
ersten Pfianzenformen, die Confenre nnd 
Tremetiff * in der Einheit zu einander ver- 
iLiiten. Bevtie cehen ans derselben Sub* 
sranz . hemTr^ wie ibe Conferve und Tr«^ 
le aus iezseibeii. pöestleyschenAlatene her- 
V in^ehen» So ^pncbtsichinderanoxpschen 
]V^tar in den magnetischen Erscheinungen 
die Eloneit in z^vev Polen ans. 

Wesen <far ins Unendliche sich ausspre- 
ciieiuzefi Einheit der Faser und der Zelle, 
suid juch die Fismi im Strünke wieder mit 
ZeiL?rtnf durchweht , so wie sie selbst ge- 
sareckre Zeilen bilden, obschon die Faser- 
fbcm vxjttiecrsdit : «mi ebenso zeigt sich auch 
in iier Ausfaeuauor des Hotes und der Zelle 
dieOoiitncttoa* die die Faser erzeugt, gleich- 
i'jdis \> u^viec in der Gestaltung u. s. w. , ob- 
schon dle:^e diirch %iie vozherrscfaende Ex- 
pansion b«>tinmit wird. 



§• 45. 

Die Contraction ist überwiegend im 
Siruake , denn hierin ist der Schwamm am 
Trlf?LS^en mit der Erde in Einheit; es spricht 
<ich darin die Schwere aus. Die Expansion 
'»t überwiegend imJHute, denn hierin spricht 
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sich die Einheit mit dem Lichte aus« • Der 
Schwamm ist mit seinem Hute zum Lichte 
gekehrt , wie der Baum mit seiner Krone« 
Die Hüte mancher Schwämme ^ besonders 
aus dem Geschlechte Boletus und Agaricus , 
sind desswegen auf der ganzen zum Lichte 
gekehrten obem Fläche ebenso mit schönen 
Farben geziert, worin sich die Herrschaft 
des Lichts über den Stoflf ausspricht, wie die 
Blume der höhern Pflanzen sich gdgen das 
Licfat ausbreitet , und das schönste Farben« 
spiel erzeugt. Dagegen sind bey den mei- 
sten die untere Fläche des Huts , und fast 
bey allen der Strunk farbenlos , • wie die con- 
centrirten Erden , denn sie gehören der "Er- 
de an. — Weil die Ausbreitung des HutJ 
der Schwämme mit der Tendenz zum Lich- 
te eins ist, so nehmen auch )ene Schwämme , 
die aus der Rinde der Bfiume sich entwi- 
ckeln, jedesmal eine solche Richtung an, 
dafs der Hut nach oben gekehrt ist ; wie sich 
jede Pflanze mit ihrem obem Theile von 
der£xde aus evolvirt. 

§• 44. 

Was im ganzen Schwämme ausgedmckt 
ist, das erkennen wir auch wieder in der 
Bildung der Stacheln an der untern Fläche 
des Hutes beym Hydnum, an der Bildung 
der Poren unter dem Hute des Boletus , und 
jm der Bildung der Lamellen auter dem Hu^ 
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te des Agaricus. Die Stacheln beym Hyd- 
Bum sind am meisten der Contraction un- 
terworfen. An der untern Flache des Hutes 
vom Boletus herrscht mehr die Expansion 
vor ; daher sind die Wrmde der Poren ver- 
einigt y wie die Stacheln des Hydnum ge- 
trennt sind. In <Ien Lamöllen des Agaricus 
ist die Form des Blattes der Pflanzen einer 
liöhern Stufe ausgedruckt; aber sie sind senk- 
reclit zur Erde gerichtet , wie der Strunk, 
und laufen zum Theile ^m Strünke herun- 
ter, wie beym Merulius. Wenn sie daher 
einerseits zwar die Bedeutung des Hutes ha- 
ben, so haben sie anderseits mit der Conr 
tzacUon Im Stengel gleiche Bedeutung. 

§. 45. 

So wie sich die Schwämme vom Muo(Hr 
angefangen , vom Flüssigen aufrecht über die 
Fläche des Wassers und der Erde erheben: 
60 sind sie auch die ersten Vegetabilien , in 
W-elchen die Säfte aus dem allgemeinen Flut* 
sigen-durch die Wurzel autsteigen. Dieses 
Aufsteigen der Säfte ist hier, wie bey allen 
Pflan/.en mit dem Aufsteigen der Pflanze 
von Mer Erde gegen das Licht Eins. Noch 
keinBotaniker hat es gewagt, denSchwSiin* 
men sogenannte Gefasse zuzuschreiben* 
Vermag liier der Saft in der Pflanze aufzu- 
steigen , ohne in eigenen hiefür bestimmten 
Güfaisen eini^escUosseA im seyn^ so können 
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auch jene Theile höherer Pflanzen, die man 
ausschliessend Gefässe nennt, nicht von der 
Wichtigkeit seyn , die man ihneh zumuthet. 
Denn vsie sollen Pflanzen auf dieser Stufe 
ohne Gefafse ebenso gut existiren können » 
wie mit Gcfälsen ? — 

$. 46. 

Überhaupt sieht man nicht ein, wie 
bey ^eser Einkerkerung der Säfte an be- 
stimmten Stellen ( wie man dieses gewöhn-* 
lieh vorstellt), doch ia^ jedem Punkte des 
Ofganischen Individuums bis ins Unendliche . 
eine gleiche Lebendi^eit im Bilden sich 
aussprechen könne. So wie alles wegen der 
Einheit in Continuität ist , so sind auch die 
Sä£te mit den festen Gebilden in Continui- 
tät ; Obschon es nicht zu läugnen ist , dals 
einerseits in den Säften in Hinsicht zu den 
festen Gebilden die Expansion hervortritt, 
und sie sich daher an besondem Stellen mehr 
sammeln, wie in den festen Gebilden die 
O>iitraction sich ausdruckt , die daher rela- 
tiv mehr von den Saften frey sind. Die ' 
Safte und /esten Gebilde treten in der einen 
Continiutät hervor , wie die Pole am Mag- 
neten. 

§.47- 
Im Aufsteigen des Saftes spricht sich 
Tvifiin das We««n d^s Lichts aus , wit in 
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der Gestaltung desselben die Bedeutung der 
Sclivvere hervortritt. Das Aufsteigen des 
Saftes ist in jeder Pflan/e nichts anders als 
der f< «rt^csetzte Ausdruck der alLjemeinen 
Evolittion der Erde im Einzeln. — Daü 
die hohem Schvwimme der Auadmck einer 
energischem Vegetation sind, zeigt sidi 
gleichfalls in den individuellem Saften dcp 
seli^en, die bey vielen eigends gefärbt sind, 
und auf die mensdiliche Organisation so 
V\'irken , dals sie den Namen eines Giftes er- 
halten haben , wie insbesondere die Säfte dei 
Agaricus laetifhius , piperatuö u. s. w* 

§. 48. 

So wie die Schwämme den Schlufs ma« 
chen von der Richtung der Vegetation » die 
in den Conferven und TremeUen anfäigt, 
ao sind sie auch noch von der Natur, dab 
f^ich die ersten Ausdrücke derselben, offen« 
bar, gleich den Conferven und Tremellen, 
aus formlosem Stoffe erzeugen ; und dals es 
von den letzten Gliedern derselben nicht 
ausgemacht ist, ob sie nicht gleichfalls aus 
einer destruirten organischen Masse hervor* 
gehen können, wenn »sie sich auch nach ib* 
rer Entstehung durch Keime fortsetzten. 
Denn jede Fortsetzung einer Pflanze durdi 
Keime und Samen ist ein fortdauerndes 
Sprossen derselben. — Die Keime sind 
aber bey alleii ^chwöinmen nur vob einfa- 

cbei 
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eher Art 9 da sie sich bey den Conferven 
und Fucus auf eine doppelte Art erzeugen; 
weil diese den Ausdruck der Contraction, 
womit alle Bildung von Keime und Samen 
eins ist, reiner darstellen, in den Schwäm- 
men sich dagegen der Schlufs zeigt von der 
Contraction in den Conferven , ujid jder Ex- 
pansion in den Tremellen. 

§• 49- 

Die .Schwämme sind zugleich diejeni- 
gen Vegetabilien , die in ihrer Masse die 
letzte Annähning der Vegetation an die Ani- 
malisation ausdrucken. Die Conferven und 
vorzüglich die Tremellen zeigen zum Thei- 
le eine Bewegung , wenigstens diejenige zit- 
ternde Bewegung, die die erstorbene thie- 
tische Gallerte zeigt. Sie sin^ in dieser 
Hinsicht in der Animalisation den Polypen 
entgegengesetzt, insoweit diese durch ihre 
Festibefhmg die Natur der Vegetabilien an- 
deuten. — Die Schwämme zeicen keine 
Bewegung mehr; aber bey ihrer Destruc- 
tion erzeugt sich eine ähnliche Gallerte^ 
wie bey der Destruction thierischer Stofre. 
Der Phallus impudicus und Boletus luteum 
lind von diöser Seite bekannt. 

§• 5o. 

Weil sich die Vegetation in den 
Schwämmen aus dem süssen Wasser erhebt^ 
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go er/.eugen sich auch die Schwämme durch- 
};äiigig in feu eilten, niedrigen Orten. Sel- 
ten finden sie sicli auf hohen Bergen, und 
hier wieder blols an solchen Orten, wo sich 
Feuchtigkeit sammelt. Änßäumen erschei- 
nen sie nur an solchen Stellen , wo sich der 
Anfang der Verwesung einstellt und das her- 
ablaufende Regenwasser sich mit dem Stoffe 
des Baumes einigt. Sie gehören ihrer Vor- 
herrschaft nach den Gränzen der kalten und 
gemässigten Zone an ; und man darf desswe- 
gen beliaupten , dafs von daher die Erbebung 
der Vegetation über die Fläche des sUssen 
Wassers und der Erde geschehe. Es finden 
sich viele Pilze im nördlichen Europa , iq , 
Siberien nach Pallas ; ferner im nördlichea : 
China und Virginien ; selten sind sie dage^ r 
gen schon ün südlichen Europa. In Egyp 
ten fend Torskaol nur zwey Ly coperda , und 
in Arabien nur eine Peziza (Äl). 

§. 5i. 

Hiemit stinmit ihr Vorkommen in der 
Zeit überein. Sie zeigen sicIi hey uns blofl 
in feuchten Jahrszeiten und daher im Friih» 
jalire, und vorzüglich im Herbste. St 
die schönem Arten der Schwämme , die9f^; 
letus - und Agaricus - Arten findet man eist .] 
spat im Sommer, und dann an feücfatcD» 

(^A ) Treviriinutf Biologie 2ter B. p. 146. * 
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schattigen Orten , vorrüglich in Waldungen- 
wo sie gegen die heftige Wirkung des Son- 
nenlichts geschützt ?'nd; vv'eil unter dem 
heftigem Einflüsse de^ Sonnenliclits ihreln» 
dividualitat dem gaü2en v\ieder aufgeopfert 



b) Zweyter Ausdrucke 



§. 62. 



So wie sich die Vegetation in den Aco- 
tyledonen in drey Stufen über die Wasser- 
fL=tche erhebt , so verbreitet sie sich gleich- 
falls in drey Stufen über die Flache de« 
festen Landes. Diese drey Stufen ge* 
hen von den Polen zum Aequator , und voa 
den Bei^gipfelnabvr rts räumlich neben ein- 
ander hervor, und sind ausgedruckt durch 
die Flechten, Moose und Famkriiuter. In 
den Flediten spricht sich die Vegetation in 
der gröfsten Cont^action aus, in welche alle 
Expansion aufgenommen ist ; in den Farn^ 
Jkr^utern verfolgt sie umgekehrt (auf dieser 
Stufe) die gröfste Expansion^ in die .alle 
Contraction auf {genommen ist. Das schiine- 
re Ebenmais, und Iiiemit die auffallendere 
Steigerung 7ur Production sogenannter Ge- 
schlechtsorgane zeigt sich in den Moosen. -^ 
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che hinüberspielt; sie deutet, auf den Con- 
trast der Materie mit dem Lichte. Wir 
finden dieselbe Farbe auf der obem FLidi« 
der Peltigera canina ^ v\'enn sie im Feuchtea 
vegetirt; da dieselbe an der untom Flache , 
womit sie gegen die Erde gekelu^ ist, weils 
bleibt , gleich den übrif^cn Lichenes , worin 
#ich die Contraction am höchsten ausdruckt 
— Andere Flechten nehmen die grüne Far- 
be an, wenn sie zugleich unter dem Zu- 
flufse von Feurhtipkeit eine grölsere Lne^ 
gie in ihrer. Vegetation ausdrucken. So 
zeigt sich die Lobaria ciliata (Hoffm.) w.A- 
rend der nassen Herl>stw itterung schön grün, 
da sie im Sommer schmut/igweifs ist, Alk 
gefirbte Flechten zeigen im Zustande der 
regen Vegetation schönere Farben, die sich 
mehr oder weniger dem Grünen njhern. 
"Unter andern zieht sich die gelbe Farbe der 
Lobaria parietina Wiln^nd ilirer regen Ve- 
getation mehr ins Grünliche. — So nie 
die Erden und Sal/e , die Knochen der Tliifr 
re, urd die Hol/fas^r am Lichte kein Far 
benspiel zeigen, weil sie beyni Cberg^^ 
wi<lit der in ihnen vorherrschenden Materi- 
alit t für das l icht weniger empf niilirh^indf 
so /eiiicn sich auch die Lichenes im Zustan- 
«e der liorhsten Contrac rion weil's. Sie ver- 
lassen diesen Zustand in einii^em Gradei 
Wi«hrenddefs sie wieder aufleben und üA- 
men dann lüemit Farben an. 
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I 

Die Lobaria unrf PeltigeraHoffm. deh- 
nen sich am meisten in die breite aus , aber 
sie sind dagegen gröfsten Theils mit ihrer 
ganzen untern Flache an den Boden , an 
Mauern und Baumstämmen festgeheftet; 
und (diejenigen von ihnen, wobey dieses 
nicht der Fall ist, verfolgen in ilurer Aus- 
dehnung melu: die Länge. Sie Iiangen von 
der lUnde der Bäume immer in schmalen 
Lappen herab , und kehren sich nie nach 
oben , wie die Schwämme. Es spricht sich 
in dieser Tendenz zur Frde ihre Einheit mit 
derselben aus. Jemehr sie in dieser Ausdeh- 
nung die Länge erreiclien, desto schmaler 
werden sie ; sie erscheinen endlich als con- 
centrirte Fäden , die mit dem Nauien Usnea 
belegt sind. 



§• 57. 

Im Gegensatze mit der Tendenz zur 
Erde, die sich bey diesen letztem offen- 
bart , steigen jene Flediten , die sich zur 
Form eines Stengels schliefsen, wie die 
Cladonia und Stereocaulon Hoffm. von der 
Kr de aufwärts, und erreichen in dieser Ex* 
pansion wieder dasselbe , was die Usneen 
und Lobarien^erreichen, die sidi btJy ilu-er 
grossem Ausdehnung nie von ihrem Stand- 
orte aufrecht erheben. ~ Sie breiten sich 
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nach oheti in runde becbeiformige Häclien 
aus y wie die Cladoaia pixidata, oder zerthei- 
len sich wieder in gröfsere und kleinere Thei- 
le, wie sich Str.iucher und Baume in Aste 
und Zweige zertlieilen, wenn die Ausdeh- 
nung in ihnen überwiegend wird. In die- 
ser Vertheilung geht die Contraction der 
zunehmenden Expansion parallel. Die klei- 
nem TheQe verdünnen sich wieder mit zu- 
nehmender Contraction /u Spitzen , die wie- 
der nach der Erde tendirend zu derselben 
umgekrümmt sind. Diese Form erreicht 
dann die beträchtlichste Höhe , wie die Cla- 
donia rangiferina. 

§. 58 

TTnter den von der Erde aufsteigenden 
Lichenes zeigt zwar das Stereocaulon solide 
Stengel^ aber diese sind aus concentrischen 
Rohren gebildet, und so herrscht wieder 
die Fläche vor. ' 

An der untern Fläche mancher läppen- 
förmigen Flechten, unter andern bey der 
Peltigera canina bilden sich Warzen, die 
sich in kleinere zertheilen. Sie sammeln sich 
in hervorstehende Adern, und zeigen hie- 
durch nicht allein überhaupt die Andeutung 
einer Wur7el, sondern schon eine bestimm- 
tere Andeutung derselben, als wie v^'ir sie 
bey den Sehn ämmen wahrnehmen. Sie stei- 
gen zwar nicht tief hinab , weil ßich die 
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Pflanze nicht von der Erde eifhebt; tiefer 
steigen sie dagegen bey der Cladonia in die 
Erde hinab 9 weil die Pflanze ^ die Länge 
daerstelloid» sich zugleich mehr auf wäits er- 
hebt. 

§• 59. 

Diese Vegetabilien schliessen sich end* 
lieh in Schildchen und Köpfchen, worin 
man die Generationsorgäne gesucht hat , und 
zwar auch dann nicht ohne Grund, wenn 
dieselben auf dieser Vegetationsstnfe mög* 
lieh wären. Diese Schildchen und Köpf- 
chen bUden sich so hervor, dafs sie die 
übrige Substanz des Lichens an Umfang, 
Farbe u. s. w. übertreffen; es ist daher in 
ihnen in der Contraction die Expansion 
vorherrschend, und hiemit ist im Ganzen 
derselben zuerst der Umrifs der Blu- 
me ausgedruckt, der sich auf der U(>he der 
Vegetation endlich zur Bluinenkrone aus- 
bildet. Aber dieser Umrifs der Blume ist 
noch in der ganzen Masse des Lichens vet^ 
schlungen, es ist noch keine bestimmte 
Trennung vom übrigen Liehen zu erken- 
nen. Hiemit findet auf der andern Seite . 
noch keine solche Contraction statt, dafs 
so genannte Geschlechtsorgane hervorgehen- 
wie bey hohem Pflanzen. Die stattfinden, 
de Contraction ist blofs von der Art, d«nfs 
der Umrifs der Blume wieder in die Sub- 
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»tanz des Licliens aufgenommen ^tird. Niit 
unmittelbar unter jenen Schildchen und 
Köpfeben ist das Liehen mehr zusammen- 
gezogen, weiches um so auffallender inrirdi 
je mehr sich die ScliQdchen ausdehnen. Bey 
der Peltigera polydactyla formen die Lap- 
pen , \vorauf sieh die Schildehen hervorbU- 
den, durch ihre Rundung die Andeutung 
des Stengels , und die Schildchen selbst öff- 
nen sich von innen nach aussen auf glei- 
che Art, wie sich die Blumenknospen der 
Pflanzen einer hohem Stufe von innen 
nach aussen aufschlielsen. — Die schön* 
sten Schilder bilden sich auf den Lobarien, 
die mit ihrer ganzen untern Fläche fest- 
sitzen , und sich daher nicht gegen das Licht 
zu erheben vermögen. Erheben sich aber 
die Lichenes mehr von der Erde, so tritt 
wegen der vorhergegangenen betrachtli- 
chern Ausdehnung zum Lichte hin jetzt die 
Contraction mehr ein ; es erscheinen keine 
Schilder sondern blofs Köpfclien, wie bey 
der Cladonia. Überhaupt ist in allen jenen 
angedeuteten Umrissen einer Blume doch 
die Contraction, wie in der ganzen Sub- 
stanz des l^ichens herrschend. Daher kön- 
nen sich auch keine weitere Organe ent- 
>vickeln. 

§• 60. 

Dafs sich in den Schildchen. und Köpf- 
chen der f lechten bey der Cont^|fu:tion in 
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ihrer Substanz die erste Andeutung einer 
Blunienkrone regt , ist nicht blofs durch ih- 
ze gröfsere Expansion , und ilire Riclitung 
zum Lichte lün klar geworden ^ sondern 
auch durch die schönem Farben , die nian« 
che bey einer massigen Ausdehnung zei- 
gen. So biegen sich dij Lappen der Pelti« 
gern aufwärts , und erheben ilire gefärbte 
Schilder gegen das Licht; so ^ind die Köpf- 
chen der Cladonia coccinea carmesinroth • 
und die der Cladonia rangiferina schmut/ig« 
braun. Die Schilder der Usnea florida sind 
schwärzlich blau> und die der I.obaria pa* 
rietina sind gelber y als die übrige Pflanze. 

§. 6i. 

Die Flechten setzen sich blofs durch 
sogenannte Knospenkeime fort, die sich 
als ein vegetabilischer Staub aus ihrer Sub< 
stanz erheben. Diese werden mit einer 
Contraction aus denselben her vorgebildet, 
welche auf jene Expansion folgt, die dann 
in Urnen statt findet , w^nn sie vorzüglich 
vegetiren. Auf diese Art tritf hier der zwey- 
te Moment in der Vegetation eben so ein , 
vi.ie bey allen Vegetabilien ; es ist das Miixi- 
nium der Contraction 9 vermittelst welcher 
der Stoff der Pflanze wieder zur Erde /u- 
rückkehrt, wenn sie das Maximum der Ex- 
pansion im Sprossen erreicht hat. Die Sub- 
stanz der Pflanze kehrt als GeJ;ilde der 



140 



Schwere folgend zur Erde zurück, um sich 
fortdauernd aus derselben gegen das Licht 
y.u erheben; und so ist sie ewig schwan- 
kend zwischen Ausdehnung und Zusammen- 
Ziehung festgeheftet. 

Im Liehen erscheint weder eine Faser 
noch eine Zelle. Bey der vorherrschenden 
Contraction ist jene Ausdehnung, die die 
Zelle erzeugt, unmöglich; und in soweit 
sie innerlich angedeutet ist, ist sie doch 
ganz in die Contraction aufgenommen. 
Hiemit ist zugleich aucli wieder die Fasei 
nicht möglich; denn sie erscheint nur im 
Gegeasatze der Zeile. Dalier bildet sich 
dann die Materie im Liclien zu einer com- 
pacten Haut, bey der sich biofs in der äus- 
sern Ausbreitung die Expansion darstellt, 
und in ihrer innern Gestaltung die Con- 
traction. Als Haut erreicht das Liehen die 
Form der Tremelle; dasseli)e zeigt sich in 
ihrer gallertartigen Natur; in ihrer Con- 
c(*ntratiün ist das Wesen der Confervc 
aus{;ediiickt. Mit der äussern Ausbreitung 
ist selbst die zellige Form, in soweit sie 
existirt, ^.us^'erlich geworden und am be- 
stinnntesten in der Reihe der flachen Flech- 
ten ausgedruckt. Diese Bedeutung hat ilirc 
Ausbieitimg überhaupt. Diese Bedeutung 
babcA gleichfalls die Vertiefungen (Lacu- 
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nae), die man auf manchen grofsen Loba- 
rien z. B. auf der Lobazia pubnonaria , auf 
der gegen das Licht gekehrten Fläche sieht, 
die man an der untern Fläche der Peltige- 
ra canina findet, u. s. w. Eben so ist auch 
die Faser äusserlich geworden, und ii^ je- 
ner zweyten Reihe der Lichenes, den Cla- 
donien u. s< w. ausgedruckt. Hierin er- 
scheint zugleich in der innem länglichen 
Höhlung die zellige Form in der Bedeutung 
der Faser. 

§. 63. 

Das Liehen ist weder blofs von der Natur 
eines Stengels, noch von der Natur eines 
Blattes. . Da aber ini Ganzen die Contrac^ 
tLon yorherrscliend i^t, und diese im Sten- 
gel der Vegetabilien einer höhern Stufe her- 
vortritt, da selbst die Form des Stengels im 
Stereocaulon noch am meisten erreidit ist , 
so ist es klar, dafs die Lichenes jene Richr 
tung in der Vegetation ausdrucken , die bey 
der weitem Steigerung nach zwey Rich- 
tungen hin ( die der vorherrsclienden 
Contraction, und die der vorherrschenden 
Expansion) , in einer grössern Ausbildung 
im Stengel der Pflanzen ausgedruckt wird. 
An der Cladonia pixidata, rangiferina und 
andern k(minien oft kleine Ansät/.e vor, 
die gleichsam ein Blatt zu machen scheinen, 
und gejfen die der senkrechte Theil des Li- 
chens sich als Stengel verhält. Das Liehen 
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ist in seiner innern Natur ein Stengel, in 
seiner äussern Form ein Blatt. 

So sehr sich in der Metamorphose der 
Lichenes die vorherrsdiende Contraction 
ausdruckt, so m?'cjitig regt sich in ihnen 
ivährend ilirer Vegetationsperiode der Trieb 
sich auszudehnen. Diese Bedeutung hat 
die Elasticität, die wir bev allen Flechten 
in einem so betrachtlicliea Grade beob- 
achten. 

§.64. 

So wie die vom Wasser getrennte Ve- 
getation in der Production des Lichens der 
grölsten Contraction folgt, so sind sie auch 
dem Räume nach auf Erden allenthalben je- 
ne Formen der Vegetation , worin sich die- 
selbe da zuerM und zuletzt regt , wo die Con- 
traction in der anorgischen Natur vorhert* 
sehend wird. In den am meisten contrahii- 
ten Psoren und Verrucarien erscheint das 
erste Erwachen der Vegetation und zeigt 
sich in jenen Polarländem > wo nur einiges 
Eis wieder zu Wasser wird, wenn sich in 
ihnen die Macht des Sonnenlichts im Som- 
mer regt. Psoren und Verrucarien »ind 
gleichfalls die letzten Vegetabilien , worin 
sich die Vegetation in der Sclmeeregion der 
höchsten Berge selbst unter dem Aequator 
endigt (?n). So wie sich an den Polen die 

(m) V. Humboldt's Ideen zu einer Geographie 
der Pflanzen ^ und andere. 
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Schwere in der vorherrschenden Gestaltung 
ausspricht 9 und in der Schneeregion auf den 
Gipfeln der Berge unter dem Aequator kei- 
ne weitere Evolution möglich ist: so sind 
diese Flechten diejenigen Producte , in de* 
ncn sich dort die kaum hervortretende Evo- 
lution in der Natur in der leisesten 'Reguna; 
äussert. — Flechten sind es, worin sicli 
die Vegetation in den Polarländem und auf 
den beeiaten Bergspitxen vorlierrschend und 
allein ausspricht , bis sie sich endlich in det 
Flor der Moose regt, und hierin nach und 
nach da^ Übergewicht erreicht, während*» 
defs die Lichenes iltf relatives tTbergewicht 
verlieren* In Lappland sind bekanntlich 
die Cladonien die einzigen Vegetabilien , 
die das Rennthier zu seiner Nahrung untet 
dem Schnee hervorscharret, -r- VVo die 
Flor der Moose und nach und nach die der 
hohem Vegetabilien vorherrschend wird, 
da erscheinen die Flechten von den Polen 
her zuiheissen Zone hin , und von den Berg«» 
^ptit^en ans der Schneeregion abwärts unter 
diese Vegetabilien gemischt; docli so , dafs 
giq weht QiUein aufhören der vorherrschen« 
de Ausdruck der Vegetation zu seyn , son- 
dern dafs sie auch in Vergleich mit sich selbst 
abnehmen. Auf diese Art verliert sich die- 

* 

se Stufe der Vegetation in die folgenden , 
und auch hierin ist wieder die Einheit in der 
gaa^cn Vegetation äusseilich angedeutet. 
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§ 65. 



Die grossem Arten von Flechten zei- 
gen sich immer mehr nach der gemässigten 
und wärmern Zone hin , wie diejenige » 
die nach Link's Besclireibung im südlichen 
Afrika alles überzieht. Sie sind aber in 
warmem Regionen da, wo sie vorkom- 

j xaen , jedesmal unter den übrigen Vegetabi- 

'\ lien versteckt; denn sie scheuen das Licht. 

Alle Flechten finden sich entweder auf 
Steinen , auf der Erde , oder auf Baumstäm> 
men und Zweigen , überhaupt jedesmal nur 
da, wo die Contraction vorhenrscht; nie 
finden sie sich auf den Blättern , dem hoch- 

** fiten Ausdruck der Expansion der Pflanzen. 

Die Usnea hyppotridiodes findet sich zwar 
auf abgestorbenen Fichtenblattem , aber sie 
sind abgestorben , mid dabey von der Natur 

'^ eines Zweiges. 

Die Lichenes gehören jenen Gegenden 
an , wo das Licht der Sonne unbedeutend 
wirkt. Daher sind auch wenige unter ihnen 
gefärbt- Sie lieben die dunkeln Orte , und 
selbst die unterirdischen Höhlen^ wo sie 
zugleich die Gesellschafter von Byasus und 
Schwömmen sind. 

§. 66. 

So wie die Vegetation dem Räume nach 
von den Polen her zuerst in den Flechten 

•ich 
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sich ausdruckt, und nach den Berggipfeln 
hin in selbe sich endigt: so fängt sie auch 
der Zeit nach im t'rühjalire in ihnen zuei st 
«ich zu regen an , und sclüieüt sicli in sel- 
ben im Herbste. In der gern fsigten Zone 
sind sie imHerbste die voiherrscliende Pflan* 
zenform, worin sich die Vegetation zuletzt 
ausdruckt; in ihnen wandert gleichsam, die 
Vegetation von den Polen hiebet, wenn die 
ganz« Vegetation dem Zuge der Sonne fol- 
gend dem Maximum ihrer Intensität nach 
jenseits de« Aequators allmähliig wieder her- 
vortriff, Sie sind wieder der erste Ausdruck 
der erwachenden Vegetation, wenn svsh 
dieselbe wieder mit dem Lichte der Sonne 
im Frühjahre dem Pole der Erde nähert, vo 
sie sich endlich wieder in denselben schliefst 

Sie verfallen ihrer Individualität nach 
in der gemäfsigten Zone beym Übergewich- 
te der Expansion in der Natur während 
des Sommers in den Zustand des Scldafs; 
so wie alle Vegetabilien in der Mitte der 
höchsten Sommerhitze und i^ der Schwüle 
des Tages in den Zustand der ErscIdafFung 
verfallen « welcties dann in den Individuen 
nach ihrer relativen Stufe mehr oder weniger 
sichtlich wird. Dieses Zurückfallen in den 
Zusind der Erschlafl'ung ist von gleicher 
Bedeutung > als jenes , was auf der überwi9- 

10 
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genden Contraction während des Winters 
beruhet. Die Lichenes gehen zwar., wie 
die gesanimte Organisation , in der Evolu- 
tion unsers Planeten hervor, aber in ihnen 
treten die beyden Pole derselben ,- die Ex- 
pansion und Contraction der Materie , noch 
unbedeutend auseinander; und daher ver- 
gehen sie ihrer Individualität nach , wenn 
einer dieser Pole in der Natur selbst be- 
deutender über den andern hervortritt» 



In einer in sich ruhenden Continurtät 
erhebt sich die Vegetation von den Flechten 
zu jener hohem Energie , wovon die Moo- 
se der objectiv gewordene Ausdruck sind. 
Diese Steigerung wird dadurch siclitlich , daCi 
die Expansion , die in den Flecliten ganz nn- > 
ter dem Exponenten der Contraction been- 
gen ist, allmälilig mehr hervortritt, bis da- 
hin, dafs in den Moosen beyde Pole in 
gleicliem Grade sich äusserlich ausdrucken. 
Dieses Hervortreten der Expansion ist nur 
der im Individuellen erscheinende Ausdruck 
der allgemeinen Evolution , worin die ge- 
sammte Organisation in der Natur wirklich 
wird; und auch nur insoweit können wir 
sagen, dal's sicli die Vegetation von jener 
Stufe, worauf die Flecliten crsclieinen, aU- 
malüig zu jener erhebt, wo\on die Moose 



der Aasdruck sind (7^), tHese allmahlige 
Steigerung von den Flechten /.u den Moo- 
sen ist durch die Lebermoose in der Vege- 
tation bezeichnet. 

§. 69. 

Unter den Flecliten sind es ofFenbai 
die Gallertflechten , woraus sich die Vege- 
tation ftu den Lebermoosen erhebt* und der 
erste Ausdruck hievon sind dieR iccien. Uu- 
ter den Lebermoosen sind wieder die Jun-i 
germannien der Ausdruck der höchsten Stei« 
gerung. Hiemach erscheinen die Moose. 

Die Riccien haben mit den Gallertflech- 
ten f'a*-'! «ileidien Standort; aber d'e Form 
der Zellen tritt in ihnen bej^timriiter hei von 
DncK sind die Zellen bey der Riccia caver* 
no^a noch vorherrschend öusserlich gewor- 
.den ; sie sind überhaupt unter allen Leber- 
moosen in den Riccien noch am Wenigsten 
•ichtlich. daher hat sich auch die gleich« 

(71) j4nmer1i», Die ce«?ammte Organi<!ation 
ist als R»^flt»x de^ Ab«ioluten in actuell-nn- 
endlJcher Einheir. Wie sii h aber das A»«8o- 
lute ak Ab^'Iur- reul und Ab<^olut- ideal 
auf ewig absolute Weise affirmirt j so tritt 
auch in der Einheit der Vegetation bald die 
Seite der Contr<icrinu, bald die der Expan- 
sion in der Metamorphose mehr hervor , 
obschon allenthalben ein ewiges Gielchfe- 
wicht statt findet* 
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7eitige Contraction nochhidit in einer deut- 
lichen Mittelrippe i dargestellt; so wie bey 
dem Nichthervortreten der Expansion in den 
Lichenes auch . die Mittelrippe fehlt , und 
höchstens in den Adern an der untern Flä- 
die verschiedener Lichenes angedeutet ist 
Die Riccia fluitans und natans schwinunen, 
ohne an die Erde geheftet zu seyn , im Wal- 
ser ; in ihnen ist die Expansion und Cou» 
traction zugleich weniger ausgedruckt Doch 
contrahlrt sich schon die Substanz, der Aio 
den innerlich zu Keiinec^ die von ihrer be^ 
trächtlicliem Expansion die gleidizeitige Ei- 
scheinung sind; da sich ini GegentfaeU die 
Keime bey den Flechten bloüs auf der Obci- 
fläche bilden. 

§• 70- 

pie Blasia und Tafgionia sind sehe« 
mannigfaltiger gebauet. In ihnen tritt nit 
der äussern Ausdehnung in die Fläche nad 
innen die Contraction zu einer deutlichen 
Mittelrippe hervor. Von jener Ausdehnuns 
ist die innere zellipe Fonn die gleichzeitige 
Erscheinung; und /u dieser Contxacticm 
liegt die Annährung in jener Gestaltung, die 
sich in den Wänden der Zellen ausdruckt 
So wie sich die Blasia und Targionia nach 
obenliin melu: ausdehnen , i^o ketten siesidi 
auch an der untern Fläche durch deutliche 
Wurzelfasern an die Erde. Dinse Wurzel- 
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fasern haben hier j wie bey einigen Rieden, 
zuerst diejenige. Form , die «ich in den fol- 
genden Vegetahilien , nur auf den verschie- 
denen Stufen verschieden, wiederfindet. 
Sie sind hier mit der Mittelrippe eins , und; 
sie sind bey allen Vegetahilien mit dem Sten- 
gel eins und von derselben Bedeutung. — 
In der Mittelrippe deutet sich aber der her- 
vorgebende Stengel, wie in der breitem 
Blattsubstanz , worin dieselbe eingefaf$t 
Tviid , das hervorgehende Blatt an. Es er- 
scheint hier zuerst die leiseste Andeutung 
von jener Tendenz, die sich als Bildung 
nach zwey Richtungen , in Stengel und 
Blatt ausspricht. 

Wie die gesammte Organisation in der 
Evolution der Natur hervortritt, und hiemit 
in der Evolution die Involution wirklich 
wird, und wie von dieser Einheit alle or- 
ganische Gebilde der stets sich erneuernde 
Ausdruck sind : so fassen in den verschiede- 
nen 'Pflanzengebilden jene Gebilde, in de- 
nen sich die Expans'ion ausspriclit , diejeni- 
gen ein , worin die Contraction als vorherr- 
schend hervortritt, und beyde sind der Aus- 
druck derselben Einheit. So wie hier in 
der Blasia und Targionia die vorherrsclien- 
df» Blattsubstanz die Mittelrippe in ihr In* 
neres einschliefst, so schliessai die Blätter 
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bey allen folgenden Pflanzen 4en Stengel 
in ihre Mitte , und das Kreistörniige det blu- 
me, der Kelch und die Krone schliefsen 
die sogenannten Generationsorgane und die 
Samen in sidu 

Mit der mächtigem Ausdehnung der 
Substanz in der Rlasia und Targionia im er* 
sten Moment, tritt auch wieder der 2wcytc 
Moment, worin die Pflanze zur Erde m- 
rückkehrt j m.lchtijier hervor. Es bilden 
sich in der Substanz derselben die Keimet 
wodurch sie sich fortset7pn. Diese Keime 
bilden sich so hervor, dals dieselben in Kap- 
seln einiiehöliet erscheinen. Diese Kapseln 
sind für die Keime das, was die Blumen kro- 
Iif in liöliern Pflanzen für die in ilmen ent- 
haltene Theile ist, die der.Contraction an- 
heim füllen. Ks ist mithin in ihnen die 
schon mehr hervortretende Blunienkrone 
aus.-edruckt» Sie haben anderseits mit den 
Schildchen und Köpfchen in den Flechten 
noch clf^iche Bedeutung , aber in einem ho- | 
hf*rn Sinne, Dort ist selbst die Contraction 
mit in ihnen verschmolzen, und daher er- 
si lieint nur der Umrils der Blume, Hier 
treten im zweyten Momente die Expansion 
und Ccmtraction in der Bildung zweyer ver- 
scliiedener Thoih» auseinander. Die Kapsel 
lotui der vorherrschenden Ausdehnung des 
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ofFcs in der Pflan/.e , >vährenddefs der Keim 
s Product der vorherrschenden Contraction 
'. Der Keim wird eingehüllt von der 
ipsel, wie der Stengel vom Blatte, Avie 
lerhaupt die (>ontraction in die Expan« 
>n aufgenommen wird. — 

"Wir erkennen hierin die mehr hervor- 
^tende Mannigfaltigkeit in der Bildung 
lerhaupt, und insbesondere in jener Bil- 
mg > wovon die Gescldechtsorgane der 
tisdruck sind. VV^as hier nocli die Kapsel 
id die einfachen Keime sind , das indivi- 
lalisirt sicli bey den folgenden Pflan/.en 
imer mehr, bis die höchste Ausbildung 
f dieser Stufe in den Moosen erscheint 

Die eyförmigen Kapseln in der Blasia 
id mit einem tubus gekrönt , der nach 
en gerichtet ist , wie sich jede Blume zum 
chte aufrichtet. Hiedurch steigen die 
jimc herauf, um sich wieder in die Erde 
L senken. 

Nebst den eyförmigen Kapseln findet 
an noch andere Contractionspunkte in der 
asia, denen man bekanntlich die Bedeu- 
ng beygelegt hat , dafs sich darin der Pol- 
1 erzeuge (o). — In diesen bey den 

"o) Man vergleiche HofFmanns Deutschlands 
Florj/.v\e\ lerTheil, Cryptogamie. — Hed- 
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yersrhiedencn Keimbildungen ist blofs Jene 
Aichtung angedeutet , die bey VegetabUien 
einer höhern Stufe sich zu mr^nnlichen und 
weiblichen . Generationsoreanen ausbildet, 
ohne dals dieses liier schon acta der Fall 
sey. AVie aber die gan/.e Vegetation von 
der priestlcyschen grünen Materie angefan- 
gen so iilhiiählig in immer mannigfaltigere 
Gebilde- sich h^rvorbildet, dafs die Grada- 
tion an den Individuen , von einem zum an- 
dern , sich nur in den leisesten Zügen aus- 
spricht: so treten auch an den Individuen 
jene Organe , denen in der Vegetation unter 
dem Exponenten der Metamorphoae dieGfr 
schlechtvsfunction zukommt, nur allmählig 
in immer deutlichem Zügen bervor , bis sie 
endlich die gehörige Ausbildung erreichen. 
Es verhält sich hiemit im zweyten Momen- 
te der Pflanze, wie es sich im ersten Mo- 
mente mit der Hervorbildung der Substanz 
derselben in Stengel und Blatt verhalt. Die 
eyformi,!;en Kapseln in der Blasia deuten 
allerdings die hervorkeimenden weiblichen 
Generationsorgane an, und die Contracti- 
onspunkte in der Substanz derselben die 
m nnlichen ; denn diese folgen in Vergleich 
/.u einander der Contraction, wie jene in 
der Expansion erscheinen.. 



wig Species musconnn frondosomm ^ opus 
poslhumum j^ag. 345. 
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§. 74. 



Was in der Blasia sich zeigt, tritt noch 
auffallender mit der Hervorbildung des An* 
thoceros hervor.* Die Kapsel erhebt sich 
hier aus der Blattsubstanz in einem bedeu- 
tendem Grade gegen das Licht, und in^ ihr 
bilden sich der Länge nach die Fortpflan- 
zungskeime in der Contraction hervor. Die 
Kapsel wird an der Basis von einem Kelche 
• eingebiiUt , wie dieses bey den höhern Pflan- 
zen, deotlicher hervortritt. Nebst der Erzeu- 
gung der Kapsel bilden sich auch hier in der 
SuJistanz der Anthoceros noch andere Keime 
hervor, die die angeführte Bedeutung ha- 
ben (p). 

§•75. 

Am meisten expandirt sich die Substanz 
in der Marcbantia, und erreiclit hiemit zu- 
gleich einen höhern Grad von Gestaltung. 
Sie contrahirt sich in eine beträchtliche Mit- 
telrippe, und diese ist mittelst einer grofsea 
Menge von "^'V ur/.elt'asern an die Erde ge- 
Iieftet. Wie bey den vorhergehenden , so 
erhebt sich auch liiffr auf der Blattsubstan/ , 
und zwar aus der Mitteirippe jene Bildung, 
worin die Fortpflm/.ungskeime hervorge- 
hen. Alle PiilduDi: der Keime und Samen 
gescliieht in der Coritraction; daher hab^-n 

(y) HofTmann ebcnddsejbst. 
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sie mit dem Stengel der Pflanze in der Bil- 
dung gleiclie Bedeutung. Die Mittelrippe 
ist der sich iiervorbildende Stengel, iviedie 
Gebilde, in denen sich die Fortpilanzungs- 
Iceime erzeugen, die sich hervorhildende 
Blume ist ; daher sind beyde in einer Ver- 
bindung, — So wie der Stoff in den 
Marchantien mehr in sich concentrirt ist, 
80 steigt auch anderseits die Frucht mehr 
gegen das Licht auf, wie bey allen vorher- 
gehenden» Die Kapseln breiten sich end- 
lich mit der vollendeten Erhebung das Sten- 
gels aus, wie sich die Blume gegen das Licht 
ausbreitet. Mit dieser höchsten Ausdehnung 
geht dann die gröfste Contxaction , die die 
Keime er/.eugt , parallel, 

§,76. 

Die Form der Marchantien wiederholt 
sich zum Theile in den ungetheilten Jun- 
germannien, insbesondere in der Jungerman- 
nia epiphylla und pinguis, nur dafs die 
Ausbildung der Kapsebi deutlicher wird 
Schon in der gekrnuhclteji Fonn des Randes 
bey der Jungerniannia t'piphvlla, in der 
wirklichen Theiiung bey i]t*r Jungemiannia 
multifida u. s, w. spricht sicli in immer aof- 
fallendern Ausdrücken die Tendenz in der 
Blattsubstanz dieser Ve/ielabilien aus, sich 
vom Rande aus nach der Mi tfelrippe hin zu 
contrahiren. Diese Contraction wird bey 
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den folgenden JungennAiiTiien wirklich, und 
so gehen dann die ersten Spuren von Blätter 
hervor. Dadurch wird zugleich die Mittel- 
rippe zur Bedeutung eines Stengels melir her- 
vorgehoben. Wo die Bl Jtter zuerst erschei- 
nen , daliegen sie noch mit der Mittelrippe 
in einer Ebene , wie bf-y der Jungermannia 
pusilla 9 complan^ta , dilatata u. s. w. und zei- 
gen hiedurch ihre nahe Verwandschaft mit 
jenen an, wobey die Blattsubstanz, noch 
eingetheilt ist. — In den übereinander ge- 
reiheten Blattern ist jetzt die Evpansloh und 
Contractiön selbst in der Form sichtlich ge- 
worden. 

§• 77- 

Die Jungermannien , die diese Stufe er- 
reicht haben, erheben sich alimählig von 
dem Gegenstande , worauf sie befestiget 
sind. So erhebt sich z. B. die platyphylla 
mit ihrer obem Spitze mehr alis die dilatata 
und complanata ; njit dieser Erhebung geht 
eine Verästelung parallel. Diese Erhebung 
des obem Theils der Pflanze von ilirem 
Standpunkte ist mit jener Contractiön , die 
das Blatt erzeugt, eins. Die Pflanze erhebt 
sich zum Lichte aufvx'ärts, wie sich im glei- 
chen Grade die Schwere in ihrer Contractiön 
ausspricht. In dieser Erhebung erreicht die- 
selbe bey der gleichzeitigen Individualisi- 
rung dasselbe > was die epiphylla in der nn- 
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getheilten AuÄdehnung der Masde erreicht , 
die hiebey überall an die Erde gefesselt ist. 
Aus eben dieser Ursache erheben sieb auch 
diejenigen» die auf der Erde wadisen, mehr 
als die , die an Baumstämmen sich erzeugen, 
wie die tamarisscifolia in Vergleich mit der 
platyphylla. Diese erreichen durch die Hö- 
he ihres Standorts , was jene durch ihre ei* 
gene Erhebung erreichen. 

§• 78- 

Endlich stellen sich die Jungermannien 
in derjenigen Form dar , worin das Blatt 
^mt seiner Basis zuerst den Stengel in der 
Quere umfafst. Es sind die Jungermannia 
e.vcisa, julacea u. s. w. Hoftni. In diesen 
treten dann Stengel und Blatt am schönsten 
hervor. In den Blättern stellen sich die 
ZeUen in der Fläche dar, so wie sich die- 
selben im Stengel in die Länge ziehen, und 
durch diese Form den Anfang der Faser an- 
deuten. Die Blätter bilden sich unter deni 
Exponenten der Evpansion, die Stengel 
aber unter dem Exponenten der Contraction 
aus dem einen Ganzen hen^or; die Blätter 
umfassen den Stengel , nie die Evolution 
nach der Oberfläclie der Erde hin , und die 
Involution nach ihrem Innern hin sichtbar 
werden. — Diese Jungermannien erschei- 
nen blofs auf der Erde, sie sind zugk'ich 
die kleinsten unter allen ; sie steigen gera- 
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de in die Höhe, vvie jede Pflanze einer h&- 
hem Stufe. Dir contraLirter Stengel ist ' 
durcli die Wurzel mit der Erde verbanden, 
und an der Spitze des Stengels erhebt sich 
aus eine^i Relclie die Kapsel , wie bey den 
Pflanzen einer hohem Stufe dort die Blume 
erscheint. Der-Kelch folgt in Bezug auf die 
Kapsel der Expansion , wie die Kapsel selbst 
der Contraction folgt. Die Kapsel dehnt 
sich in der Contraction aus, und zerfallt 
hienüt innerlich in Keinie, wodurch der 
Stoff der Pflanze vvieder zur Erde zurück« 
kehrt 

Wie die ganze Vegetation der Ausdruck 
der Einheit in der Duplicität ist, -die sich 
überhaupt im Lichte und in der Scliwere 
aussprechen : so ist der Ausdruck dieser Ein- 
heit in jeder Pflanze selbst wieder ins Un- 
endliche dargestellt y nur unter dem Expo- 
nenten der Schwere wie die ganze Vegeta- 
tion. IMit der Expansion der Substanz, der 
Pflanze in die Blattform y erscheint ebenso 
nothwendig auch die Contraction in der Ge- 
staltung } und umgekehrt mit der Contraction 
im Stengel , ist ebenso notli wendig die Ex- 
pansion in die Länge verbunden. Wie die 
Pflanze mittelst des Stengels an die Erde 
gefesselt wird, mufs sie notliwendig sich 
anderseits von der Erde erheben. Die idei- 
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£xrte mut^ :r-? Tnasr . ist daiier der Ausdmck 
A? r g*^Agn. V-^^TTükhUBK-Stafe , Trovon die 
Jomi'snBanxiLa ^stoa^LIa der Aii5druck ist, 
itmn ob'CTf a .ffrrrwsi» «i.-k mehr ausdehnt, 
M i^ se auiTi mpfir ^ üie Eide geheftet 



§. 3o- 



Vjol asr inrzr «fes luuttnutfoinien männ- 
t'-he nud -rr-^u: Lictie G«H!x^?3fii>ii50Tgane zu- 
2t»<-:nr".»*i;f?2. Wir^ rciin it-«?? hiefür ai2<::'ibt. 
u* üir ti-; Az.*:»*«*nn;i c^^ Herrorkeimens 
^csfT »Ir. -ne . •^eL'.iitr aier eTüi^ennassen be- 
5r--z^2L'rr L«r . ia< '.^ ut i>?y d»^ii voihergehen- 

Merk"^- «j«-i i< afc^r die elastische Sa- 
ii>f?i5«:hl*?« J"*r • i^ »Abt V* mehreren Lebcr- 
iiiOO«en. cj;ö mäbesoacer? teyiien Junger- 
nunnien nadfft. D> Pf jn'e erreicht im 
z'vevten Momente ihrer l vich^nz in der Bit- 
dun* der Samenk*!Hiiie ihre höchste Höhe. 
Hieuiit erscheint eice Lebendigkeit y die iB 
der Materie befi^ruiE-n Ut , und sich im All* 
e^meinen als eine Uasticitt jenes Theilf 
ankündi&t , n^ oian sich die Keime bilden. 
Die Sanien Schleuder zeigt die Andentoiig 
der Spiraliaser, die in den Blumen höherer- 
Pflan7en, vor/üjilich in den Staubfaden 
sich hervorhildet ; und so v\'ie die Staubfih 
den mancher blumen reizbar sind, so zeigt 
•ich hier die Samenschleuder gegen jeden 
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Hau ch empfindlich. Selbst die Spiralbildiing 
deutet äut den mächtigem Wechselstreit 
zwischen der Contraction und Expansion. 
Wie ein Körper von zwey entgegengesetz- 
ten Kräjften getrieben der Diagonale folgt, 
so stellt hier die Faser, ilire Einlieit mit der 
Schwere und dem Lichte ausdruckend, die 
Spitallinie dar. 

Die Lebermoose gehen in ilirem räum 
lidienund zeitlichen Verhalten mit denMoo- 
•en parallel. Sic folgen auf die Flechten , 
und vegetiren am meisten im Frühjahre und 
im Herbste. 

§. 81. 

Der Reflex des Lichts und der Schwere, 
der durch die Expansion und Contraction in 
der Metamorphose angedeutet ist, tritt in 
der Einheit des Mooses noch siciitlicher lier- 
vor , als in den Juni^ermannien , und in der 
Reihe der Acotvledonen von den Flechten 
ZU den Farnkräutern am sichtlichsten. Im 
ptogressiven Momente des Mooses erscheint 
SnMerlieh die Treii;:unir der Substanz der 
PjQanze in Blatt nn .1 Stengel , doch so , daf» 
beyde in ihrer Natur in Indifferenz bleiben^ 
welches sich darin ausdruckt, dafs auch das 
Blatt wieder W~ur/elfasern treibt (9), was 

(^) Kurt Sprengel Anleitung zur Kenntnif» 
der Gewächse in Briefen dritte Sammlung 
pa^. 214* 
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sonst nur dem Stengel eigen ist. InncTÜch 
erscheint eine besUniniteie Trennung des 
Flüssigen und Feilten , und tiientit ist die 
Bildung der riunilichern Zelle in den Blät- 
tern und der 1 inglLchen Zt^lle, die den Über- 
gang zur Faser macht , in den Stengeln von 
einerley . Bedeutung. Im regressiven Mo- 
mente erscheint die hödiste Andeutung der 
Geschlechtsdual it it in der Indillerenz; so 
zwar dafs äusserlicli jene Or;>.ane, die der 
sogenannten mnnuiirhen Function vorstehen, 
und gleicWalls jene Organe , die der weib- 
lichen Function vorstehen, bestinunt hoc* 
vorgehen, aber doch beyde innerlich noch 
dieselbe Bedeutung haben, und zwar im 
gleichen Verliültnisse, wie im ersten Mo- 
mente das Blatt noch mit dem Stengel glei- 
che Bedeutung hat. 

§♦ 82. 

Das Moos erhebt sich durchgängig von 
der Erde , und den Bäumst nunen , wonm 
es Wächst, gegen das Licht aufwärts. Aba 
in demselben Grade , ^vie sich hierin seine 
Einlieit mit dem Lichte ausspricht^ stellt 
oidi auch in der bestimmtem Ausbildung 
seiner Wur/.eln, in dem Herabsteigen der- 
selben gegen die Lrde seine Linheit mitdec 
Schwere dar. Es tendirt hierin zur hjrdt 
zurück, wie die gesammte Vegetation, in- 
soweit in ihr die Auihahme des Idealen ins 

Reale 
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eile ausgedruckt ist, wieder mit der anor- 
chen Natur Eins ist (r). Daher sieht 
n oft an jenen Moosen, die von der Er- 
beträchtlich hervorsteigen , bis zur Mitte 
CS Stengels einen braunen Filz von Wur- 
fasem aus denselben* hervorkommen; 
d andere sind auch durch Würzelchen, 
» aus ihrem Stengel hervorkonmien , an 
umstämmen befestigt. 

§. 83. 

Es erscheinen immer Blatter, und ein 
Irklicher oder doch eben angedeuteter Ster\- , 
l. Das letztere ist bey den kleinen Phas- 
ms- Arten der Fall, woran die Blätter fast 
j den VVurzeln hervorkommen. Der 
>ngel ist von den Blättern umgeben , die 
? durch einen Blattstiel C^), sondern 
rch ihre breite Basis mit ihm eins sind; 
1 Bau, der sich durch die Stufe der Mono- 
tyledonen, aber unter dem bestimmten 
;rvortreten der Fasern in beyden , bis 
den Palmen fortsetzt. Es ist mithin noch 
ine deutliche Trennung des Expansiven 
in; Contractiven in der Metamorphose 
:htlich geworden. 

Der contraliirte Stengel delmt sich wie- 
r nach oben hin der Länge nach aus , und 

^r) S. die Einleitung. 

^ j) Joannis Hedwigii fundkmentum historiae 

xuturalis Muscorum frondosorum etc« pars 

Imt pag. 21. de foliis etc. 
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erreicht dadurch die Expansion unfer der 
Vorherrschaft der Contraction. Das expan- 
dirte Blatt contraliirt sicli in sich selbst in 
der Gestaltung, und erreitht dadurch die 
Contraction unter der Vorhertschaft der Ex- 
pansion. 

§. 84- 

Die /ellige Struetur ist im ganzen Moo.«« 
vorherrschend, und wie sich das Moos so 
hervorbildet, dafs Blatt und Stengel äusser- 
lich in Indifferenz erscheinen , so zei^ sich 
diese gleiche Natur bey der auch in dem iast 
gleichen innem Bau. Doch erscheinen die 
Zellen in den Blättern nielir ausgebildet, 
sie sind rundlich , oder in die Breite und Lan- 
ge ausgedehnt, wie das Blatt. In den 
Stömnichen treten sie dagegen weniger her- 
vor; sie sind länglich, wie das Stämmchen 
selbst, und machen den Anfang der Faser, 
ivie diese im Hol/kern des Stämmchens an- 
gedeutet ist. Auch die Zellen der Blattet 
contrahiren sicli bey manchen nach ilirer 
Mitte hin zu länglichen Zellen, die unter 
dem Nahmen ductuli besclirieben sind, mi 
die die erste Spur einer Blattrippe darstel- 
len. 

Weil bey den Moosen die Blätter mit 
dem Stengel in Hinsicht ilurer Natur in In- 
differenz liegen; so verlieren auch dieMoOr 
•e bey eintretender Kälte ilire Blätter nicht i 
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A\ie die Pflanzen einer liöhern Stiife; sie 
nehmen durch die Blätter ebenso vielen 
Nahrungsstoff in sicli auf, wie durch das 
Stämmchen, und ve^etiren daher an jedem 
Orte, sobald die Luft nur feucht ist, siele- 
ben gleich wieder auf, sobald nur den Spi- 
tzen der Blätter Feuchtigkeit geboten wird; 
sie setzen sich durch die Blätter fort u. s. w. 

§. 85. 

Wie sich die Jungetmannien blofs in 
einen einfachen Kelch ausdehnen , der die *^ 
Fruchtkapsel in sich sclJiefst, so dehnen 
sich die Moose schon in Stemclien und 
Köpfchen u. s. w. aus , und zeigen hierin 
auffallender die Tendenz, zur Darstellung 
einer Blume , die aus mehreren Blättern be- 
steht. Diese Theile sind bey manchen eu 
mgermassen gefärbt , unter andern beym 
Polytrichum commune; sie älmeln hierin 
den Blumen einer hohem Stufe noch mehr. 
Diese betrachtlichere Individualisirung im 
zweyten Momente , so wie die Entwicke- 
lang der Blätter im ersten Momente ist der 
Ausdruck jener höhern Contraction , die der 
erliöheten Expansion im Moose parallel geht. 

In jenen Anlagen zu einer Blume bil- 
den sich Avieder unter der vorherrschenden 
Contraction die kolbenförmigen Körper, 
und jene Theile, die siclT zur Kapsel erhe- 
ben. Hievon folgen die kolbenförmigen 
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Körper, die man für Antlieren angesehen 
hat, relativ mehr der Controction, und Je- 
ne , die sich zur Kapsel erheben , mehr der 
Expansion. Daher steigt dann die Kapsel 
entweder ganz aus dem Moose hervor y oder 
richtet sich doch in die Höhe, wie dieBlü- 
then der Pflanzen einer hohem Stufe. * Hie- 
mit contraliirt sich der Stiel, worauf die 
Kapsel ruhet in sich selbst; diese erreicht 
aber im Umfange die höchste Ausdehnung, 
imd hiemit innerlicli die höclitte Zusammen- 
Ziehung. Das dadurch entstellende Keim- 
pulver ersclieint als der feinste Staub; die- 
ser ist seiner Bedeutung nach wieder mit der 
Erde eins, und kehrt dalier wieder zur Erde 
zurück« Von da beginnt dann der vorige 
Proceis von Neuerii. 

§• 86. 

Die kolbenförmigen Körper haben ihrer 
Structur nach beym Moose wirklich die Be- 
deutung von angedeuteten Antheren, nicht 
blofs vvegen des feinen Pulvers was sie nach 
Hedmgs Beobachtung enthalten und aus* 
schütten sollen (t); sondern auch delkw^ 
igen , weil sie in Verhältnifs zu jenen Olga* 
nen, die die Bedeutung von sogenanntefi 
Eyerstöcken haben , die contrahirtesten sind. 
Sie erheben sich nicht mehr , währenddeb 

(t) Fundamentum eu» pars L Cap. VHI. 
- tab,I. 
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lel/.tere aufwärts- steigen, sich ausdehnen ^ 
und hiemit innerlich in sich shlhst zerfallen. 
Dieses Verhältnifs setzt sich durch alle Phä- 
nogamen fort. Die Staubfäden folgen im- 
mer auf die Expansion in die Blumenblät- 
ter ; und nach ihnen geht eine neue Ausdieh- 
nung in die Frucht hervor. "Was daher bey 
den Vegetabilien einer hohem Stufe er- 
scheint, ist hier angedeutet 

Ebenso haben die Kapseln der Moose 
die B^eutung der Sameiä^apseln höherer 
Pflanzen j und die Keime, die sie enthalten^ 
haben die Bedeutung der Samen. 

§• 87- 

Obschon nun zwar die Bildung der An- 
tberen^ und der sogenannten weiblichen 
Generationsorgane am sichtlichsten angedeu- 
tet ist; so findet doch keine Generations- 
fimction statt , die dadurch ausgedruckt ist , 
dafs der Stoff aus den Antheren in die übri- 
gen ^Organe , die sich zu den Kapseln erhe- 
ben , aufgenommen wird. Die Generations- 
fimction besteht in der Wiederaufnahme der 
zwey Richtungen , die sich in der Einheit 
der Pflanze in die männlichen und weibli- 
chen Organe ausbilden , in die Einheit. Ein 
solches Z-erfallen der Einheit der Pflanze 
in zwey Richtungen findet aber im Moose 
noch nicht statt. Dieses zeigt sich darin, 
dak die Blatter noch durchaus von gleichet; 
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Natur mit dem Siengel sind. Die kolben- 
förmigen Körper sind mit jenen Organen, 
die als weibliche erscheinen, ebenso von 
durchaus einer Natur , nie der Stengel und 
das Blatt von einer Natur sind. Daher 
wadisen auch die Köpfchen und Knospen 
zu neuen Pflanzen aus ; daher 'sprossen die 
Stemdien im Polytrichuni commune weiter. 
Die kolbenförmigen Körper , und difr 
jenigen Theile ^ die sich zu Kapseln ethe- 
ben , sind in Vergleicli mit wirklichen Ge- 
schlechtsorganen im gleichen Verhältnisse, 
worin im ersten Momente der Vegetation 
die Conferven und Tremellen zu den Schwam- 
men sind ; und die Keime , die sich in den 
Schwämmen erzeugen , verhalten sich zu 
diesen Organen in den Moosen ^ wie sich 
die priestleysche Materie zu den Conferven 
und Tremellen verhält Die wirkliche Her- 
vorbildung der Geschlechtsorgane in ihm 
vollkommnen Bedeutung (in soweit Ge- 
fichlechtsfunction unter dem Exponenten 
der Metamorphose in der Vegetation statt 
hat ) tritt erst mit der Vollendung des dnt- 
ten Ausdrucks der Vegetation in den Aco- 
tyledonenein (w). 

(lO Mehrere unserer besten Pflanzenforscher 
h<iben mit hinräii^Iichen Gründen die Hed- 
wigische Theorie bestritten (nian sehe die 
Schrift von Gilriner, Roth , Sprengel u. s. 
V.). Nach der aufgestellten Ansicht bleilt 
den Verdiensten Hedwigs ilir voller Weriiu 






167 



§. 88. 

Der Conlrast des Lichts und des Stoffes 
spricht sich vorzüglich in der grünen Farbe 
des Mooses aus. Nur wenige Moose , die 
entweder näher mit der Erde verbunden 
sind , oder vorzüglich im Wasser wohnen 9 
sind weifd 5 w ie Sphagnum und Bryum glau- 
cuiii Lin. VV eil die Contraction in den Spi* 
jtzen der Blätter wieder vorherrschend wird , 
so werden diese wieder bey einigen Moosen 
weifs , wie bey Mnium argenteum , Barbula 
nnalij, Fissidens pulviratus u. s. xv. 

Bey einigen Moosen ist eine vorzügli- 
che Empfindlichkeit gegen. Licht und Nässe 
in den Zähnen der ^ Kapsel sichtlich gewor- 
den. Die Zühne breiten sich augenblick- 
lich gegen das Licht aus , sobald das Deckel- 
chen herabgenommen wird. Am sichtlich- 
sten ist dieses bey m Orthotrichum crispum » 
aber auch bey vielen andern aus den Ge- 
schlechtem Mnium imd Hypiium Lin. Beym 
Mnium Hygrometricum folgen die Zähne 
dem Zuge der Feuchtigkeit; sie ziehen sich 
bey jedem Hauche zusammen , und dehnen 



Wenn Geschlechtsfunction in den Moosen 
möglich w^e , so könnten hiezu keine an- 
dere aulsere Organe daseyn, als diejenigen , 
die rr entdeckt hat. Am wenigsten wird 
die von Palisat de Beauvois neuerdin£rs auf- 
gestellte Theorie etwas gegen die lie^Jv'igi«. 
a^cUe vermögen. 
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sich gleich wieder im Lichte aus. In die- 
sen Erscheinungen zeigt sich wieder jene 
Lebendigkeit, die in der Masse erstorben 
ist, als Ela$ticit9t> wie sie vorzüglich bey 
den Blumen der Dicotyledonen erscheint. 

§. 89. 

So wie die Moose als Aiisdrurk einer 
höher gesteigerten Vegetation durch die Le- 
bermoose aiüf die Flechten folgen , so fol- 
gen sie auch in ihrer räumlichen Verbrei- 
tung und in ilirem zeitlichen Verhalte^ auf 
die Flechten. Nach Weber's Bemerkung fr) 
sind in der Schneeregion des Nordens und 
der Alpen die Flechten die letzte Spur der 
Vegetation 9 und Wal Jenberg fand die Flor 
der Moose jenseit der Lappländischen Al- 
pen nicht sehr zalilreich. Nach Humboldts 
Beobachtungen endigt gleichfalls die Vege- 
tation auf dem Chimborazo mit den Flech- 
ten ('*'). In Grönland machen die Moose 
die zalilreicliste Familie der Pflanzen aus. 
Sdiwecten enthält an die aoo verschiedene 
Laubmoose. Ebenso verhält es sich in 
Nordamerika. Auf der südlichen Halbku* 
gel ist wieder hi Patagonien , an der Ma- 

(?) In seinen Briefen. 

(*) Ideen zu einer Geographie der^Pflanzen, 
liebst einem Naturgemälae der 

der. 
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f^ellanisclien Meereng« , und auf dem Feuer- 
lande alles niit Moosen bedeckt. Die mei- 
sten übrigen Pflanzen erhalten dort , >vie in 
Lappland und Island ein moosartiges Anse- 
hen. 

Von den Polen her zum Aequator hin , ^ 
und von den Berggipfeln abwärts nehmen ' 
sie an Mannigfaltigkeit ab , v\ ährenddefs 
sich die Vegetation in immer schönem Ge- 
bilden darstellt. Sie sind dann gleich den 
Flechten unter die Pflanzen einer hohem 
Stufe zurückgedrängt, und bewohnen die 
schattigen 9 dem Lichte entzogenen Orte, 
und überziehen zum Theile die Stamme der 
Bäume. 

.Die höhere Stufe der Moose , als Aus- 
druck einer energischem Vegetation; ist 
also mit ihrer grölsern Annährung zur war- 
mem Zone in Vergleich mit den Flechten 
eins. Sie gewinnen , auf die Flechten fol- 
gend , da die Vorherrschaft , wo die Flech- 
ten die Vorherrschaft verlieren. 

§. 90. 

Der Zeit nach ßlUt die Vegetation in 
den Moosen mit jenen in den Flechten fast 
zusammen. Beyde vegetiren im Frühjahre 
.zuerst; und im Herbste schliefst sicli die 
Vegetation in ihnen. Doch fangt die Ve- 
getation in den Moosen im Herbste eher 
an sidi von vorzüglicher Energie zuneigen, 
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als in den Flechten. Schon zur Zeit der 
Herbst -Nachtgleiche zeigen die Moose thcils 
sogenannte Blütlien theils Kapseln, die aus 
ihnen hervorsteigen ; und beymPolytrichum 
commune geschieht dieses noch früher- Da- 
gegen gewinnt erst später die Vegetation 
in den Flechten das Übergewicht. 

Im Sommer verfallen auch die Moose 
wie die Flechten in den Zustand des Schla- 
fes. Ihre Iiidividualität wird der gesteiger- 
ten Energie in der Vegetation aufgeopfert. 
Sie zeigen sich dann, wie in der Kälte, im 
Zustand der Contraction. Nut im schatti- 
gen, wasserreiclien Orten ve;;ptiren dimn 
noch eifiige derselben ; und Ll'v diesen tritt 
dann in Hinsicht ihres "Wohnortes dieselbe 
Zeit ein, die bey den übrigen im Frühjahre 
und im Herbste eintritt. 

VVie die . Vegetation von jener Stufe 
der Energie, worauf die Flecliten erschei- 
nen sich allmäldig durch die steigende Ex- 
pansion und hiemit parallel gehende Con* 
traction sich so erhebt . dafs die Einheit 
von beyden sicli in eine gröfsere Mannig- 
faltigkeit und Schönheit von Individuen dar- 
stellt, die als Moose erscheinen: so tritt 
fortgehend die Expansion mächtiger hervor, 
und nimmt alle Contraction in sich, ao auf, 
dafs die Vegetation unter dem Exponenten 
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der Expansion erscheint Ilievon sind die 
Famkräuter der lebendi;ie Ausdruck. Wie 
iin ersten Ausdrucke der Vegetation in den 
Acotyledonen die Conferven und Tremel- 
len die Endpunkte .einer Axe ausmachen , 
deren Indiffetenzpunkt durch die Schwäip- ' 
nie dargestellt w ird ; so machen im zwey- 
ten Ausdrucke der Vegetation in den Aco- 
tyledonen die flechten und die Famkräuter 
die Endpunkte einer Axe, deren IndiflFe- 
renzpunkt die Moose sind- Die Flechten 
erscheinen unter dem Exponenten der Con- 
tractibn, und die Farnkräuter unter demEx- 
j"*onenten der Expansion. Wie sich aber 
die allmählige Steigerung von den Flechten 
zu den Moosen durch die Lebermoose aus- 
druckt; so druckt sich die allmählige Stei- 
gerung von den Moosen zu den Farnkräu- 
tern durch die Lycopodicn aus. 

m 

§. 9». 

Die Lycopodien erscheinen nocli zum 
Theile in der Form der Moose , und viele 
Pflanzenforschcr zählten sie wirklich zu den 
Moosen. Weil aber in ihnen der Stengel 
schon anfängt sich dem Blatte aufzuopfern, 
so sind hier die Blätter » die aus der Substanz 
de« Stengels hervorgehen » mehr an den Stf^ii- 
gel angeschlossen , und dehnen sich der Lnii- 
ge nach mehr aus , gleich dem Stengel. Ei- 
nige Lycopodien steigen lüemit /u einer 
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beträchtlichen Höhe von der Erde gegen das 
laicht auf; andere, worin sich die Tendenz 
sich auszudehnen, noch in einem höhern 
Grade ausspricht, sind dagegen mit ihrem 
Stengel der Länge nach an die Erde gehef- 
tet. Sie laufen dann zu einer beträchtlichen 
Strecke über die Erde fort , suchen sich al- 
lenthalben aufzurichten, und werden jedes- 
mal wieder an die Erde gekettet. Das E^ 
ste ist darin angedeutet,^ dafs sich die Spi* 
tzen des Stengels , der Äste und der Blätter 
von der Erde aufwärts krUmmen , wie die- 
ses z. B. beym Lycopodium clavatom sieht« 
lich ist. Das zweyte zeigt sich darin , dafi 
an der zur Erde gekörten Fläche in glei- 
chem Grade sich VVurzeln entwickeln, die 
«ich wieder in die Erde Hinabsenken. So 
ist es in diesen Pflanzen wieder sichtlidi 
geworden , wie sich in ihnen die Materie in 
zwey Richtungen in der Einheit hervorbil- 
det, und in diesen zwey Riclitungen den 
Reflex des Lichts und der Schwere verkün- 
«ligt. Wenn der Stanmi einer hohem Pflan- 
ze z. B. der Stamm eines Strauches oder ei- 
nes Baumes zur Erde gebogen wird; so ent- 
wickeln sich gleichfalls an der untern Flä- 
che desselben Wurzeln, und im gleichen 
Grade sucht sich jedesmal die Spitze wied« 
nach oben hin auf^ukrilnimen. Überall 

• 

7^ igt sich daher in der gröfsten Mannigfaltif;- 
kcit der Gebilde dieselbe Einheit. 
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§. 93. 



Mit der 2;unehmenden Ausdelinung der 
Lycopodien im Momente des Spros^^en« 
geht die höhere Andeutung der Geschlechts* 
Organe , die in den Moosen erscheint , im 
zwey ten Momente wieder verloren. — Wie 
von den Moosen zu den Flechten abwärts 
die Ausdehnung jener Theile der Pflanzen ^ 
die den zwey ten Moment verkündigen ., zu- 
nimmt s so dals sich endlich in den Flechten 
der Umrifs einer Blume zeigt , worin alle 
Confraction verloren geht: so nimmt um- 
gekriirt von den Moosen zu den Farnkräu- 
tern die Contraction im zweyten Momente 
zu y so dafs sich endlich in den hohen Farn- 
kiäutem der Tropenwelt doch nur unbe- 
deutend kleine Keime erzeugen. Auf diese. 
Art ist es v.ieder hierin sichtlich geworden ^ 
dals der zweyte Moment in der Vegetation 
der umgekehrte ist vom ersten Momente. 
Tritt im ersten Momente die Vegetation un- 
ter dem Exponenten der Contraction her- 
vor 9 so erscheint sie im zw'eyten unter dem 
Exponenten der Expansion; tritt sie im er* 
sten unter dem Exponenten der Expansion 
hervor, so erscheint sie im zweyten unter 
dem Exponenten der Contraction. Die sich 
mehr erhebende Contraction im zweyten 
Momente tritt in dieser Reihe der Vegetabi- 
Üen aus den Moosen in den Lycopodien zu- 
erst in den leisesten Ausdrücken hervor. Es 
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erzeugen sich schon imVerbältnifszarMan- 
ze kleinere Kapseln mit Keimpulver. Dodi 
sind diese hier noch verhältnilsmBsflig gröfseri 
als die unbedeutend kleinen Kapseln der 
Farnkräuter in Vergleich mit der Grösse der 
ganzen Pflanze. 

§. 94. 

Die Menge der Kapseln , und ihre ge- 
ringere innere Ausbildung deutet gleicbfnlla 
an, dafs die ausgedehntere und vollkonun- 
ner gebaute Kapsel der Moose hier in grös- 
sere Individualität zerfallen ist. — Jeniehr 
sich das Lycopodium in Rliitter erÄchöptt, 
desto mehr werden die Kr.pseln zum Sten- 
gel zurückgedrängt j sie bilden sich dann in 
den Blattachsein an jenem oberu The.iJedct 
Pflanze , der sich am meisten exur.ndirte. 
Dieses ist unter andern beyin Lycopodium 
selago der Fall. Erschöpft sich die Pflanze 
w eniger in Blätter , oder ist sie m it ihrem 
ausgedehnten Stengel der Länge nach an die 
Erde gekettet; so erhebt sie sicli mit dem 
Eintreten der Keimbilduni; mehr aufwärts; 
es geht aus ihr eine Ähre hervor. Der Stiel 
dieser Ähre contrahirt sicli einerseits in eben 
dem Grade wieder in sich selbst, wie er 
sich anderseits der Länge nach erhebt. Nach 
obenhin dehnt er sich zuletzt in die Ähre 
aus, und sogar in Blattschuppen, oder in 
wirkliche . Blätter. Hiemit geht dann eine 
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ebenso mSclitige ConUaction nach innen hin 
parallel ; und diese spriclit sich in dem Zer- 
fallen des Stoffes der Pflanze in jenen Staub 
aus 9 der die Samenkeime darstellt. Diese 
Contraction deutet sich ausser lieh in der 
mehr weifslichen Farbe der Ähre an , was 
imter andern beym Lycopodium clavatum 
sichtlich ist. Jedes Keimpulver ist in sei- 
ner Natur mit der Erde eins , und kehrt da- 
her zur Erde zurück, und von da fängt der 
Proceb von Neuem an. 

§. 95. 

Ausser den eigentlichen zweyklappi. 
gen Kapseln , die das Keimpulver enthalten, 
bilden sich in den Blattachseln noch andere 
vierblattrige Knospen, wodurch sich di« 
Pflanze gleichfalls fortsetzt. In der Bildung 
dieser bey den verscliiedenen Fortpflanzungs- 
keime sinkt hier die Vegetation aus der An- 
deutung der beyderley Geschlechtsorganein 
den Moosen auf gleiche Art wieder zurück, 
"wie sie in der Production der beyderley ver- 
schiedenen Keime in den Lebermoosen zu 
der Andeutung der beyden GesclJechtsorga- 
Be in den Moosen sicli erhebt. 

§. 96. 

Da die Vegetation von der Stufe , de- 
ren Ausdruck die Moose sind^ zu derStufe, 
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worauf clie Lycopodien erscheinen , unter 
dem Exponenten der Expansion hinüber- 
tritt : so kommen auch die Lycopodien schon 
mehr in der gemnfsigten Zone vor , und na- 
Jiern sich den Würmern Climaten- Sie ent- 
wickeln sich mit den übrigen Vegetabilien 
im Sommer , und zeigen mit der Annäheiiing 
des Herbstes reife Sameiikeime, die sie dann 
zur Erde ausstreuen, wenn die Contraaion 
in der ftan/.en Natur wieder allniälüie: dai 
Übergewicht erhält. 

Von den Lycopodien angefangen er- 
schöpft sich der Stengel ganz in jene Expan- 
sion f die in der Riclitung von innen nadi 
aussen die Substanz derPflan/e in derFonn 
lies Blattes darstellt. In umgekehrter Rich- 
tung geht anderseits hiemit eine Contraction 
parallel, die- der länglichen Zelle jenen 
Grad der Gestaltung gibt , dafs sie als Fasei 
erscheint. Auf diese Art geht die erste so- 
lide Faser hervor, die sich am vorzüglidh 
sten im Stengel und in den Blattxippen in 
eine unendliche Verzweigung auseinander 
bildet. Die ganze Pflanze ist das erste in 
seiner Structur vollendete Blatt, welches 
sich aus der Erde hervorwindet , und in 
der Tropenwelt in seiner Ausdehnung mit 
den Palmen weteifert. Sie ist mit dem Na- 
men Farnkraut benannt. 

§. 98. 
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§• 98- 
.^ifangs behauptet sich die ContractioQ 
in der Pflanze , die den Stengel erzeugt , 
einigermassen mehr gegen jene Expansion » 
die sich im die Blattfläche ergiefst. Hier^ 
mit erscheinen dann solche, Famkräuter > die 
in ihrem äussern Habitus den Lycopodien 
näher verwandt sind , wie dieses insbeson« 
dere beym Ophioglossum vulgatum, und 
auch zum Theile bey der Osmunda lunaria 
der Fall ist Beym Ophioglossum vulgatum 
tritt das tilatt noch gesondert und weniger 
hervor; der Stengel erhebt sich über den 
Ursprung des Blahes hinaus ^ und contrahirt 
sich in eine Älire , wie bey den Lycopodi- 
en; es bilden sich die Keime. in Behältern» 
die den zweyklappigen Kapseln der Lyco- 
podien noph ähnlich sind. Anderseits ist 
wer die runde Form , worin die Äliren der 
Lycopodien erscheinen, verschwunden; die 
Ähre erscheint gleichfalls wieder in der Form 
eines Blattes, Messen beyderseitiger Rand 
sich zu den zweyklappigen Keimbehältem 
contrahirt hat: Diese kommen auch in ih- 
rer relativen Grölse noch den Kapseln der 
_ Lycopodien am nächsten; sie sin4 hier in 
""Verhältnils zur ganzen Pflanze grofser, 
als bey irgend einem andern Famkraute. 

§• 99- 
Noch deutlicher tritt die Afyce in der 
Form eines Blattes bey der Osmunda her>'0i; 



— - Bey der Osniunda lunarLa behauptet fic 
aber noch das Übergewicht über die Bldtt- 
fläche ; doch erscheint sie in ilirer Verzwei- 
gung schon in einer solchen Fonu , die die 
Blattflache darstellt. In der Osniunda rega- 
lis erhalt aber die Expansion in die Blatt- 
fläche offenbar das Übergewicht übei; jene 
Contraction , die die Ähre erzeugt. Die 
Kapseln bilden sich zwar erst an der Spitre 
des Krauts ^ aber häufig erreicht die Blattfli- 
che über die Bildung der Älure das Überge- 
, wicht; und die kleinen Blättchen (pinnulae), 
deren Rand sich an der Basis zu Kapseln 
contrahirt, dehnen sidi an der. Spitze wie- 
der zu Flächen aus. Es spricht sich alfo 
hierin schon ganz jene Natur aus ^ die bej 
den folgenden Farnkrautern immer siditli- 
cher wird^ näiiilicli die Erschöpfung dei 
Stengels in die Ausdehnung zum Blatte. -^ 
Die Kapseln ersclieinen übrigens noch in 
derselben Form y wie bey den Lycopodien; 
nur werden sie schon in VerliältnÜi zur 
Grölse des Krautes kleiner. 

/ §♦ loo. 

In diesen ersten Fonnen der Stufe der 
Famkräuter ist es äusserlich nocli am deut- 
lichsten ausgedruckt 9 wie sich die Fasem 
des Sten£:els in die Fläche des Blattes aafl6- 
sen. Das Famkraut ist auf dieser Stufe in 
seiner Natur dem Stengel, noch am nächsten 
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verwandt, und daher erscheint die Fläclie 
so 9 als gey sie aus den feinsten Fasern der 
Lange nach zusauimengeset/.t. Die Fasern 
kommen aus dem Stengel hervor , gehen di- 
\ ergir^id auseinander , und bilden dadurch 
die Fläche des Blatts. — Diese Famkrau- 
ter bellen daher diejenige Form von BLit- 
lern dar, die in der ganzen folgenden Stu- 
l'e der Monocotyledonen characteristisch ist. 

§k. loi. 

Die Expansion nach aussen tritt über 
dieContraction immer überwiegender hervor; 
die länglichen Fasern , die sidi noch in den 
Blättern der Osmunda zeigen, erscliöpfcn 
sich immer melir in die Form des Hlatts ; — * 
so gehen endlich mit der räumlichen Ver- 
l>reitung aus der gemnrsigtfrn Gegend /.u den 
Tropen hin Farnkräuter hervor , wovon die 
kleinsten Blätter mehrere Fufs erreichen. 
Die Fasern verzweigen sich in denselben 
zu einem mannigfaltigen Fasernetze, und. 
so erscheint in ihnen diejenige Form von 
Blättern , die die Stufe der Dicotyledonea 
characterisirt. 

Die Älire der Osmunda verliert sich, 
md die Contraction, womit der zweyte 
Moment in der Vegetation eintritt, ist der 
Expansion des Blattes aufgeopfert. Weil 
aber die Kapseln, die das Keuhpulver ent- 
kialten , in iluer Natur mit der Erde eins 
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sind^ so bilden sie sich an jener Fläcbe den 
Blattes hervor, die zur Erde gekehrt ist, 
währenddefs sich die obere Fläche deni Glän- 
ze des Lichtes darstellt. Sie erscheinen am 
untern Rande des Blattes , oder kommen 
aus den Blattrippen hervor; sie gehen also, 
wie überhaupt in d6r Vegetation der a^vey- 
te Moment als der umgekehrte des ersten 
mit der Contra ction eintritt , jedesmal mit 
der Contraction in der Substanz der Pflanze 
hervor, Währenddefs sich aber die Pflanze 
im ersten Momente als maximum der Masse 
zeigt, tritt sie im zweyten Momente als 
Minimum der Masse ebenso notbwendi^ 
hervor. 

§. 102. 

Bey (fieser überwiegenden Contraction 
im zweyten INIomente kann nothwendig 
keine'Spur sogenannter Geschlechtsorgane 
erscheinen , weil diese nur mit einem gros- 
sem Grad)? der Expansion möglich sind. 
Nur die Einheit in der Duplicität, die sidi 
bey hohem Pflanzen in der Geschlechtsdui- 
litat äusserlich offenbart, erscheint im Kei- 
me, der sich aus der Substanz der Pflanze . 
hervorbildet. Doch ist eine Spur der Lc^ 
bendigkeit in der Materie ( des Idealen im 
Realen ) in dem elastischen Ring , der die 
Kapseln umgibt , äua^erlich geworden ; und 
8o zeigt sich auch Hier eine Erscheinung*, 
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di« sich in den Blumen mancher Pflanzen 
einer höhern Stufe in einem bedeutendem 
Grade wiederfindet 

§* io3- 

Die liberwiegende Annäherung zum 
Maximum der Contraction, womit die Bil- 
dung der Keime eintritt, zeigt sich schon 
in der Blattfläche des Famkrauts. Am sicht- 
lichsten ist dieses bey allen jenen Famkrau« 
tem , wovon einige Wedel Keime tragen , 
andere nicht. Die erstere sind immer lini- 
enförmig, und nach der untern Fläche hin 
zusammengezogen , währenddefs sich die an- 
dern in breite Flächen ausdehnen. 

Cberhaupt hat das Blatt des Famkrauts 
mit dem Stengel überall gleiche Natur ; bey- 
de liegen noch in Indifferenz. Dieses folgt 
nothwendig aus der Stufe der Vegetation , 
wovon es der Ausdruck ist« Das Famkraut 
macht mit den Flecliten und Moosen eine 
Reihe aus. Gleichwie sich nun diese In- 
differenz bey der Flechte im ganzen Bau 
ausspricht 9 bey dem Moose aber darin, dafs 
die Pflanze aus dem Blatte gleichfalls wieder 
"Wurzeln treibt , was bey den meisten ho- 
hem Pflanzen nur beym Stengel eintritt , so 
treibt auch das Famkraut aus der Blattflächa 
wieder Wurzeln ( x ). 

(x) Kurt Sprengel Anleitung zur Kennt» 
kryptogamischer Gewächse pag. sg. 
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§. 104- 



Die Evolution , die sich in der Fläche 
des Famkrauts räunilicli darstellt, wird noch 
sichtbarer in ihrem Entstehen. Imgleichen 
Grade, wie sie sich zum Lichte erheben, 
sind sie auch mit der l!.rde verbunden« Es 
ze'iiij: SU U hier ein gemeinschattlicber Kno- 
tenpunkt, woraus in die Erde die Wurzel, 
nnil über die Erde die Blaltflache hervorge- 
i *n. Die Kauptwurzel läuft vorziiglic)i bo- 
li 'i:^ ; Ulster der Oberfläche der Erde fort, 
und (if'utc't aiftch hierin wieder die Flache 
an. Sie verzweigt sich unter der Erde in 
dif; feinsten Fasern y wälirenddels sich das 
BJatt der Länge nach aus sich selbst entwi- 
ckelt, und die Pinnae und Pinnulae sich 
der Breite nach gieidifalls aus sich selbst 
entfalten. So lange also die Substanz des 
Blattes noch in der Erde ist, und sich in 
sicii selbst f^esialtet, folgt es der Involution; 
sobald CS al>er gegen das Licht hervortiittf 
folgt es der Evolution. — Diese Evolu- 
tion folgt der Riclitung des Stengels > und 
hierin ist wieder die Expansion des Sten* 
gcls in die Flaclie ausgedruckt. — Der 
Blattstengel zeigt sich wieder auf der oban 
gegen das Liclit gekehrten Fläche rinnenför* 
mig flach. Dieses ist eine Erscheinung» 
die sich jedesmal wiederfindet, wo der 
Blattstengel ersclieint. Innerlich bilden sich 
hier gleidhfalls keine Faserbündel; denn dir 
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$e Fläche des Stengels folgt der Expapsion. 
An der /.ur Erde gekehrten Seite ist er aber 9 
wie jeder Stengel zugeriuidet, und hi^ 
finden sicli die Faserbündel. 

§. io5. 

Im Parenchyma des Stengels des Fam- 
krauts bilden sich mit der Ausdehnung nach 
derLäng^längliche Zellen; die sich in Haupt- 
bfindel concentriren ; und diese sind wie- 
der in -einem expandirteren zelligen Theile 
eingesddossen , der endlich zu* einer brau- 
nen Haut wird. Diese längliche Zellen 
folgen wie das ganze Blatt, auch in sich 
aelbst wieder der Ausdehnung in die Breite , 
obschon die Ausdehnung naiifa der Länge ihrer 
Mator wegen rorherrsd^end ist Sie bilden 
akh daher nicht durchaus zu soliden Fasern , 
•ondem stellen zu kleinen hohlen Röhren 
geschlossene Flächen dar. In diesen erscheint 
im reifern Zustande die Contraction durch 
hervorstehende zellige Absätze ausgedruckt ^ 
die nodi die Tendenz bezeiclmen, die in 
der Bildung des ganzen Farnkrauts liegt, 
die längliche Zelle zur geschlossenen rund- 
lichem Zelle durch Querwände zu verbin- . 
den* Diese Tendenz iiat besonders im jun- 
gem Zustande , wo die Expansion vor- 
herrscht, das Übergewicht. — Diese hoh- 
len Röhren stellen daher die erste Andeu- 
tung sogenannter falscher Spiralgei.i- 
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f s e dar. Sie bilden sich aber in den Fant« 
]aräutem noch einzeln , und in einer gerin« 
gern Anzahl , weil das Parenchyma über- 
wiegend ist. Sie bilden sich aber> wie alle 
Fasern aus der runden länglichen Zelle her-* 
vor« 

Aus den Lycopodien verfolgt die Vege- 
tation in den Farnkräutern die foxtdaoernde 
Steigerung in der Ausdehnung der Masse. 
Von der kalten Zone angefangen bis in die 
Tropenregion erscheinen immer grSfsere , 
schönere und mannigfaltigere Formen der- 
selben , bis sie endlich in der heissen Zone 
die Höhe der Palmen erreichen. In der 
Tropen weit y wo sich die Evolution in der 
Vegetation als die höchste Expansion am- 
druckt y da ist das völlige Verschwinden des 
Stengels in die Flüche des Blatts mit jenem 
Maximum der Expansion eins. Doch er- 
«trecken sie sich nur bis zu jener Gegend 
der Tropenwelt , wo sich das Maximum der 
Energie in der Vegetation in den gröfsten 
und schönsten Monocotyledonen , den Pak 
inen 9 auszudrucken anfängt (y). In der 
Tropenwelt erstrecket sich also über diese 
Stufe der Acotyledonen die Stufe der Mono* 

(y) Humboldts Ideen zu einer Geographie 
der Pflanzen* 
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cotyledonen in den Palmen zu der heissem 
Gegend hinaus ; wie sicli nach den Polen und 
den Berggipfeln liin diese Stufe der Acoty- 
ledonen durch die Moose und Flechten über 
die ersten Monocotyledonen y die Gräser ^ 
hinaus erstreckt. 

§. 107. 

Auf gleiche Art geht auch die Entwi- 
ckelnng der Famkräuter der Zeit nadi mit 
der Höhe der Expansion in der VegeUtion 

faralleL Die weniger bedeutenden Fam- 
räufer der gemässigten Zone entwickeln 
sich alle, gleich den Pflanzen einer hohem 
Stufe , mit dem Anfange des Frühlings ; sie 
erreichen mit der Höhe des Sommers die 
höchste Ausbildung; sie nähern sich mit 
dem Herbste allmählig ihrem Ende y und 
fiterben im Winter völlig ab- Sie zeigen 
also , wie alle Vegetabilien , in ihrer räum- 
lichen Verbreitung , und in ihrem zeitlichen 
Verhalten dasselbe, was in ihrer ganzen 
Natur hervortritt. — Manche Famkräuter 
scheinen zwar die nördliche oder nordwest- 
liche Seite der Berge mehr zu bewohnen ; 
aber dieses hängt mit der gröfsem Feuch- 
tigkeit an jenen Stellen zusammen , die sie 
nothwendig in eben dem Grade bedürfen , 
wie 416 sich gegen das Licht der Sonne ent« 
wickeln. Sie schliessen sich in diesem Ver« 
halten an die Moose an. 



186 



§. io8. 



Wie im ersten Aasdrucke der Vegcta- 
. tion in den Acotyledonen die Conferven und 
Tremellen mit den Schwämmen eine Linie 
ausmachen , deren Pole die Conferven und 
Tremellen sind , und deren Indifferenz durch 
die schönem Schwämme dargestellt wird: 
so gehen gleichfalls^ die Flechtcu, Moose und 
Farnkräuter in einer Linie hervor, deren 
entgegengesetzten Pole durch die Flechten 
und Farnkräuter » und deren Indifferen/. 
durch die schönem Moose dargestellt werden. 
Jn ihnen allen spricht sich die Einheit der 
Vegetation auf dieser Stufe auf eine gleiche 
Art in dieser Linie aus , wie die Einheit 
der gestalteten Masse im Innern der Erde 
sich in der magnetischen Axe ausspricht. In 
dieser Linie verbreiten sie sich über die 
Oberfläche der Erde von den beeisten Polen 
angefangen bis zum Anfange des heissestea 
Theils der Tropen weit , u»d vOn den Beig- 
gipfeln aus der Schneeregion abwärts bis 
znm Anfange der Palmenflor in den meeis- 
gleichen Ebenen unter dem Aequator («). 
— In dieser Linie stellen die Flechten den 
höclisten Grad der Contraction dar ) in die 
alle Expansion aufgenommen ist. Daher 
ist weder die Zelle noch die Faser möglich; 
sie ersclieinen als contrahirte zeliige Substan* 

(z) Humboldt I.e. 
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zen j als compacte Haute. Sie kommen hie- 
mit an jenen Orten der Erde vor , wo die 
gröfste Contraction hervortritt} sie gehen 
hiemit in ihrem zeitlichen Verhalten in der 
gemässigten Zone parallel. — Das Fam- 
kraut ersclieint umgekehrt im gröfsten Gra- 
de der Expansion » worin alle Contraction 
aufgenommen ist. Daher erscheinen * hier 
solide Fasern im Parenchyma, die sich ins 
Blatt auflösen. Das Famkraut geht hiemit 
an jenen Orten aus der Erde hervor , v\*o 
in Hinsicht zur ganzen ersten Stufe der Ve- 
getation die Expansion in der Natur am gröfs- 
ten ist ; es geht hiemit in seinem zeitlichen 
Verhalten in den gemässigten Gegenden pa- 
rallel. 

Wie im ersten Vegctationsmomente > 
worin jedes Individuum den Zustand des 
Sprossens vollendet, die Flechte nur das 
minimum der Masse erreicht; so erreicht sie 
im zweyten Momente die höchste Expan- 
sion, und hiemit bildet sich aus der Sub- 
stanz der Pflanze der expandirtere Theil der 
Blume hervor. — VVie umgekehrt das 
Tamkraut im Momente seines Sprossen« da« 
maximum der Masse erreicht ; so erreicht es 
im zweyten Momente nur das minimum der 
Blüthe, nämlich die blofse Production der 
Foxtpflanzungskeime. — Auf diese Art er- 
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scheint im zweyten Momente der Vegeti- 
tion in dieser Linie eine umgekehrte Ridi- 
tung^ so dafs in der Flechte die höchste Ex- 
pansion y und ini Famkraute die hddute 
Contraction hervortritt. 

Das Mittlere beyder Richtungen Ynrh 
durch die Moose objectiv ; ' hierin deutet sich 
diejenige Form an, die bey Pflanzen einet 
liöhern Stufe mäclitiger hervortritt. Die vor 
herrschende Contraction in der Flechte * und 
die vorherrscliende Expansion im Famkraii- 
te treten im Gleiciigewichte hervor» und 
Iiiemit erzeugt sich auf der Seite der Flechte 
der Stengel, und auf der Seite des Farn* 
krauts das Blatt ; doch so , dafs bey de noch 
die Einheit in ihrer Natur ausdrucken , T\ie 
dieses auf dieser ganzen Stufe nothwendig 
ist. Im zweyteu Momente erzeuget sich 
hieniit die Andeutung der Generationsorga- 
ne. Mit der voiherrsclienden Contraction 
erscheinen jetzt die männliclien Generations- 
organe , die der Richtung der blofsen Keim- 
bildung im Famkraute angehören. Mit der 
vorherrschenden Expansion gehen die weih* 
lidien Theile hervor • die auf die Seite der 
Andeutung des Umkreises der Blume indeo 
Flechten fallen. Denn die männlichen und 
Weiblichen Generat ionsort;<ine stellen die 
omgekehrte Richtung von den Blättern und 
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dem Stengel dar. Auf die Expansion , die 
im ersten Momente das Blatt erzeugt, folgt 
im xw^yten Momente eine Contraction, 
die die Stanborgane hervorbringt ; und auf 
die Contraction , womit im ersten Momente 
der Stengel hervorgeht,, folgt im zweyten 
Momente eine Expansion, die die weibli- 
chen Oigane, und insbesondere die Frucht 
erzeugt. Denn der zweytet Moment (der 
Moment der Regression ) ist in der Vegeta- 
tion llberhaupt der umgekehrte des ersten 
Moments ( des Moments der Progression ). 
Daber fassen auch in den Blumen der hohem 
Pflanzen die contrahirtem männlichen Thei- 
le jedesmal die expandirtern weiblichen 
Theile in ihre Mitte ein ; wie umgekehrt im 
ersten Momente die expandirtern Blätter 
den contrahirtem Stengel in ihre ^Iitte ein- 
fassen« 

§. ,111. 

Da. Überhaupt die männlichen Genera« 
tionsorgane den Blättern, die weiblichen 
aber dem Stengel entsprechen , und auf die-« 
ler Stufe der Vegetation Blatt und Stengel 
noch in Indifferenz liegen; so liegen auch 
hier im zweyten Momente die angedeuteten 
männlichen und weiblichen Organe in ihrer 
Natur noch in Indifferenz. Es findet daher 
Iceine Wiederaufnahme in die Einheit , d. h. 
keine Geschlechtsfunction statt, weil beyd# 
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Riclitungcn nicht gesondert hervortreten. 
Daher sind sowohl die angedeuteten männ- 
lichen, als weiblichen Organe der Moose 
geschickt , die Pflanze fortzusetzen. In den 
kapseln der Moose bilden sich in der Con- 
Uactioa blols Keinie. 

• 

§. iia. 

Ks findet aber ein allmähliger Übergang 
vom Liehen zum Moose statte der dinch 
die Lebermoose äusserlich ausgedruckt ist. 
Hierin tritt im zweyten Momente ebenso 
ein allmäliliger Überc^ang von der Andeu- 
tung des Umrisses der Blume in denFleditea 
zur angedeuteten Blüthe in den Moosen her^ 
vor. — Ebenso .findet wieder ein allmälh 
liger Übergang vom Moose zum Famkraute 
statt, der äusserlich durch die Lycopodicn 
ausgedruckt iot. Hierin zeigt sidi im zwey- 
ten Momente ein gleiches Herabsinken dö 
Geschlechts -Andeutung in den Moosen bis 
zur blossen Keimbildung in den Famkzaa* 
tern. 

Wie die Moose ihrer Natur nach die 
Indifibrenz zwischen den Flechten va^d Farn- 
kräutern darstellen ; so liegen sie auch ia 
ihrer vorherrschenden Verbreitung über die 
Oberfläche der Erde zwischen den Flechten 
imd Famkräutern ; und in iturem zeitlidieo 
Verhalten treten sie gleichfalls 
Flechten und Farnkräutern hervor. 



c) Dritter Ausdruck* 



§. ii5- 



Die Unikehnmg der Vegetation aus der 
zwcyten Reilie der Vegetabilien stellt in der 
ersten Stufe den dritten Ausdruck der Vege- 
tation dar. Die Einheit, die im ersten Aus* 
drucke y in der Bildung der einfachen Fort- 
pflänzungskeinie (vorzüglich in den Schwäm- 
men) wirklich wird, und die Dnalitatin 
der Indifferenz, wodurdi im zv^'eyten Aus- 
drucke die Gescldechtsdualität angedeutet 
Viirdty werden wieder in die Einheit auf- 
genommen. Es ist hiemit im zweien Mo- 
mente die Dualität in der Einheit erreicht, 
die -in deir Pflanze unter dem Exponenten 
der Metamorphose als Gesclileclitsdualität 
erscheint. — Dieser dritte Ausdruck der 
eisten Stufe der Vegetation ist daher der drit- 
ten Stufe der gesainmten Vegetation adäquat. 
Hier wird blols im zweyten Momente die 
Dualität in der Einheit erreicht; in der drit- 
ten Stufe ist die Dualität in der Einheit in 
beyden Momenten ausgedruckt. 

Die Pole dieser Reihe der Vegetabilien 
aind einerseits durch die Farnkräuter deis 
Wassers, und anderseits durch die Zamia 
and Cycas bezeichnet ; die wirklich erreich- 
te Geschlechtsdifierenz zeigt sich deutliclier 
in den Na jadin, und hiemit ist zugleich die 
Stufe der Monocotvledonen erreicht. 
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§ 114. 



Ini Equisetum ist in dieiev Keihe das 
Extrem der Contraction, und hiemit vo^ 
zügiich die Bildung der männlichen Organe 
wirklich geworden. DiePlIuIariA^ Isoetes« 
Salvinia und Marsilea gelien in steigender 
Ordnung allmählig mehr in der vorherrschen* 
den Expansion hervor 9 und hiemit erscheint 
zugleich vorzüglich die Ausbildung der 
Frucht. Die Bildung der Stauborgane ent- 
spricht der Bildung des Stengels im ersten 
Momente, und die Ausbildung der Fmdit 
entspricht der Ausdehnung , die im ersten 
Momente die Blätter erzeugt. 

Im Equisetum ist alle Andeutung eines 
Blattes in der Bildung des Stengels- ver« 
schmolzen. Es erscheint daher als Stei^ j 
ohne Blatt 9 aber nicht als völlig soli^ 
Stengel, sondern als holder Stengel, da 
gleichsam eine cylinderisch - gesdilossene 
Blattflache darstellt. Diese Bildung findet 
sicli im Halm der Gräser wieder ; so wie dff 
ganze innere Bau des Equisetums fast de^ 
selbe ist, vvie bey den Gräsern« 

§. 115. 

Die Pflanze steigt über die Flüche da 
Wassers hervor ; liiemit contrahirt sich der 
Stengel an mehreren Punkten , und so ^ 
scheinen die Kngten, die den Halm der 

Gxäsei 



Gräser so vorzüglich characterisiren. An 
jedem Contractions - oder Knotenpunkte 
spaltet sich die geschlossene Flrlche des Sten- 
gels gleichfalls wie bey den Gräsern. Die 
änssere Faserschichte folgt der schwachen 
ti^pansion^ und bildet dadurch den Anfang 
einer Blattscheide , die den Stengel umfafst; 
aber wegen der vorherrschenden Contracli- 
on entwickfeit sie sich nicht zu einem Blatte, 
fiondem endigt sich in kurzen Spitzen. Statt 
des wirklichen Blattes erscheinen bey den 
meisten Ecjuiseten Äste , die durch ilire Stel- 
lung zwar die Bildung der Blätter andeuten, 
in ihrer Natur aber unter der Contraction 
des Stengels begriflVn sind. Innerlich er- 
scheinen wieder Lnng liehe Zellen, die sich 
zu hohlen Röhren schliessen, und durch 
Querwände auf gleiche Art wieder an be- 
stimmten Stellen ^'fschlossen sind, wie die 
Röhre des Hauptstengels an den Knoten* 
punkten abgeschlossen ist. Die Wände 
dieser länglichen Zellen bilden sich zur Fa- 
ser au« , und wie sich hierin die Contracti- 
Cfi andeutet, se ist in ihrem hohlen innem 
Raum die Expansion in gleichem Grade aus- 
gedruckt. "Wie die Gestaltung in der Fa- 
ser erscheint , so erscheint das Gestaltlose . 
in den Säften , wovon die hohlen Röhren 
strotzen. So ist das Equisetum auch in 
seiner innem Structur ins Unendliche das- 
selbe, was es in seiner äufsem Structur ist. 
£s ist in ihm die Inditierenz jener bey den 

13 
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Richtungen , die sich in den Flechten und 
Farnkräutern der vorhergehenden Reilie dar- 
fitellen, unter dem Exponenten der Con« 
traction dargestellt ; gleichwie die Schwära- 
me als Einheit derjenigen Richtungen er- 
scheinen , die sich in den Conferven und 
Tremellen ausdrucken. Der hohle Stengel 
des Equisetums zeigt Susserlich Streifen, 
und innerlich einen faserig - parenchymatö- 
sen Bau , wie die Monocotyledonen. 

■ 
■ 

§. 116. 

Endlich erreicht das Equisetum ah sei- 
nen Spitzen die Ausdehnung in eine Ähre» 
wie sie sicli in einer hohem Ausbildung: bey 
den Gräsern wiederfindet. In dieser Ähre ' 
ist im Equisetum , was die gemässigte Zone 
bewohnt 9 derselbe Bau ausgedruckt ^ der in 
denFructifications-Theilen der 2Lamia upd 
Cy cas erscheint ( a ). Auch jene Ähre ist ia 
ihrem Innern das Bild der vorherrschenden 
Contraction. Weil die Pflanze im ersten 
Momente die vorherrschende Contraction 
in der Bildung des Stengels darstellt , so 
dehnt sie sich mit dem Eintritte des zwey- 
ten Moments in eine Ähre aus. Mit dieses 

(a) Exposition des familles naturelles et de 
la Germiiiation des.plaiites, par JaumeSt. 
Hilaire lom. I, tab. 7. pag. 47. 

Gärtner de fructibus et seminibus etCt 
tom. L pag. i5. tab. 3« 
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mächtigem Ausdehnung geht eine glelchmäs* 
sige Contraction parallel. So erzeugen sich 
aus der zur Ähre angeschwollenen Spitze 
des Stengels einzelne kleinere Stengel » die 
sich weiter ausdehnend losreissen , und nun 
als schildförmige Kprperclien erscheinen ; 
die ringsum die Axe der Ähre umgeben« 
Sie zerfallen hiemit in ihrem Innern wieder 
in einzelne Theile ^ die sich bey gleicher 
Ausdehnung als Keimbehälter darstellen« 
Die Substanz der Pflanze in- diesen Behäl« 
tem zerfidlt endlich in Keime ^ in denen 
das Samenkorn und zugleich die männlichen 
Generationsorgane vereinigt erscheinen (&)• 
Was aber im Äussern fehlt, zeigt sich in 
der innem Natu^: jener elastischen Fibern f 
die den Keim in sich fassen. In ihnen liegt 
der höchste Ausdruck der Einheit in der 
Zweyheit zwar noch nicht in der Bildung 
des Keimes , Worin sich die zweyfache Rich- 
tung in der Pflanze schliefst, sondern in 
der Bewegung, worin sie sich gegen das 
XJcht ausdehnen, und wieder bey )edem 
Hauch spiralförmig in sich zusammenziehen. 
Jene Äiiren, und jene SchUdchen an 
den Ähren stellen wieder die Form der 
Sdiwamme in einer hohem Ausbildung dar; 



(i) jinmerk. Man hat bekanntlich die End- 
kölbchen der elastischen Elateren an den 
Keimen des £9uis«tum für Antheren ange- 
schen» 
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sie zerfallen wieder in Keime, wie die 
Schwämme. Die fruchttragende Pflanze 
hat beym Etiuisetum arvense wiedej: die älin- 
liche Bildung, wie die Schw^ämme. Das 
Equisetum ist im dritten Ausdrucke der Ve- 
getation auf dieser Stufe , was dct Schwamm 
im ersten Ausdrucke ist. 

Wie das Equisetum den höchsten Grad 
der Conträction in dieser Reilie der Pflan- 
zen darstellt, und defsw egen im ersten Mo- 
mente sich ganz in die Form des - Stengels 
hervorbildet, und im zweyten Momente 
mit der Bildung des Keims die Bildung der 
Staubfäden erreicht, aber die Dualität in 
der Einheit nocli blofs als Einheit mit dem 
Lichte und der Schwere in der Bewegung 
ausdruckt : so geht vom Equisetum aus die 
Substanz der Pflanze allmählig wieder in der 
Expansion hervor. — Die dem Equisetum 
zunächst erscheinende Form der Pilulaiia 
zeigt Blätter, die die Natur des Stengels» 
wie beym Equisetum, an sich tragen. Die 
Pflanze erreicht die Ausdehnung nur ztt- 
nächst dem Boden , und rankt hier fort. Sic 
folgt also auch hierin in der Conträction 
wieder der' Expansion. Im zweyten Mo- 
mente erzeugen sich aber die Fruchtkapseln 
in der vorherrschenden Ausdehnung; und 
dieses nothwendig desswegen , >veil sie dei 
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vorherrschenden Blattfomi im ersten Mo- 
niente entsprechen , die sich von der Pilu- 
laria angefangen zu eriieben anfängt, und 
in der Pilularia zuerst sich im horizontalen 
Fortranken des Stengels ausdruckt. Die 
Fruchtkapseln erheben sich aber noch .nicht 
aus dem materiellen Elemente des Wassers 
hervor. Die Kapseln zerfallen in ihrer Aus- 
dehnung wieder in sich selbst, und die 
Tendenz zur Duplicität in der Einheit 
zeigt sich jetzt in den zvireyfach verschiede- 
nen Keimen, die sich in der Kapsel bil- 
den Cc), — Dasselbe ist der JFall bey der 
Marsilea, bey der Salvinia unddemlsoetes. 
Nur dafs die Substanz der Pflanze sich all- 
mählig mehr in die Form des Blattes her- 
vorbildet, Vv-as schon in seiner Structur glei- 
che]! Bau mit den Monocotyledonen hat. 
Aber die. Blüthe der Pflanze , die allerdings 
in cfen Kapseln an der Basis angedeutet ist, 
kann sich nicht aus dem Wasser erheben; 
weil diese im Gegensatze des ersten Moments 
nothwendig der Contraction folgen, und 
nun um so mehr zur Basis der Pflanze zu- 
rückgedrängt sind , jemehr sich dieselbe im 
ersten Momente ins Blatt ausdehnt. 

§. 118. 

Wie diese fünf verschiedene Pflanzen- 
V>rmen der Contraction in der Expansion 

(t) Jaume St. Ililaire tora. !• lab, 3. pag. 48. 
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folgend das V^Tasser» und im hShem Grade 
der Gestaltung das JUand iDewohnen } ao ge- 
hen in der heissei/Zone die Zamia und 
Cy cas an^ Licht hervor. In jenen ist dar 
Materielle der Pflanze ili die Einheit aufge- 
nommen; daher erscheint anfangs nor der 
Stengel , und nach und nach geht aus dem 
Stengel das Blatt hervor. In diesen i^t die 
Einheit in die Expansion aufgenommen 
Die Substanz der Pflanze theüt sich in dot 
Einheit in zwey Aiclitungen, unddieseer« 
scheinen in der Indifferenz ; es zeigt sich der 
Bau der Monocotyledonen deutlicher. Die 
Pflanzen zeigen den Habitus der Palmen fd), 
. die das Extrem der Monocotyledonen in der 
heissen Zone darstellen ; gleichwie dai Equi« 
fetum den Habitus des Grases hat 9 worin 
das andere Extrem der Monocotyledonen ' 
sichtbar wird. Die Blätter sind Scheiden* 
blatter, die hiedurch ihre Indifferenz« mit 
dem Stengel ausdrucken. — Der zvveyte 
Moment tritt in diesen Pflanzen gleichfalli 
so ein , dafs die männliche und weibliclie 
Richtung wieder ausgedruckt ist. JeneTbei- 
le , die in der Zamia die mfinnliche Riditung 
darstellen 9 folgen der Contraction; jene 
hingegen , die die weibliche darstellen , fol- 
gen der Expansion. — Dasselbe druckt 
sich in einer andern Form in der Cycas aus. 

((i) Jaume St. Hilairc Tab. 7. pagv47» 
Jusb'ieu genera j)iantamm etc« pag. 20. 
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I 

Weil sich die Frucht aus dem Aanäe des 
Blattes entvidckelt , so zeigt die Pflanze noch 
in ilirer weiblichen Bliithe ihre Venvand- 
5c}]aft mit dem Famkraute in einem hohem 
Grade. 



§• 119- 

Die Einlieit beyder Richtungen ist durch 
die 'Najaden ausgedruckt y die sidi hiemit 
über die Fläche des Wassers erheben. Hifer- 
in wixd die Einheit in der Duplicität im 
zwcyten Momente erreicht, und erscheint 
als Geschlechtsfunction in der Metamorpho- 
se. Die männliche Richtung bildet sich in 
den Stauborganen gesondert hervor, und die 
weibliche Richtimg ist gleichfalls durch ei- 
gene Organe dargestellt ; die Einheit beyder 
Aiditungen erscheint im Keime. Hiemit 
ist zugleich unmittelbar die Stufe der Mono- 
cotyledonen erreicht. Denn in dem Augen- 
blicke » wo die Aufnahme der Duplicität in 
die Einheit durch den Act der Befruchtung 
ausgedruckt wird , wird auch wieder die In- 
differenz in Hinsiclit auf den ersten Moment 
erreicht. DieChara, Hippuris, Ceratophyl- 
lum, Najas u. s.w.- haben hiebey noch alle 
ein cryptogamiscJies Ansehen; und es ist 
nicht ausgemacht, ob sie alle, und in wel- 
ch( m Giade sie sicii über die fläciie de« 



MV:k5seT% zur Zeit der Fortpflanzung edw- 
bcn (e> 

"Wie der ab!K>!ute Act der Einbildung, 
des Kealen ins Ideale in einer Oreyheit sich 
aui?prirht : so reflectirt sich diese Dreyhek 
unter dem Exponenten der Metamorphose 
in der Vegetation. Die gesammte Vegeta- 
tion stellt sich in ihrer Einheit rjumiicfa und 
zeitlich dar. Im räumlichen Verhalten ist 
wieder das Idpfll#f im Realen, im zeltlichen 
dacecen das Reale im Idealen reflectirt: und 
die Einlieit beyder ist durch die ganze Ve- 
getation ausgesprochen. 

V^eil aber das Ideale im Realen im 
räumlichen Verhalten dargesteUt ist, so gebt 
die Vegetation räumlich in einer objectiv 
gewordenen Dreylieit hervor; und weil das 
Reale im Idealen im zeitlichen Verhalten 
derselljen ausgesprochen ist, so wird sie 
der Zeit nach nur in zwey INTomenten ob- 
jectiv. Die Vegetation ergiefst sich centri- 
JFu^al aus der Einheit in die Mannigfaltig- 
keit der Gebilde , die aus der Erde hervor- 
sprossen; hierin ist der erste Moment aus- 

(e) ylnmerli. Wegen der Indifferenz, worin 
liiir die Vegetation in Hinsicht auf die AIo- 
nocoLyledoiieii und Dicotyledonen er«cheint| 
ist es schwer zu bestimmen, welche Pflan- 
zen allo liich'jr gehören, — 
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gedruckt. Sie schliefst sich wieder in je- 
dem Gebilde, mithin aus der Mannigfaltig- 
keit in die Einheit, in der centripetalen 
Richtung in der Bildung der Fortpflan/.ungs- 
keinie; und hierin ist der zweyte Moment 
vollendet. — In diesen beyden Momen- 
ten spriclit sich wieder das Ideale im Rea- 
len im ersten Momente-^ dem Momente der 
Evolution, aus; das Reale im Idealen ist 
wieder im /weyten Momente, dem Momen- 
te der Involution reflectirt. Denn im ersten 
lilomehte geht die Vegetation aus der Ein- 
Jieit in die Mannigfaltigkeit hervor, sie 
strebt zum I-ichte , dem Idealen in der Me- 
tamorphose, aufwärts; im zweyten geht sie 
wieder in die Einheit zurück; die Substanz 
der Pflanze W'ird ins Ideale aufgenommen. 
-— Die Aufnahme boyder Momente in die 
Einheit ist wieder durcli das Ganze darge- 
stellt. Denn der Moment des Sprossens 
und der Bildung der Foi'tpflanzungskeime 
5ind zwar wechselseitig ebenso sich entge- 
genjiesetzt , wie die nördliche und südliche 
Riclitung am Magneten ; aber sie siud doch 
l»eyde wieder eins. Diese Aufhalmie bey- 
der Momente in die Einheit w'ird daher we* 
gen der vorherrschend idealen Bedeutung 
durch keinen Zeitmoment objectivirt. 

§. 121. 

Da nun die absolute Aufnahme des R'*ö- 
ten ins Ideale durch die gesammte Vegota- 
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Der Keim , der sich iin SchwamtAe bil- 
det, druckt wieder für den zweyten Mo- 
ment die Einlieit am schönsten aus. In der 
Keimbildung der Moose spriclit sich die In-' 
di£ferenz, in der Duplicität am schönsten 
aus ; und in der Keimbildung in den Naja- 
den erscheint die Aufnahme der Duplicität 
in die Einheit. Hiemit geht die * Stufe der 
Monocotyledonen hervor. 

§. 125. 

Es ist aus dem Ganzen von selbst be- 
greiflich, v^arum der zweyte Ausdruck in 
den Moosen solche Vegetabilien cntlialt, 
die als die Indifferenz der beyden Richtcm- 
gen die vollkommensten sind , und am mei- 
sten den Monocotyledonen in ilirer Natur 
ähneln. Es ist ebenso begreiflich , warum 
im dritten Ausdrucke da, vro die Expan- 
sion hervortritt , also vorzüglich in der Za- 
mia und Cvcas, noch in einem hohem Gra- 
de, als in den Moosen, ein Bau erscheint, 
der in den Monocotyledonen characteristisch 
ist. — So wie übrigens im dritten Aus- 
drucke der ersten Stufe die Aufnahme dct 
Duplicität in die Einheit im zweyten Mo- 
mente erreicht wird : so wird doch für den 
ersten Moment blofs die Aufnahme in die 
Einheit erreicht; und diese wird siclitlicli 
iiinerlicli in der Einlieit der Faser und der 
Zelle, -äusserlich in der Einlieit des Sten- 
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gels und des Blatts , so dafs beyde sich noch 
nicht in 7Avey Richtungen aus der Einheit 
hcrvorgebildet haben. 



B. Die Vegetation in der Stuje der 

Monocotyledoneh, 



Das Ideale iin Realen reflectirt sich in 
der Extension der Vegetation, im Sprossen 
det Pflanze. Daher ist in dieser Stufe die 
Extension in der vegetabilischen Bildung 
überhaupt , und die Extension in der Fläche 
insbe«o*iidf»re vorherrschend. Die Substanz, 
tritt in der Bildung der Pflanze im ersten 
Momente aus der Einheit in zwey Rich- 
tungen als Stengel und Blatt hervor , und da 
diQse bey den Riclitungen in ihrem Ursprün- 
ge eins sind, so erscheint die Indifferenz in 
der Duplicität. Das Blatt ist der expandirte 
Stengel > der Stengel das contrahirte Blatt. 

Im Samenkorn der Monocotyledonen 
ist in der Indifferenz eine doppelte Richtung 
ausgedruckt. Es enthält einen mehr con- 
trahirten , und einen mehr expandirten Theil; 
der erste ist das Keimchen , der andere der 
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Cotyledon. Das Kcimchen enthält in sieb 
beyde Richtungen vereinigt, in die sich die 
Pflanze in Stengel und Blatt ausbildet. Das 
Keimchen entspricht der Zeit , der Cotyle- 
don dem Räume ; jenes entwickelt sich in 
der Zeit , dieser existirt nur räumlich. Das 
Keinichen schliefst sich auf; der expandirte 
Theil wird als Einheit in die Entv\ickelung 
des Keinichens aufgenoniiiien. Dieses zeigt 
in der Indifferenz eine doppelte Rlfchtung; 
es steigt in der Expansion aus der Erde her- 
vor , und entwickelt sich zum Lichte, es 
dringt in der Contraction tic'^jr in die Erde 
hinab, und bildet sich zur Wurzel. So 
spricht sich die Einheit der Na^ur als Licht 
und Schwere aus. Dieses reflectirt sich in 
der Structur^ wie in der Ent Wickelung des 
Samenkorns. 

§. 126. 

Wo der Cotyledon und das Keimcfaen 
vereinigt sind, da ist der Indifferen/punkt 
jener magnetischen Axe > die in der Pflanze 
wirklich wird , wenn sie aus der Erde auf- 
wärts , und in die Erde abwärts steigt. Das 
Samenkorn schwillt auf, wenn es ihm in 
der freyen Atmosphäre nicht an Wärme und 
Feuchtigkeit mangelt. Die Wärme gehört 
der Natur des Lichts an , sie ist der Aus- 
druck des Idealen im Realen, und daher 
mit der Expansion der Pflanze eins; dif 
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ucbtigkeit gehölt der Schwere an. , Beyde 
id also mit der ersten Entwickelung de« 
iai« in Einheit* In der Expansion ent- 
ckelt sich aus der Substanz des Samen- 
ms die erste Anlage zu einer neuen Pflar.» 
, wie die gesamnr|e Orgamsiition unter 
m Exponenten der Evolution aus der Ir- 
lution der Erde hervortritt. So wie die 
pansion des Samenkorns mit der Expau- 
^n der ganzen Erde , die sich insbesonde; 
als Wärme in der Metamorphose darstellt^ 
ns und verbunden ist, so ist in ihm die 
rfdaaemde Gestaltung mit dem Flüssigen 
18. Wie alles Gebilde in der Natur nur 
i dem Flüssigen hervorgeht; so geht auch 
tr die Bildnng nur dadurch hervor , dal» 
5 Substanz im Samenkorn iji den Zustand 
r Flüssigkeit versetzt wird. Auf diese Art 
tw'ickelt sich aus jedem Samenkorn wie- 
c eine Pflanze von derselben Individuali- 
, als die Mutterpflanze war; denn das 
menkom stellt die Pflanze im Zustande . 
r höchsten Contraction dar. Die Flüssig- 
it^ die dasselbe von aussen aufnimmt, 
xd dadurch in seine Individualitiit aufge- 
mmen, dafs sich dieselbe mit dem StoiFe 
ihm vereinigt. 

§. 127. 

Wie sich das Famkraut in senkrechter 
nie, und also nacli der Richtung desSten* 
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geh 9 spiralförmig aus sich selbst enh^-i» 
ekelt: so entwickelt sich uingekehit die 
Pflanze auf dieser Stufe , v\'ährend sie auf- 
steigt, parallel zur Erde. Die nussere Seh« li- 
te geht allemal spiralförmig aus sich selbst 
hervor (jOj und wird zum Blalte« wcsAn 
Stengel umfafst. Die Ent^'\ i ekel un;s re-el- 
ben geschieht also in derselben Fl iche, Wi^r- 
in das Blatt hervortritt : denn dieses ist mit 
der Oberfläche der Erde von de\selhrx\ Ik- 
deutung , und das vollkonimne Rktt er- 
scheint vorherrschend in der parallelen Rieh- 
tun'g zur Erdfläche, wiederSten^ielin»enk- 
rechter Richtung zur Erde ersclieint- Da 
untere Theil des Blatts* ist mit dem .•ten§el 
völlig indifferent. Wo es von i hm getrennt 
ist, da scliliefst es bey den meisten zuerst 
als Blattscheide den Stengel ein, und ^eht 
endlich in die Form des Blatts nach obfo' 
hin auseinander. Das Blatt ist dal.er der 
Stengel , der sidi nacli aussen getheilt hat ; 
der Stengel ist dagegen das Blatt, was sich 
nach innen geschlo.«seii Jiat. — Die Indif- 
ferenz zwischen dem aufsteigenden Tbeil 
der Pflanze und der Wurzel zeigt sich Tiie- 
der darin, dals sich aucli in der Wur/eldie 
Structur fortsetzt ; die in dem aufsteigendeD ; 
Theile erscheint. j 

(/ ) Jaume St. Hilaire Exposition etc. toBJi l 
oiscours prelizninaire pa^. XXII etc« 
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Der reinste Ausdruck vom Stengel,- Act 
anfangs fortdauernd in die ^ildnng des Bltt* 
tes Übergeht, zuletzt sich aber als Stengel 
behauptet, liegt in den Gräsern. In ihnen 
erscheint die gröfste Einlieit des Stengels 
und des -Blattes; in ihnen ist daher auf. die- 
ser zweyten Stufe der Vegetation wieder die 
Aufnahme der Materie aus der Einheit in die 
DupUcität objectiv bezeichnet. 

Im Einheitspunkte des Keimchens und 
des Cotyledon , liegt auch der erste Con- 
tractionspunkt, der erste Knoten des Grases. 
Die Pflanze contrahirt sich hierin in hori- 
zontaler Richtung in gleichem Grade , wie 
sie in vertikaler Richtung aus der Erde her- 
vorsteigt. . Aber auf gleiche Art, wie sich 
diePflanze im Knoten von der Peripherie zum 
Centrum contrahirt , expandirt sie sich auch 
anderseits wieder vom Centrum aus in die 
Peripherie. Daher theilt sich dann die Sub- 
stanz der Pflanze in zwey Schichten, wovon 
die innere wieder mehr in der Contraction, 
äuljsere mehr in der Expansion erscheint* 
äulsere expandirtere Schichte , die also 
^' ihrer Natur nach mehr mit dem Lichte eins 
ist, kommt auch in der Ausdehnung zuerst 
jt g^gen das Liclit hervor , und bildet das er- 
c ^ spitzige Blatt des aufkeimenden Grases , 
^ Wie es sich z. B. beym auflceimenden Rog- 
^; i^U zeigt. Es verläuft sich nach unten gan2i 
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in die Form des Stengels , und schliefst hiex 
zunächst dem Knoten die contrahirtere 
Schichte 9 die die Anlage zum Stengel da^ 
stellt 9 in seinem Innern ringsherum ein. 
Hier ist es also völlig Stengel , wie es nach 
seiner Spitze hin die Fläche des Blatts bil- 
det. 

* 

IDie innere contrahirtere Schichte debot 
sich gleichfalls in der Continuütät der Bil- 
ilung gleich jedem Pflanzenstengel aus der 
Erde zum Lichte hervor > obschon anfaqp 
von dem äussern Blatte noch eingeschlossen. 
Aber mit der perpendikulären Expansion 
geht eine neue horizontale Contraction ps- 
rallel , und hiemit entsteht der zweyte Kno- 
ten des Grases. Hier contrahirt sich wieder 
die Substanz der Pflanze von der Peripherie 
zimi Centrum, und dehnt sich anderseits 
vom Centrum in die Peripherie aus. Hi^ 
durch theilt sich wieder der Stengel in zwef 
Theile , wovon die äussere Schichte zuerst 
eine Blattscheide bildet, und dann ins Blatt 
übergeht. Diese horizontale ContractioDi 
die jedesmal den Knoten erzeugt, wieder- 
holt sich um so mehr , je stärker sich im 
Grashalme anderseits die Tendenz regt, sidi 
von der Erde zu erheben. Anfangs sind 
die Knoten zunächst zusanmien; je höber 
aber der Grashalm hervorsteigt , desto melir 



all 



entfernen sich auch die Knoten von einan- 
der. 

§. i3o. 

t 

So {gelingt zwar dem Stengel des Grt- 
ses der Übergang ins Blatt nur jedesmal zur 
Halbscheid , nämlich in seiner äussern Scidch- 
te, worin sich die Expansion ausspricht. 
Die innere Schichte, worin sich die Con- 
traction ausspricht > bleibt defswegen jedes- 
mal geschlossen. Aber weil diese ganze 
Stufe der Vegetation unter dem Exponen- 
ten der Expansion hervortritt, so regt sich 
auch die Tendenz sich auszudehnen noch 
immer mächtig im geschlossenen Halme. 
Dieser Ausdehnung von der Axe des Hal- 
mes aus in den Umkreis desselben hält die 
Ck>ntraction von der Peripherie zur Axe hin 
wieder das Gleichgewicht; und so bildet 
sich der Halm zu einer geschlossenen Röhre 
aoa. Diese Röhre ist 'in ilirem Entstehen 
eine länglidie Zelle , und wie jede andere 
mit Saft gefüllt. Je mehr aber bey der Aus- 
dehnung von innen nach aussen sich in um- 
gekehrter Richtung der Stoff der Pflanze im 
Umfange gestaltet , desto mehr tritt auch 
das Gestaltlose im Innern hervor. Die Säf- 
te verschwinden , sie werden von ihrer ma- 
teriellen Seite in die Bildung aufgenom* 
xnen ; statt ihrer füllt sich jetzt die hohle 
Röhre mit Luft. 
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§. l5l. 

Jedes^ Blatt des Grases erscheint selbst 
nocli zunächst dem Knoten unter der Fora 
des Stengels, und läuft als Blattscheide ^ die 
flieh erst aUniählig mehr spaltet ^ mit dem 
Stengel fort. Da , wo es zuletzt den Sten- 
gel verläfst , um völlig als Blatt in die Brei- 
te hervorzutreten , geht auch in ihm hiemit 
eine horizontale Contraction vor , die durdi 
die Breite des Blattes zunächst dem Steih 
gel eine Art von Knoten erzeugt. Die Sub- 
stanz des Blattes spaltet sich wieder auf ei- 
ne gleiche Art in eine innere und Süssen , 
Schichte^ wie sich die Pflanze vom Keime , 
aus in die äussere und innere Schichte spal- 
tet, die die Anlagen zum Blatte und zorn 
Stengel darstellen. Da aber hier die Ex- 
pansion vorherrscht, so bleibt die innere 
Schichte ohnmächtig als Ligula des Blattet ' 
zurück, die ihrer Natur getreu den Stengel 
umfafst, währen ddefs jetzt das Blatt TOm 
Stengel abwärts in die Breite hervorgeht 

§. iSft. 

Die Theilung des Grasstengek, sodili 
aus jedem Knotenpunkte die äussere Schidi- 
te endlich zum Blatte wird, setzt sich so 
lange fort , bis das Gras unter dieser vor- 
herrschenden Expansion die ihm angemes- 
eene Erhebung gegen das Licht erreicht hat 
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Alsdann folgt es wieder der vorherrschen- 
<len Contraction in .sicli selbst , und nähert 
«ich hierin ebenso allmählig jenem Grade p 
v\*o sich die Substanz der Pflanze wieder in 
Keime schliefst^ wie es sich allmählig mehr 
vom Keime aus expandirte. Der Stengel 
gibt zuletzt nicht weiter eine Blattschichte 
von sich ab , sondern seine Theilung ist jetzt 
eine solche , dafs alle einzelne TlieUe selbst 
als- feinere Stengel erscheinen , die blofs in 
ihrer Stellung die Natur der Blätter errei- 
chen. So geht endlich der Halm des Gra* 
«es in Aste und Zweige auseinander ^ die 
in ihren verschiedenen Mpdificationen zu« 
sammen die Anlage zur Bispe > Ähre^ u«s.w. 
bilden. - 

Die Blüthenrispe , oder Ähre , . ist an* 
£ängs vom obersten Blatte [eingehüllt , wie 
jede Blume sicli in die Knospe schliefst. 
Je mehr sie sich aber in sich selbst gestal* 
tet, desto mehr steigt sie zu gleicher Zeit 
hervor ; sie durchbricht jetzt das Blatt , wo- 
von sie eingehüllt wird , und läfst endlich 
dasselbe bey der fortdauernden Gestaltung y 
und dem hiemit parallel gehenden Aufstei*' 
gen 9 weit hinter sich zurUck. 

§. i33. 

Jeder letzte Zweig erschöpft sich end- 
lich in einer Expansion , worin die glumae 
dex Blüthe aus der Einheit in die DupUci- 
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ist barvorgehen. Hievon erscbeinesi dnrdi* 
gängig an jedem Blümchen zwey , eine äos- 
sere gluma , die mehr der Expansion folgt, 
^e das nach aussen gekehrte Blatt , und ei- 
ne innere , die mehr der Contraction folgt» 
und von der erstem mnfafst wird, v^ieder 
Stensel vom Blatte umfafst wird. , "Weil 
hier jetzt aus der Expansion die Contraction 
des zweyten Moments eintritt , so erscheint 
hier auch zuerst die Duplicität in der Ein- 
heit, statt dafs im ersten Momente Stengel 
und Blatt noch in Indifferenz liegen. Die 
Vorbereitung des zvteyten Moments liegt 
schon in der ersten Anlage des Stengels, 
und tritt stufenweise bedeutender hervor, 
so v\'ie der Stengel allmählig mehr das Über- 
gewicht erreicht. — Wie iii den Acoty- 
ledonen, so hängtauch hier und uberaU äe 
Bildung des Samenkorns mit dem Stengd 
zusammen« Der Stengel hat in soweit hö- 
here Bedeutung als, das Blatt 

§. 134- 

Die Staubfaden, die sich in der Blfr 
thedes Grases zuerst deutlich zeigen , bilden 
sich unter der vorherrschenden Contraction 
aus der Substanz der Pflanze hervor; wälh 
renddefs die Anlagen zur Frucht in Hinsicht 
auf die Stauborgane unter der vorherrschen 
den Expansion aus derselben Substanz er- 
^ugt werden. Die Staubfäden sind hier 
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nnd in allen Blumen in Hinsicht auf 
Mreiblichen Tlieile nacli aussen gestellt , und 
nie innerlich. In der Blüthe ist also jener 
Theil der äussere , der unter dein Exponen- 
ten der Contraction erscheint ; da im ersten 
Moment immer derjenige Theil der äussere 
ist 9 der unter dem Exponenten der Expan- 
sion als Blatt hervorgeht. Wie also über* 
haupt der zweyte Moment in der Vegetar 
tion der umgekehrte ist vom ersten > so 
druckt sich dieses auch in der Metamorpho- 
se im Bau der Blüthe au8> — » hier und 



§. 155. 

Auch die Staub&den expandiren sich 
noch zuletzt in die Staubbeutel, und hie* 
mit zer&llt dann die Substanz der Pflanze 
in dieser Richtung aufs höchse in sich selbst. 
Dieses Zerfallen in die unendliche Indivi- 
dualität erscheint im Samenstaub. Es ist 
dieses Zerfallen von gleicher Bedeutung » 
wie die Bildung der Keime in den Schwäm- 
men , nur dafs der Saxjnenstaub in der einen- 
Aichtung der Pflanze hervorgeht » die Keir 
jne in den Schwämmen aber potentia beyde 
Richtungen in sich enthalten. 

Die umgekehrte Richtung erscheint in 
der Bildung; der Anlage zur Frucht. Wie 
nämlich in den Stauborganen der contra- 
liirtere FaJen der untere , und der Sta^b; 



beutel defy obere llieil ist ; so ist ^ eigent- 
liche Anlage zur Frucht , als der expandir- 
tere Theil, der untere, und die Pistille , 
als die coutrahirteren Theile , sind die obent 

§. 156- 

Der Samenstaub wird mit der Anlage 
zur Frucht Eins, und so vvird die höchste 
Coiitraction in der Pflanze der letzten Ex- 
pansion derselben in die Anlage zur Frucht 
eingebildet. Die Stoffe unter beyd^ Bich- 
tuhgen werden Eins, weil beyde ursprüng- 
lich Eins sind, und die Vegetation nur in 
dem einen unter dem Exponenten der hoch* 
sten und letzten Contraction , und in dem 
andern unter dem Exponenten der letzten 
Expansion hervortritt. In ihrem Eins- 
Werden spricht sich der Act der Aufnah- 
me der Duplicität in die Einheit aus. Die- 
se zweyfache Riclitung die sich im Keimchai 
schliefst, erscheint wieder in der Ausbil- 
dung des Samenkorns in der Indifferenz» 
als Keimchen und als Cotyledon , und selbst 
wieder im Keimchen , wenn es sich zu ei» 
ner neuen Pflanze evolvirt. — Nach der 
Befructitung beschränkt sich alle weiten 
Ausdehnung des Samenkorns auf die, die 
seiner fernem Gestaltung parallel gebt; 

§. 137- 
In den vielen Samenkörnern zerfallt 
dann der Stoff der Pflanze in der Einheit 



fnedcr in Vielheit , so wie die Erde in sich 
selbst zerfallt. Die Pflanze kehrt im Samen* 
kom wieder zur Erde zurück , weil sie in 
ihm mit ihr eins ist. Diese Tendenz zum 
Zurückkehren deutet sich in der Krümmung 
an y womit sich die Ähren des Grases , und' 
die Fruchtbehälter mancher andern Pflanzeh 
zur Erde biegen , so A^e sich die Samen wei- 
ter gestalten, — So schliefst sich endlich 
die höchste Expansion der Pflanze wieder 
xn Contraction ; so wie sie aus der Contzac* 
tion unter der angeregten Expansion ^ne^ 
der herrorsteigt. Sie hat daher nur in einer 
ewigen Ausdehnung und Zusammenziehung 
ihr Bestehen. * 

§. 138. 

Wie sich das Gras vom Indifferenzpunk- 
te des Keimchens aus unter der vorherr- 
schenden Expansion nafih oben entwickelt , 
und sich in den Halm und die Blätter zer« 
Äeilt: so steigt es umgekehrt unter der 
vorherrschenden Contraction in die Erde 
hinab ^ dehnt sich in dieser Contraction nach 
aJlen Seiten aus ^ und verlängert sicli daher 
als Hauptwurzel mit mannigfaltigen Neben- 
zweigen. Diese feinern Nebenwurzeln ha- 
ben an der Wurzel wieder dieselbe Bedeu- 
tun.^ 9 die die Blätter und die Zweige des. 
Hahns oberhalb der Erde haben ^ nur in Ver- 
gleich mit dem Halme in der vorherrschen« 
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ietk Ccmtrtction. Dcrswcgon erreicht andi 
die Wurzel nie die Länge und die Ausdeh- 
nung 9 die die Pilanze obertialb der Erde 






§.. 139. 

Alle Grafler gehen bey der grÖdrteii 
Mannigfaltigkeit doch aus einem gemein* 
schaftlichen Typus der Vegetation hervor. 
Dalier zeigen sie alle eine gemeinschaftliche 
Form 9 die ihnen characteristisch ist. Im 
Momente des Wachsthums bilden sich die 
Blütfer» — jene Theile, worin sich die 
Expansion vorherrschend ausspricht» ihrar 
äussern Form nach in einer zSreyheit her- 
vor. Alle Blatter der Gräser stellen von da 
angefangen, wo sie den Stengel verlassen» 
bis zu ihrer Spitze hin gleidischenklichte 
Dreyecke dar. Diese Dreyheit erscheint 
im zweyten Momente wieder in jenen Their 
len » worin sich ' die Contraction am rein- 
sten ausspricht » nämlich in der Anzahl der 
Staubfaden. Durchgängig finden sich daher 
in den Gräsern drey oder sechs Staubfäden ; 
selten weniger oder mehr. Diese Dreyheit^ 
die hier zuerst in der Form der Pflanzen 
sichtlich wird » und die sich durch alle Mo* 
nocotyledonen unter mannigfaltigen Modi- 
ficationen fortsetzt» kann in diesen indivi* 
duellen Forxpen nur dieselbe Bedeutung ha^ 
ben , wie jene' Dreyheit in den drey Stufen 
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hat, worin die Vegetation die Oberfläche 
der Erde bedeckt. So wie die gesamnite 
Vegetation im ersten Momente unter der 
vorherrschenden Expansion hervortritt , und 
sich hierin das Ideale im Realen aus^idcht: 
so erscheint sie gleichfalls in der zweyten 
Stufe unter dem Exponenten der Expansion ; 
in ihr reflectirt sich die Aufnahme des Idea- 
len ins Reale. Diese zweyte .Stufe ist da- 
her in der räumlichen Erscheinung der Ve- 
f;etation dem ersten Momente in ihrer zeit- 
ichen Erscheinung adäquat. ' Daher spricht 
sich in beyden die Dreyheit äusserlich auä, 
— - Sie ist hier zuerst in den Blättern ausge- 
druckt y weil der Stengel fortgehend ins Blatt 
aufgenommen wird« Je mehr in der Reihe 
der Monocotyledonen von den Gräsern zu 
den Palmen die Indifferenz in der mittlem 
Stufe herannahet 9 desto mehr ist auch die 
Dreyheit im Stengel ausgedruckt. Ebenso 
erscheint sie dann auch in den Pistillen , in 
der Frucht, in den Samen, wie in den 
Staubfäden. Die beyden Pistille> in den 
Blfithen der Gräser entsprechen den beyden 
Momenten in der Vegetation« 

§• 140. 

Allmählig druckt sich die Vegetation 
in der Reilie der Monocotyledonen von den 
Gräsern angefangen in schönem Formen aus. 
Der lebendige Ausdruck dieses leisen Fort- 
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echreitens sind diö Binseligraser. Stengel 
und Blätter erscheinen als reinerer Ausdruck 
der Indifferenz. Im Stengel bilden sich we- 
nigere Knoten , er ist im Um&nge wenig« 
concentrirty hiemit vergeringert sich aber 
auch anderseits die Anzahl der Blätter; die 
Expansion 9 die sich bey den Gräsern in der 
Bildung der Blätter verliert , geht hier mit in 
die Bildung des Stengels über. Weil die 
Stengel' .im Umfange weniger concentrirt 
sind 9 so erscheinen sie auch nicht mehr ab 
geschlossene Blätter , so dais der Halm von 
Knoten zu Knoten zuletzt eine hohle Röhre 
bildet. Sie sind aber auch nicht solide t 
'condem niit einem lockern Zellgewebe: g^ 
füllt , was mit dem Alter vertrocknet , und 
weifs wird , wie die Faser im Holze. Hier* 
in nähern sie sich einem soliden Stengel 1 
, 80 wie in den Zellen selbst die Expansion 
in die Fläche angedeutet ist. — Ebenso 
geht auf der andern Seite in den Blättern 
wieder die Anzeige der Mittelrippe verloren. 
Wie sicli im Stengel wenigere Knoten bil- 
den y so ve«läfst auch das Blatt den Stengel^ 
olme eine auffallende Concentration in der 
Quere zu zeigen; hiemit verschwindet die 
Ligula. Die Blattscheide bleibt aber, wc 
bey den Gräsern , und es zeigt sich überall 
dieselbe Indifferenz ; nur wird in dieser Iii" 
differenz der Stengel , der sich in den Gräsern 
theils ganz ins Blatt erschöpft, theils selbst 
als geschlossenes Blatt erscheint > zuerst in 
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den leisesten Ausdrücken, aber allmahlig 
jnehx hervorgehoben- Der Wuchs dersel- 
ben ist ausgezeichneter; aber sie sprossen 
dagegen auch mehr an feuchten Orten her* 
vor. Wie sich in ihnen einerseits die Ma- 
terialität mehr hebt , so erheben sie sich auch 
anderseits mehr zum Lichte. Vorzüglich 
ist dieses bey den angränzenden Rohrkol- 
ben 9 und der Igelsknospe der Fall. Bey < i« 
nigen derselben erscheint der zweyte Mo- 
ment so , dals selbst hierin die Dualität dea 
Geschlechts durch die räumliche Trehnunf. 
ip einem höhern Grade angedeutet ist. 



§. 141- 

Die Dreyheit , welche bey den Gräsern 
in der Form der Blätter , und in der Anzahl 
der Staubfäden ausgedruckt ist, zeigt sich 
auch bey den Binsengräsem wieder; aber 
im ersten Momente nicht blofs in der Form 
der Blätter , sondern , so wie sich der Sten- 
gel in der Indifferenz mehr hebt 5 auch im 
Stengel. Hieniil druckt sie sich im zweyten 
Momente nicht Iilois in der Anzalil der Staub- 
faden aus , die der Contraction folgen , son- 
dern auch in der Anlage zur Frucht , die der 
Expansion folgt. Ks erzeugt sich ein drey- 
tbeiliges Stigma , ein dreyeckiges Samenkorn 
ti. 8. w. Ebenso erscheint sie auch in der 
Typha und dem Sparganium. 
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Die GrSser stellen diejenige Pflanzen- 
form dar 9 worin die Vegetation auf der Stu- 
fe der Monocotyledonen .nach den Polen 
und nach den Berggipfeln hin vorherr- 
schend wirklich wird. Allmählig geht 
sie durch die Binsengräser zu den Jonciu 
Arten, und hiemit in solche Pflanzengrup- 
pen über 9 die mit einem schönem Wuchs 
das schönste Farbenspiel der Blumen ver* 
binden. Hiemit nähert sie sich den vi'är' 
mem Hegionen. ' Anfangs erscheinen daher 
jene schönem Monocotyledonen nur ein- 
zeln in Vergleich mit dem vorherrschenden 
Grase; gleichwie auch das Gras zuerst zwi- 
schen der vorherrschenden Flor der Moose 
an den Polen und auf den Berggipfeln nur 
einzeln vorkommt , und allmählig an Men- 
ge und Mannigfaltigkeit zunimmt , bis es 
endlich diel vorherrscliende Pflanzengruppe 
%Yird. £s gehen zwar auch in der Flor der 
Gräser inmier schönere Gebilde hervor, sowie 
sich die Vegetation den warmem Regionen 
nähert ; sie endigt sich endlich in der heissen 
Zone in solche , die mit den Bäumen an Grös- 
se wetteifern (g). Allein hierhin nimmt 



(g) Humboldt's Ideen zu einer Physiognomik 
etc. pag«24. yyBambusgebüsche bilden schat- 
tige Bogengänge in beyden Indien. Dec 
glatte 9 oft geaeigt • hinschwebende Stamm 
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gleich&Us das Übergewicht jener Monoco^ 
tyledonen» die mit den schönsten filumen 
geziert sind , stufenweise in einem solchen 
Grade zu , dafs hiergegen die Vorherrschaft 
der Gräser sinkt ^ die sie nach den Polen und 
den Gipfeln der höchsten Beige hin auf die 
Moose bis zu einer gewissen Strecke allein 
behaupten* 

§. 143. 

Unter den M onocotyledonen des Not«» 
densbis zum fünf und dreyzigsten Grade dei 
Breite finden sich dreyzig Gattungeii von 
Gräsern» und verv\'andten Arten, wieTy- 
pha 9 Sparganium und Juncus mit ihren ver* 
ichiedenenSpecies und Individuen; dagegen 
nur acht und dreyzig Gattungen von den 
übrigen Monocptyledonen. Vom fünf und 
dreyzigsten Grade der Breite bis zum Aev 
quator finden sich aber nur fünf und vier- 
zig Gattungen von Gräserp und hundert und 
neunzehn Gattungen von den übrigen Mo- 
nocotyledonen ( i ). Nehmen wir nun noch 
in Betracht, wie wenig die Verbreitung 
der Monocotyledonen mit gefärbten Blumen 
gegen das Übergewicht der Gräser in unserm 

der Tropen - Gräser übertrifft die Höhe 
unserer Erlen und Buchen, << 

(i) Dieses folgt aus dem, was Treviranus 
(Biologe 2XCX B, pag* 47 u* w. > anführt. 
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Himnielsstriche beträgt , so ist es einlencb^ 
tend , wie die Flor des Grases nach den Po- 
len hin überv^iegend ist. Was in dieser 
Hinsicht von der nördlichen Halbkugel gilt, 
das gilt auch von der südlichen. Es finden 
sich dort wieder Gräser von derselben Art, 
trie nach Norden hin. 

§• 144- 

Die vorherrschende Flor der Gräser er* 
ftreckt sich aber nicht so weit nach den Po- 
len und den Gipfeln der höchsten Berge 
* hinauf^ wie die Flor der Moose und der 
Flechten. Es gibt eine gewisse Gegend, 
wo diese das Übergewicht erreichen. Dies* 
aeits der Hegion jener Cryptogamen etzei* 
eben wieder die Gräser das .Übergewicht, 
und hierhin fallt ihr eigentliches Vatez- 
land (%> 

Aber auch die Dicoty ledonen , die sich 
zwar zum Theile unter die Flor der Gräser 

mischen, 

(A) Humboldts Ideen pag. ii. 

„Aber bey dieser Vermehnmg sind doch 
jedem Erdstriche besondere Schönheiten 
vorbehalten: den Tropen Maiuiigfaltigkeit 
und Gröfte der Pflanzenformen; dem Nor« 
den der Anblick der Wiesen.« 

Ebenso machen in seinem vortrefflichen 
Gemälde der Tropengegend die Graser die 
letzte Gruppe phänogamischer Gewächse 
auf dem Gipfel des Chunborazo aus. 
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mischen y und wovon sich einige ebenfalls 
weit zu den Polen hinauf verbreiten, sind 
doch ila nicht inelu: vorherrschend, wo die 
rior der Gräser vorherrschend ist. Es 
koipiut hiebey nicht auf die gröfsere An- 
zahl verschiedener Dicotyledonen an^ 
die . sich in irgend einer Gegend fuiden , son- 
dern darauf , von welclier Pflanzenform ir- • 
gend eiue Gegend fast ausschliefslich be- 
kleidet ist (/). 

Selbst in unserer Gegend verbreitet sich 
schon die Flor der Gräser in Vergleich zu 
den Dicotyledonen auf eine auffallende Art. 
Unsere Wiesen , Heiden, Felder und Wäl- 
der sind zwischen den übrigen Pflanzen voll 
von Gras ; an manchen Stellen finden sich 
die übrigen Pflajizen nur einzeln zwischen 
dem Grase; selbst die Dächer der Häuser» 
die Strafsen und Mauern der Städte werden 
vom Grase ebensowenig versdiont , als von 
den Moosen und Flechten. Dagegen fin-» 

(/) Anmer'k. Die Botaniker thuii Unrecht, 
wenn sie anführen , wie viele verschiedene 
Species sie in irgend einer Gegend fanden^ 
ohne hiebey zugleich zu bemerken, welche 
Gruppe von Pflanzen die vorherrschende 
war. Wenn sich auf einer Wiese, die mit 
dem schönsten Grase bedeckt ist| zwischen 
diesem mehrere Species aus den Dicotyle* 
donen finden, als Species vom Grase: so 
würde der Schluls, daEs hier die Flor der. 
Dicotyledonen vorherrschend sey , sehr 
' triigex). 

I6 
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det sich schon in den Thälem von Süd- 
deutschland , von Italien u. s. w. eine grös- 
sere Mannigfaltigkeit von Kräutern , die 
niehr oder weniger den vorherrschenden 
Ausdruck der Vegetation in den Gräsern 
mindern > und verdrängen. 

§. 145. 

"Wie die Flor der Gräser unter allen 
pflanzen nach den Moosen sowohl zu den 
Polen als den Gipfeln der hörhsten Berge 
hin in der räumlichen Ausdehnung das Über- 
gewicht erreicht, und bis /.u einer gewis- 
sen Strecke allein behauptet: so folgt sie 
auch im Frühjahre zuerst auf die Moose, 
und erhält sich im Herbste niclit allein un- 
ter allen Monocotyledonen, sondern über- 
haupt unter allen Phänogamen am längsten. 
Sobald im Frühjahre die Kfilte wieder den 
Strahlen der Sonne Aveicht/ sprofst auch 
allgemein schon «las Gras her\or, während- 
defs die Moose reifende Früchte tragen, und 
die Kräuter erst einzeln hervorkeimen. Im 
Herbste erhält noch das Gras auf Erden eine 
grüne Decke, wenn sclion die Bäume und 
StTc'iucher längst ihres Laubes beraubt sind» 
und auch die Kräuter allgemein welken. 
Es dauert dieses so lange, bis ihm endlich 
mit dem Eintreten einer zu heftigen Kälte 
alle Kraft genonmien wird. Das Gras ist 
daher für die kalte und gemässigte Zone« 
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IS die Palmen fUr die heisse Zone sind^ 
* dort durch ihr lebhaftes Grün eine ewig 
:h verjüngende Vegetation verkündigen. 

§. 146. 

Die Ausbildung des Stengels ninunt 
t der räumlichen Verbreitung nach den 
irmem Regionen hin von den Binseri- 
isem in der Familie der Graslilien u. s. w. 
mählig zu. Hiemit erscheinen zugleich 
i ersten gefärbten Blumen. Von der Gat- 
ig Juncus gibt es noch mehrere Arten, 
denen sich hoch die Form der Gräser fast 
jz wiederholt. — Wie sich der Sten- 
l melu: in sich selbst concentrirt, und 
•mit die vorherrschende Expansion der 
anze in die Blätter gemindert wird: so 
icentriren sich auch die Blüthen mehr in 
h selbst. Die Anzahl derselben mindert 
h , hiemit nimmt jedes Blümclien an Gröfse 
; es erscheinen jetzt sechs Kelchblätter, 
d sechs Staubfäden; die Samen sai^mieln 
h dagegen in eine Kapsel , und sind dem 
Jumen nach relativ kleiner. Bey den 
asem zertheilt sicli auch der Bliithensten- 
l in viele Theile, wie sich das Gras frü- 
rhin in eine grosse Anzahl von Blättern 
ichöpft ; hier wix'd jetzt alles näher ver- 
Ligt. So wird nun unter neuen Modifi- 
ionen dasselbe erreicht, was im Grase er- 
eilt wird. Der iunner rege Act der Ve* 
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getation, der sich in der Metamorphose 
dem sinnlichen Auge entzieht, ist in den 
mannigfaltigen Nuancen, worin der eine 
Ausdruck der Vegetation auf dieser Stufe 
hervorgeht, vor das sinnliche Auge T%ieder 
niedergelegt. 

Unter den Binsengräsern sind schon 
unter andern in den Carex -Arten die Bio- 
then naher vereinigt; im Samenkorn der- 
selben zeigt sich die anfangende Bildung 
einer Kapsel. Die Dreyheit druckt sich in 
der Bildung der Blätter und des StengelSi 
der Staubfäden und der Frucht aus. 

Die ersten Monocotyledonen mit ge- 
färbten Blumen sind alle WasserbewohneTf 
V\ie Butomus, Sagittaria, Alisma; unddai 
Colchicum liebt feuchte Wiesen. Die« 
Pflanzen steigen daher aus dem Überwie- 
gend materiellen Elemente hervor , und da- 
her spricht sich das Licht hiemit im glei- 
chen Grade in der letzten und höchsten Ex- 
pansion der Pflanze, den Blumenblättern^ 
im erhöheten Farbenspiel aus. "Wegen die- 
fes Übergev\icht8 des Materiellen (inVe^ 
gleich zu andern ) contrahiren sich auch die 
Blatter der Sagitt.iria in ilurer Mitte, undbit 
den dadurcli die Andeubmg eines Blattsteih 
gels , und einer Elattfläche , doch so , dab 
der Stengel noch die Natur der Blattfläche , 
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und 7.um Tlieile auch dessen Form bevbehält 
So wie in den Blättern der Sagittaria bey 
der Ausdehnung eine neue Contraction ein- 
tritt, so erscheint in den Staubfäden bey 
ihrer Contraction die Ausdehnung in der 
Production der grofsen Menge derselben; 
doch tritt durchgängig' in ihrer Anzahl die 
Dreyheit wiederholt hervor. Unter andern 
IVIodificationen erscheint wieder Butomus; 
die Pflanze erreicht dasselbe mehr bey der 
Ausdehnung in die Höhe, was die Sagitta- 
ria bey der Ausdehnung im Umfange erreicht. 
Von der Familie der Graslilien findet 
sich schon eine weit geringere Anzahl nach 
der kalten Zone hinauf, und in dem zu- 
nHchst angränzenden Theile der gemäfsigtea 
Zone. Die meisten ziehen sich schon mehr 
nach den wärmern Regionen hin. So wie 
dort das Ideale im Realen in mächtigem 
Ausdrucken sicli reflectirt, so erscheint die- 
ses auch in der mächtigem Evolution der 
Pflanze , in ihrem lebhaftem Grün , in dem 
«chöneri) Glänze ihrer Blumen. 

§. 148- 

Noch mehr cbncentrirt sich der Stengel 
in den spargelartigen Gewächsen. Ihre Blät- 
ter treten hiemit vom Stamme mehr geson- 
dert hervor^ und umfassen ihn blofs, wie 
z. B. bey der Convallaria ^ statt dafs sie ihn 
in dcB Gräsern zuerst in lange Blattscheidea 
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einhüllen. Beyni gewöhnlichen Sjpargel er- 
scheinen sie selbst in der Contraction des 
Stengels. Bey allen erzeugt sich aber wie- 
der unter andern Modificationen dasselbe. 
Die dreyeckige Form der Blätter zieht «ich 
bey vielen mehr in die ovale. Mit der gro5- 
Sern Concentration des Stengels erscheinen 
grössere Blumen. In den Blumenblättemi 
in den Staubfäden und der Frucht u. s. w.' ] 
erscheint wieder gröfstentheils die Drey- 
heit. 

Diese ganze Familie nimmt gleichfalls 
nach den heissein Gegenden hin zu; nur 
einige derselben finden sich i^ kaltem und ; 
gemässigten Gegenden. 

§. 149. 

Die gröfsere Mannigfaltigkeit und SchSib 
heit der vegetabilischen Gebilde nimmt zu, \ 
je mehr sich die Vegetation nach den hei»- 
sen Klimaten hinzieht. Von den Asphode- 
len finden sich einige Gattungen blofs in da 
heissen ZrOne ; dagegen finden sich andere 
mehr in den kaltem Theilen der gemäfsig- 
ten Zone« Bey diesen erscheint im Stengel 
ein entgegengesetzter Bau, wie bey den 
vorhergehenden ; er ist invrendig völlig hohl, 
und zeigt sidi wieder in der Form eines ge- 
schlossenen Blattes. Hiemit erhalten aber 
auch die Blätter die Form von Stengeln; 
wo der Stengel nicht hohl ist , da 6ind auch 
die Blätter nicht gerundet und hohl« 
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Der erste Knotenpunkt der Pflanze bil- 
det sich bey den meisten zur Zwiebel aus , 
die in ihrer innem Geschlossenheit die 
Gleichheit des Stengels und der Blätter an- 
deutet. — Die Blumen von jenen , die in 
kciltem Himmelsstrichen vorkommen, sind 
minder schön ; sie sind bey einigen an der 
zur Erde gekehrten Fläche wieder grün, 
ivährenddefs die dem Lichte zugekehrte Flä-» 
che gefärbt ist. Die Dreyheit tritt wieder 
bey vielen in den Blättern, und bey den 
Blumen fast in allen Theilen hervor. 



§. i5o- 

* 

Der Bulbus an der V\^ur/el findet sich 
in der Familie der Narcissen -wieder. Auch 
bey diesen ist der Stengel wieder weniger 
fiolide, wenn auch im Ganzen weniger hohl, 
als bey vielen unter den Asphodelen. Die 
Blätter erreichen wieder bey manchen die 
äussere Form dpr Blätter der GrJiser, nur 
labertrcfFeri sie dieselbe an Übergewicht des 
Parenchyma. In dem blätterlosen Schafte 
bildet sich wieder mit seiner Erhebung über 
die Erde an der Spitze eine Contraction in 
sich selbst; gleichwie sich im tialme der 
Gräser mit der Erhebung desselben über die 
Erde horizontale Knoten bilden. An dem 
Knotenpunkte trennt sich der Schaft in die 
äussere blattförmige Spathe , und in die in- 
Utt-e Anlage zur Rlume. Die Blüthe, die 
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ihrer Natur nach mit dem Stengel eins ist, 
verfolgt wieder die hier erscheinende Natur 
des Stengels ; sie dehnt sich beträchtlicli aus» 
ntid hiemit vertrocknet bey vielen Narcissen 
die äussere Spathe. Die Blumen zeigen ei- 
nen au£pallend schönen Farbenglanz, aber 
hiemit gehört diese Pflanzenfamilie vorherr- 
schend einem Himmelsstriclie an, ivo in 
der Einheit der Ausdruck der Schwere und 
des Lichts auffallender sich o£fenbaren. Nur 
zwey Species von minderer Schönheit, Ga- 
lantims nivalis , und Leucojum vemum sind 
den kaltem Regionen eigen, — DieDrcy- 
heit erscheint wieder in den Blättern in der 
Blumenkrone, in den Staubfaden, in der 
Frucht u, s, w. 

§♦ 151. 

s. 

Der Bulbus der W"urzel findet sich zum 
Theile auch in der Familie der Lilien wie- 
der. Wurzel - und Stengel - Blätter sind wie 
bey den Gräsern drey eckig ; erstere umfas- 
sen mehr den Stengel , so wie an der Wur- 
zel die Indifferenz zwischen dem Stengel 
und dem Blatte sichtlicher ausgedruckt ist 
So wie sich der Stengel wieder mehr ausbil- 
det, treten auch die Blätter mehr hervor, 
und bilden zun^ Theile folia sessilia. — 
In dieser Familie dehnt sich die Blume zu 
einer prachtvollen Gröfse aus ; aber hiemit 
gehören sie auch fast alle den heissen Erd- 
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«trichen an. In den Blättern und in allen 
Theilen der Bliune ist wieder die Dreyheit 
ausgedruckt. 

§• i5a. 

Die Familie der Iris - Arten enthält 
gleichfalls nur wenige Species , die sich in 
den gemässigten ülimateix finden. Der Sten- 
gel erhält in ihnen wieder eine grösser© 
Ausbildung; und die Blätter folgen hiemit 
selbst in einem hohem Grade der Richtung 
des Stengels ; sie stellen wieder durch ihre 
Vertheilung nach zwey Seiten die ganze 
Pflanze in der Form des Blattes dar. — Bey 
der Ausdehnung in die Blume erscheinen 
nur drey Staubfaden y wie bey den Gräsern. 
Desto mehr dehnen sich das dreytheilige 
Stigma und die dreyeckige Samenkapsel au#. 

§ i5j. 

Während sich die Vegetation in die- 
ser mittlem Reihe der Monocotyledonen 
auf dem trockenen Lande in immer schönem 
Formen verjüngt, wie sie sich mehr dem 
Aequator in den meeresgleichen Ebenen nä- 
hert : so erscheint sie in vielen Orchideen 
mehr im Feuchten, und endlich in den Aroi- 
deen und in den Hy drocharis - Arten im Was- 
ser. In allen bildet sich die Pflanze so her- 
vor, dafs die gleiche Indiflferenz zwisclien 
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dem Stengel und dem Blatte äusserllch aus- 
gedruckt wird. In den Orchis- Arten zeigt 
sich noch in der knolligen Wurzel, die bey . 
vielen vorkommt , dasselbe , was sich in der 
Familie der Asphodelen, der Narcissen und 
Lilien findet. Dort ist aber der Bulbus häu- 
tig, oder zeigt die Form der Blätter; hier 
ist er fest, so wie auch der Stengel solide 
ist. Es erscheinen die Blatter zum" Theile 
als Scheideblatter, ziuu Theile als solche, 
die den Stengel umfassen. Die Länge ist 
aber bey allen über die Breite weit vorhen> 
schend, und hierin ist, wie bey allen übri- 
gen Monocotyledonen ihre indifferente Na- 
tur mit dem Stengel angedeutet. In det 
Blumenkroiie bildet sich wieder die Drey- 
heit in den sechs Blättern hervor , wovon' 
das untere zum Behälter des Nectars wird. 
In den Antheren herrscht die gröfste Con- 
traction; sie erscheinen in der Duplicitäf, 
und machen mit der weiblichen Narbe, wo- 
mit sie zunächst verbunden sind , die Ein« 
lieit in der Zweyheit. Die Kapseln zeigen 
wieder in den drey Klappen die IDreyheit. 
Im Ganzen herrscht bey der grÖEsem Aus- 
dehnung zugleich einegröfsereContraction; 
daher die gröfsere Atizahl Blumen , die sidi 
wie bey den Gräsern in eine Ähre sanuneln; 
daher die äufserst feinen Samen, die Staub- 
körnern gleichen. In der Stellung derBln- 
nien an der Ähre, in döh Windungen der 
Kappeln, in den Spiralfaden der Staubkölb* 
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, chen ist bey diesen Pflanzen die Spiralförm 
äusserlich ausgedruckt, wie sie bey den 
Tvindenden Pflanzen vorzüglich unter den 
Dicotyledonen gleichfalls äusserlich 'er- 
scheint. Sie hat dieselbe Bedeutung mit 
der Spiralfaser im Innern , und druckt den 
niädlitigen Streit in der Evolution und In* 
volution aus , auf deren Einheit die Pflan* 
ze selbst beruhet. . Der Ausdruck des wech- 
selseitigen Herx'^ortretens' der Evolution und 
Involution ist in der Spiralform in der Mo* 
tamorphose sichtlich geworden. Sie et- 
«cheint daher hier , weil sich in diesen Mo* 
nocotyledonen die Stufe der Dicotyledonen 
am meisten regt. Sie ist die Erscheinung 
der erhöheten Contraction mit der erhöhe* 

■ 

ten Expansion in der Pflanze, 

§• 154, 

So wie die Aroideen und Hydrocharis- 
. Arten vorz.üglich im Flussigen vorkommen, 
und eine grössere Menge materiellen StoflF 
einnehmen , so dehnen sie sich in gröfsere 
Jilätter aus. Diese contrahiren sich bey ih- 
rer mächtigen Ausdehnung in ilurer Mitte üv 
sich selbst , und so erscheint die Form ei- 
nes Blattstengels in der Mitte dieser Blätter, 
der aber ebenso wie bey der Sagittaria an 
der Basis aus der Blattfläche hervorgeht , und 
sich an der Spit/e wieder in die Fläche aus- 
dehnt , und also kein walurer Blattstengel, 
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sondern nut das in der Mitte in die Torrn 
des Stengels contrahirte Blatt ist. Eis con- 
trahirt sich in diese Forra , weil es mit dem 
Stengel in allen Monocotyledonen in Indif- 
ferenz ist. Der Schaft schliefst sich oben 
TV ieder in einen horizontalen Knoten. Hier 
dehnt sich auf gleiche Art, wie beym Grase 
die äussere Schichte ins Blatt übergeht» die 
äussere Schichte in die Spathe blattförmig 
aus y und älmelt unter andern bey der Calla^ 
vorzüglich bey der Aethiopica , einer Blu- 
nienkrone. Der innere Theil setzt sich ak 
geschlossener Stengel fort, und bildet end- 
lich den Blüthenkolben. Die Dreyheit e^ 
scheint bey den meisten in den Blätteni; 
z. B. beym Arum^ oder in den Blumen u. 
s. w. ^ 

r 

§. i55.. 

Pie Hydrocharis - Arten sind vorzüglidi 
von der Art , dafe' sich in diesen Gewächsen 
einigermassen der Bau ankündigt » der in 
den Dicotyledonen erscheint. Dieses ist 
unter andern bey der Nymphaea sichtlich. 
Doch druckt sich noch bey denselben in 
einem oder dem andern Theile die Dreyheit 
^lusserlich aus ; bey der Stratiotes und der Hy- 
drocharis ist diese vorzüglich sichtlich. Beym 
Übergewicht des Materiellen nehmen die 
Blumen gleichfalls an Gröfse zu, wie die 
Blumen der Nymphaeen, des Nelumhiuni 
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fpeciosum. Hierin hildet sich zugleich 
Anlage zu einem Kelch und zu einer KroÄe^, 
•— ' Alle diese Pflanzen erstrecken sich aus 
den Gewässern der gemässigten Regionen 
in die heisse 2U>ne. 

Auf dem Lande erscheint in den heis- 
sesten Gegenden die Ananas - Familie. Ihre 
"WurzelbLitter erheben sich zu einer un- 
glaublichen GrÖfse (m), hiemit nehmen 
cüe Blumen ab , die Früchte aber wieder zu. 

Mehr bildet sich der Stengel in der Fa- 
milie der Cannen aus ; das Blatt dehnt sich 
in die Breite aus. — Noch mehr erheben 
sich aber die Musen ; sie erreichen zum Theile 
die Höhe von Böumen. Die grofsen breiten 
Blätter contrahiren sich wieder in ihrer 
Mitte zu einem Blattstengel ^ der aber> wie 
bey allen übrigen Monocotyledonen , aus 
der Indifferenz mit dem Stengel hervorgeht, 
und an der Basis , wo er den Stengel um- 
faÜBt, eine Blattfläche macht. Der Blattsten» 
gel setzt sich aber als Blattrippe i^ort ; aus 
diesen gehen fast unter rechten Winkeln 

(m) Von der Bromelia Karatas, sagt Linn£ 
(Amoenitates academicae vol. decim. pag« 
84.) ^yFructusin America terrae Ipsi in- 
cumbity ut Caput Brassicae botryhidiSy ad 
maturitatem usqiie, folia aloaeformia, hu- 
manam altitudinem superaiitia* ^* 
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neue Blattrippen parallel zu einander her- 
vor; und so wird hierin das gefiederte Blatt 
der Palmen vorbereitet. 

Endlich erreicht die Vegetation in den 
meeresgleichen Ebenen der heissen Zone 
in 'den Palmen die mngekehrte Richtung 
von jener, worin sie sich nach den kalten 
Polen und selbst unter dem Aeqiiator nach 
den beschneiet^n Berggipfeln hin in deh 
Gräsern ausdruckt* Wie in den Gräsern auf 
dieser zweyten Stufe der Vegetation die 
Aufnalune der Materie aus der Einheit in* 
die Duplicität ob jectiv w ird , so zwar , dafir 
die Duplicität in der Indifferenz erscheint: 
so wird umgekehrt in den Palmen diese 
D uplicität in der Ihdilferenz vollendet, und 
erscheint in der Einheit. So ist dann die 
Trennung des Stammes und des Blattes an- 
gedeutet , die in der völligen Gleichsetzung 
in den Dicotyledonen wieder in die Ein- 
heit aufgenommen werden , so dafs die Ein- 
heit durch die ganze Pflanze ausgedruckt 
W'ird. In den Gräsern tritt die Vegetation 
aus der Contraction in die Expansion über; 
in den Palmen scliliefst sie sich wieder aus 
der höchsten Expansion in die Contraction. 
Gräser und Palmen machen datier die bey- 
den Pole in der Vegetationslinie auf der 
Stufe der Monocotyledorien. Die Palmen 
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nind in der heissen Zone der letzte Ausdruck 
der Vegetation auf der zweyten Stufe ; wie 
die Gräser in den kalten Regionen der ei- 
ste Amdruck derselben Bind. 

§. .158. 

Die in der Vegetation auf der Stufe def 
Monocotyledonen vorherrschende Expan- 
sion spricht sich in den knltcn Regionen 
dienso mächtig durch die Production des 
Grases aus, als in den brennend heissen 
Ebenen unter der Linie durch die Produc- 
tion der Palmen. Aber wegen der vor- 
herrschenden Contraction nird die Ausdeh- 
nung im Grase vor/.ägltch durcl) die Flüche 
in den Blattern erreicht, die ihrer Natur 
nach mit der Erdfläche parallel gehen. 
Dagegen steigt die Palme zur ben'underungs- 
VVürdigen Hohe gegen die Sonne empor(n3, 
und erreiclit ihre Ausdehnung vorzüglich 
durch die Länge des Stammes, der in sei- 
ner Rictitung zur Fläche perpendikulär ist. 
Beym Grase i^t der Halm ein geschlossenes 
Blatt; bey der Palme ist der Stamm solide. 
Beym Grase erschöpft sich der Holm von 

(n) Hamboldi's Ideen zu einer Fhysiogno* 
mik etc. pag. lÖ. 

„Der gbtte Stamm erreicht bis 180 Fuf:! 
Höhe. Die Palmeiifoim nimmt an Pracht 
und Gröfse ab , vom Aei^uator gegen die ge- 
missigt« Zone hin. ** 
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der Wurzel a» in Blatter, und dehn 
dann ah geschlossener Stengel Ober 
hinaus. Die höchsten Palmen sind umge^ 
kehrt an der 'Wurzel blatterlos 9 und hier 
ist der Stamm in sich contrahirt; sie spal- 
ten sich erst an der Spitze in Blatter ; und 
so sind dann bey der Palme die Blatter in 
der Höhe, wie beym Grase an der Wur- 
zel ( ^ ). Bey dem Grase . betzagen die Blät- 
ter das Meiste in Vergleich zur ganzen 
Pflanze ; die äussere Hälfte von dem jedes- 
mal zurückbleibenden innem Stengel vriid 
zu wiederholten Malen wieder zum Blatte. 
Bey der Palme betragen die Blätter in Ver- 
gleich zum Ganzen das Wenigste. Beym 
Grase expandirt sich zuletzt der Halm in 
die Ähren und Rispen ^ die die ganze Pflan* 
ze an Ausdehnung übertreffen. Bey dea 
Palmen sind umgekehrt die Bluthen- Rispen 
die kleinsten Theile in Vergleich zur Grobe 
der Pflanze ; sie sind zum Theile zwischen 
den Blättern eingehüllt ^ und gehen aus ei- 
ner Spatha hervor. Beym Grase erzeugen 
sich viele getrennte Samenkörner ; bey den 

Palmen 

(♦) E« gibt zwar niedrige Palmen , deren 
Stamm von unten auf mit Blättern umgeben 
ist, aber diese vermehren sich nach oben 
hin. £s gibt auch anderflfeits Gräser, deren 
Stengel solide ist. Es ist hier nur vom Ge- 
gensatze der bey den Pole in der Reihe der 
MonocotyleJonen die Rede. 
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Palmen sind sie um^ekelitt in einer ansge*« 
dehnten Frucht eingehüllt 

§. 159. 

Beym Grase sind immer die Blatter in 
eine Fläche ausgedehnt ; sie spalten sich nie. 
Bey den höchsten Palmen sind immer die 
Blätter nach ihrer Mitte hin concentrirt , sie 
gehen hier in die Bildung des Stengels über» 
der in den Flächen als Blattrippe erscheint ; 
sie contrahiren sich in ihrer Ausdehnung » 
und zerspalten sich so in einzelne Theile, 
und dieses ist die erste Erscheinung von zu^ 
sanimengesetzten Blättern. Ist im Blatte 
die Breite vorherrschend, so theilt es sich 
fächerförmig , wie bey der Chamaerops ; ist 
aber die Länge vorherrschend , so bildet sich 
das Ganze /u einem gefiederten Blatte aus« 
wie bey der Phoenix. Oft erzeugen sich zu- 
gleich zwischen den einzeln Blättern des 
Hauptblattes Stacheln, die als Anlagen zu 
Blättern der Contraction unterlagen. Bey 
manchen Palmen umfassen die Blätter mit- 
telst ihres Stenjiels einen Theil des Haupt* 
Stammes , z. B. bey der Chamaerops excelsa ; 
und dann zeigt sich die Vorherrschaft des 
Stengels darin, dafs die untern Blatter vom 
Stamme abfallen , doch so , dafs Reste von 
Fasern am Stanmie zurückbleiben , die auf 
die Indifferenz zwischen dem Stamme und 
den ^Blattern hindeuten. Es zeigt sich 

16 
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dem Abfallen der Blätter zuerst jene Erschei- 
nung angedeutet , die sich bey den Sträu- 
chern und Bäumen der Dicotyledonen in der 
geninfsigten Zone wiederfindet. Bey andern 
erscheint der Blattstengel als vollkommnez 
Stengel , indem sich der Stamm der Palme 
an seiner Spitze in diese Stengel spaltet, 
und dadurch die erste Andeutung der Äste 
erzeugt, wie sie bey den Sträuchem und 
Bäumen der Dicotyledonen immer und in 
einer weitem Ausdehnung erscheinen. 

§. 160. 

So wie sich in allen diesen Erscheinun- 
gen die entgegengesetzte Richtung der Ve- 
getation in den Gräsern und PaJmen aus- 
spricht, so zeigt sich anderseits wieder eben- 
so deutlich ihre gleiche Natur sowohl im 
äufsem Ausdrucke als in der innem Structur. 
In der Familie der Gräser nahem sich die 
gröfsten Arten, die mit den Palmen die 
heisse Zone bewohnen, auch im äussem 
Wuchs den Palmen. Die meiste Annälurung 
zeigen bey de in denBlüthen (o): Die klei- 
nen ßlUmchen der Gräser dehnen sich in 
der mittlem Stufe der Monocotyledonen zu 

(o) Dieser Annäherung wegen läfstauch Jos- 
jiieu in seinem System die Palmen auf die 
Gräser folgen» Man sehe Jussitu genera 
piantaium; ebenso Jaume St. Hilaire Expo- 
sition etc* tomc imier. 
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einer prachtvollen GrÖfse aus ; sie werden 
in den Cannen und Musen wieder kleiner, 
lind kommen in den Palmen wieder den 
Blüthen der Gräser näher. Wie bey vielen 
Binsengräsern die Staubfaden und die Anla- 
ge zur Frucht räumlich getrennt sind^ so 
sind sie duch bey den meisten Palmen ge- 
trennt. Dort erscheinen sie getrennt^ weil 
der Stengel in den Gräsern die höchste Aus- 
bildung erreicht ; und hier erscheinen sie 
getrennt 9 weU sich der Stamm in den Pal- 
men unter allen Monocotyledonen am mei- 
sten in sich concentrirt. Die Trennung 
der Staubfciden und der Frucht geht allemal 
mit der liöchsten Contraction parallel , und 
ist schon im Bau des Stengels angedeutet. 
"Wo die Contraction am stärksten ist, da 
erzeugen sich im zweyten Momente blofs 
Staubfäden; wo sie vseniger stark ist, da 
erzeugt sich die Anlage zur Frucht. Dieses 
erscheint gleichfalls bey den Sträucliern und 
Bäumen der Dicotyledonen. 

Die Dieyheit, die sich in allen Mono* 
cotvledonen im äussern Bau, am meisten 
aber in den Blüthen und Früchten* ausdruckt, 
nur unter eben so vielen Abänderungen als 
die Pflanz en selbst unter verschiedenen Nu- 
ancen erscheinen , diese erscheint auch wie- 
der in den Blüthen und Früchten der Pal- 
men« tis findet sich die Dreyheit in dem 
sechstheiligen Kelcli y in der Anzahl der 
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Staubfäden ^ und in den drey Loculamentcn 
der Früchte , u. 5. w. 

§. i6[. 

Wie sich die Vegetation auf dieser 
Stufe äusserlich in der Metamorphose so 
ausdruckt, dafs die gleidie indifferente Na- 
tur in aller Mannigfaltigkeit der Gebilde 
sichtbar wird: so zeigt sich diese Indiffe- 
renz durchaus ins Unendliche , und daher 
auch gleichfalls in der innem Structur. Wie 
äusserlich in dieser Indifferenz zwey Rich- 
tungen erscheinen 9 die sich in den beyden 
Polen, den Gräsern und Palmen, am höch- 
sten reflectiren , und in jeder Pflanze wi^ 
der durch das Blatt und den Stengel ausser* 
lieh ausgedruckt sind ; so erscheinen gleich- 
falls in der innem Structur zwey Richtun- 
gen in der Indifferenz, die mit jenen durch- 
aus dieselben sind. Sie sind durch die Aus- 
dehnung der Substanz der Pflanze in die 
Breite und in die Länge, durch die Zelle 
und durcli die Faser ausgedruckt , die aber 
bey allen Monocotyledonen ebenso in der 
Indifferenz sich hervorbilden, wie äusser- 
lich Blätter und Stengel in der Indifferenz 
erscheinen. 

§. 162. 

Der erste Ausdruck aller Bildung er- 
scheint ^ wie in dem allgemeinen fliissigen 
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Elemente in den priestleyschen grünen Mo- 
lekülen , so im Samenkorn jeder besondem 
Pflanze in den grünen Körnern , die sich 
gleichzeitig in der Contraction erzeugen, 
-wenn sich in der Expansion die Substanz 
des Samenkorns zu Säften bildet, Luft aus- 
haucht^ u. s. \Y. In dem fortdauernden 
Bildungdacte geht aus jenen Kömern das 
grüne Parenchynia hervor (77), welches ei- 
nerseits mehr der Ausdehnung in die Länge 
anderseits aber mehr der Ausdehnung in die 
Breite folgt, und dadurch ^ie Anlage zur 
Faser und zur Zellt; wird , selbst aber noch 
die Indifferenz beyder Richtungen ist. Nir* 
gends tritt nun in den Monocotyledonen 
innerlich die längliche Faser rein hervor, 
und ebenso wenig die ausgedehntere Zelle- 
Obschon die Faser mehr im Stengel erscheint , 
und die Zelle mehr im Blatte , so sind doch 
in allen Monocotyledonen die Fasern vom 
saftvollen Parenchyma getrennt , und setzen 
sich anderseits aus dem Stengel in die Blät- 
ter fort. Sie halten in den Blättern durch- 
gängig dieselbe aufsteigende Richtung , die 
rie im Stengel haben , nämlich von der Ba- 
^ des Blattes zu dessen Spitze hin (q). 
Dieses erzeugt äusserlich den gestreiften Bau, 

(/;) Man vergleiche Trcviranus vom inwen- 
digen Baader Gewächse. 

(<7) Jaume St. Hilaire Exposition etc. tonie 
jmier discours pr^liminaixe pag. XXYL 



j 






246 



der sich bcy den Blättern aller Monocotyi«- 
donen eben so sehr findet, als im Stengel 
Dieser Bau ist bey aUen charact^ristiscb , 
tritt aber am reinsten bey den Gräsern und 
Palmen hervor. Dagegen erscheint das Über- 
gewicht des saftvoUen Parenchyma in je- 
nen Monocotyledonen , die zwischen den 
Grnsem und Palmen als Indifferenz in der 
Mitte liegen. Hiemit ist zugleich bey ei- 
nigen Monocotyledonen des Wassers z. E 
bey der Nymphaeä, beym Arum in den 
Blattern jene Verzweigung der Fasern an- 
gedeutet , die durch ihre Form wieder 21et 
len bilden , wie dieses in der höchsten Aas- 
bildung die Blatter der Dicotyledonen cha- 
racterisirt. Doch ist die Richtung der Fa- 
ser von der Basis des Blattes zu seiner Spi- 
tze lün vorherrschend« 

§, 163. 

Bey allen Monocotyledonen treten da- 
her auch die Blätter nie in der reinen Fläche 
vom Stengel ab , sondern sie halten von ihrem 
ersten Ursprünge an eine schief aufsteigende 
Richtunc , die das Mittel holt zwischen dqc 
horizontalen Richtun., , die eigentlich dem 
Blatte angehört, uüa der perpendikulären 
Richtung , die dem Stengel angehört. Die- 
se horizontale Richtung wird bey den Blät- 
tern der Graser nur in ihrer Mitte erreicht , 
wo j^ch die Spitzen zur Erde umbeugen^ 
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hey den Iris -Arten, bey den Lilien, und 
bey den Asphodelen u. s. w. wird sie am 
wenigsten erreicht. -— Dasselbe bedeutet 
auch die längliche und sclimale Bildung der 
Blätter fast aller Monocotyledonen ^ beson- 
ders der Gräser« 

§. 164. 

Mit der Erzeugung der Faserbilndel in 
den Monocotyledonen erzeugen sicli inner- 
lich hohle Röhren. Sie sind in Hinsicht 
auf die Fasern dasselbe , ^'\'as die innere Ca- 
vität im Grashalm in Hinsicht auf den gan- 
zen Halm Ist. Es sind längliche Zellen, 
worin einerseits die Expansion in eben dem 
Grade wieder hervortritt , wie anderseits die 
Fasern in der beträclitlichem Contraction 
wirklich werden. Ihre Entstehung ist da- 
her mit der Entstehung der Faser ebenso 
noth wendig gesetzt , als wie jede Contraction 
auch die Expansion in sich schliefst, und 
umgekehrt. Sie sind die bey den Pole der- 
selben Einheit. — Wie die längliche Röh- 
re im Halm der Gräser durch horizontale 
Knoten geschlossen ist, so erzeugen sich 
auch in den Röhren der Faserbündel hori- 
zontule Scheidewände , die sich bey der wei- 
tem Ausdehnung der Rölire vom Centrum 
aus trennen ( * ) , und so die falschen Spi- 

( ♦ ) Treviranus vom inwendigen Bau der Ge- 
'wächse* 
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ralgefäfse , und insbesondere die , Ringge- 
fäfse bilden. In andern hohlen Röhren bil? 
den die aufsteigenden Säfte» gleich mächtig 
den Ausdruck der Schwere und des Lichti 
offenbarend, die Spirallinie» die sich ^ur 
Spirajfaser gestaltet; und so erzeugen sich 
dann die Spiralgefäfse. Weil die Fasern 
in den Musen und Palmen die höchste Aus- 
bildung unter den Monocotyledonen errei- 
chen , so finden sich auch in diese\i die Spi- 
ralgefäfse am vorzüglichsten. Man findet 
sie in einer unglaublichen Anzahl im StamiB 
der Musa. 

So wie die Fasern im Stengel durdi 
horizontale Scheidewände verbunden sind, 
die in den Röhren die verschiedenen Arten 
von falschen Spiralgefäfsen erzeugen: so 
sind gleichfalls die Fasern in den Blättern 
durch Querfasern verbunden, die in der 
äufsersten Feinlieit die Scheidewände der 
Zellen bilden. Diese Querfasem sind in 
den ßl-ittem aller Monocotyledonen sieht* 
Jlicli , am meisten aber in den Blättern der 
Musa zu bemerken. 

§. 165. 

Die Vegetation tritt in den Monocoty- 
ledonen in einer Linie hervor, die in den 
Grasern anfängt, und sich in den Palmen 
schliefst. In den Gräsern ist die Ausdeh- 
nung in die horizontale Fläche , in den Pal- 
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nicn die Ausdehnung in die vertikale Höh« 
vorherrschend. Die Gräser machen in die- 
ser Total -Pflanze die Blätter, die Palmen 
den Stamm. In diesen beyden Polen er- 
schöpft sich die Vegetation in der Exten*- 
sion des Stoffes; — dagegen erscheinen in 
der Mitte dieser Linie jene Monocotyledo- 
nen, die mit dem schönem äussern \Vuchs 
eine grölsere Intension verbinden. In ih- 
nen ist die Indifferenz beyder Richtungen 
ausgedruckt ; in ilinen wird daher die Auf- 
nahme in die Einheit sichtlich. Sie sind in 
soweit der höhere Ausdruck der Vegetation 
auf dieser Stufe. • Ihr Wuchs ist lebhaft ; 
ihre Stengel und Blätter haben nur eine mit- 
telmnfsige Ausdehnung; dagegen sind ihre 
Blumen grofs , und zeigen auf der höchsten 
Höhe am Sonnen lichte die brennendsten Far- 
ben (r). Viele hauchen ein ätherisches 
Fluidum aus , dessen Entwickelung eine 
gleichzeitige Erscheinung von der Gestaltung 
in der Blume, besonders des Samenstaubes 
ist. In andern erzeugen sich gewürzhafte 
Samen ^ oder der Stoff der ganzen Pflanze 
bildet sich so aus , dafs er auf die Orga« 
nisation höherer Thiere betrichtlich wirkt, 
wie beym Allium, beym Colchicum > bey 

(r) Man erinnere sich z, B. der ganzen Fami- 
lie der Tiilien, wieLilium, Tulipa,' Triiil- 
lauria, Gloriosa superba; ferner der Familie 
der Narcissen wie Haemanthu^, AmarylUs 
formosissima I Fdncratiumi X^iarcissus etCt 
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der Scilla u. 8. w- t)iese innere Enerje;i^ 
erschöpft sich sowohl bey den Gräsern als 
bey den Palmen in der Masse nach ausseiu 

§. 166. 

yVaiS sich in dieser Hinsicht in der 
Mannigfaltigkeit der äussern Erscheinungen« 
und in der innern Structur der einzelnen 
Pflanzen offenbart , das zeigt sich gleichfaUs 
in ilirer räumlichen VerbreituQig auf 
Erden. Wie die Gräser nach den Polen 
hin, und in der heissen Zone nach den 
Gipfeln der höchsten Berge hin der vQ^ 
herrschende Ausdruck dieser Vegetationf- 
stufe sind: so entfernen sich die Palmea 
aus der meeresgleichen Ebene der heissen 
2Lone fast gar nicht über die W^endezirkel 
hinaus ; sie steigen am Fufse der Berge noi < 
bis zu einer geringen Höhe hinauf (^ }. 

(j) yyHier ist die Region der Palmen- uni 
Fisang- Gewächse , welche von der Meeres- 
fläche bis tausend Meter hoch auf du 
Gebirge hinansteigt. Hier herrschen £in 
ansschlicMich Musa, Heli^onia, Alpiniat 
die wohlduftendsten Lilien , und das Ge- 
büsch schlankstämtniger Palmen. ^^ Hum- 
boldt's Ideen zu einer Geographie derPAan- 
zen pag. öp. 

Mli der VVachf:paIme, die Humboldt und 
Bonplard in einer Höhe von 1800 bis 280a 
Aleter in der Kegion der Bäume fandeDy 
verhält es sich in der PalmenAor au£ tioe 



3 nehmen mit den nächstangtänzenden 
onocotyledonen , den Musen und Cannen 
n'FuIs des Chimborazo ein. • 

In der Mitte dieser Linie fangen die 
onocotyledoncn mit gefärbten Blumen 
ch in ihrer räumlichen Verbreitung zuerst 
nsam zwischen der vorherrschenden Gras- 
ir in den kalten Regionen an , und errei- 
en schon auf der nördlichen Halbkugel in 
r Nähe des Wendekreises eine beträcht- 
he Höhe. . Hier zeigen sich schon die Li- 
rn y die Narcissen » viele Iris - Arten und 
phodelen, viele Orchis« Arten mit den 
üfsten und prachtvollsten ■ Blumen ( t ). 
3 verbreiten sich zwar von da bis in die 
issesten Gegenden ; aber so wie sich die 
^getation durch die Production gröfserer 
ägsen in den Cannen und Musen den Pal- 
»n nähert , so nimmt die Vorherrschaft je- 
r Monocotyledonen mit den schönsten 
Lunen relativ ab. ' 



ähnliche Art, wie mit den Grlsem, die 
sich aus den kalten Regionen nach der heis- 
sen Zone erstrecken, und hier in schönem 
Formen hervorgehen, obschon das Maxi- 
mum der Vegetation in ihnen nach den kal- 
ten Hegionen hinfallt« 

(t) Man vergleiche Trevir. Biologie 2. B. 
P^g- 47* Monocotyledonen der warmem Zo« 
nen etc. 
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§. 167. 



Weil in der eesamnuten Natur der & 
de das Maximum der Evolution räumlich io 
den meeresgleichen Ebenen unter dem Ae- 
quator von den Polen her, wie von den 
Berggipfeln abwärts concentrirt hervortritt, 
und in der gesammten Vegetation die Stufe 
der Monocotyledonen der Aas druck 
der vorherrschenden Expansion 
ist: so offenbart sich auch in der gesamm- 
ten Linie der Monocotyledönen eine ge- 
meinsame Tendenz , sich zur heissen ZLone 
hin zu concentriren. Dorthin fällt das Ma- 
xi nmm der Vegetation in der Production 
der ^'iasse; dorthin erscheinen daher die 
nit-lsten verschiedenen, undgröfsten Mono- 
colyledonen (u). Palmen sind es, worin 
sich die Vegetation zur gröfsten Höhe über 
die Erdfl'iche erhebt; Palmen und Scitami- 
neen sind es, worin sich die Vegetation 
am meisten ausbreitet. In ihnen spricht 
sich in der Metamorphose in den un- 
tersten breftnendheissen Regionen der Tro- 
penwelt dasselbe aus , was sich daselbst in 
der Region der Wolken [zwischen 1800 

(ri) Treviranus Biologie 2. B. pag.Si. 

„Unter den Moiiocotyledonen sind aU9 
\'on mehr als 160 Geschlechtem die meisten 
oder alle Arten in den wärmern Climaten, 
und kaum von 70 in den kältern Himmels- 
strichen einheimisch etc. ^^ 
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nnd aoooMetetn (*')] iß den periodischen 
electrischen Explosionen ausspricht. Dort- 
hin concentrixt sich also das Maximum der '^ 
Vegetation in* der Extension der Masse, aus« 
gedruckt durdi das Maximum der Monoco* 
tyledonen; wie sich gleichfalls dorthin das 
Maximum electrischer Explosionen concen- 
trirt, die in der hohem Luftregion erschei- 
nen ; und hierin ist wieder die gleiche Be- 
deutung der Vegetation in den Monocoty- 
ledonen (in der Metamorphose der orga- 
nischen Natur), und der Electricität (in 
der Lebendigkeit in der anorgischen Natur) 
sichtlich ausgedruckt. In beyden offenbart 
sich die gleiche Erschöpfung im Realen. Die 
Mbnocotyledonen sind daher in der mee- 
resgleichen Ebene unter dem Aequator, 
vorzüglich in ihren letzten Hauptrepräsen- 
tanten , den Palmen , ebenso der v o r h e r r- 
schende Ausdruck der gesammten 
Vegetation: wie die Acotyledonen in den 
Flechten und Moosen an den Polen und in 
der Schneeregion der Berge der vorherr- 
schende Ausdruck der Vegetation sind. 

• 

§. i68* 

Die Stufe der Monocotyledonen macht 
mit der Stufe der Acotyledonen in der räumr 

(v) Humboldt'« Ideen zu einer Geograpl^if 
der Pflanzen pag. iiy, ii8* 
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liehen Vetbreitbng eine entgegengesetT^ta 
Polarität, worin «ich zugleich die Polarität 
der gesammten Vegetation ausspricht. Die 
Stufe der Acotyledonen liegt an den Polea 
und in der Schneeregion der Berge über die 
Stufe der Monocotyledonen hinaus » und ift 
dort in den Moosen und Flediten der äussere 
Ausdruck der ganzen Vegetation. Sie hat 
also dort ihr Maximum erreicht. Sie gekt 
von den Moosen durch die Famkrauter , 
und im dritten Ausdrucke der Acotyledonen 
durch die Zamia und Cycas in die heisse 
Zone Ober; nimmt aber hier durch die vor- 
herrschende Extension in die Flache den 
Character der Monocotyledonen an. — Um- 
gekehrt liegt die Stufe der Monocotyledo- 
nen in der Tropenwelt über die Stufe der 
Acotyledonen in der heissesten Gegend hia* 
aus 9 so dafs die Region der Famkräuter vm^ 
ztiglich da aufhört , wo die Region der Pal- 
men in den brennendsten Gegenden an- 
fängt ( X ). Hier erreicht die Stufe der Mo- 
nocotyledonen ihr Maximum , wie die Stufe 
der Acotyledonen ihr Maximum in den käl- 
testen Regionen erreicht ; Hier ist das Ma- 
ximum der Monocotyledonen ebenso der 
vorherrschende Ausdruck der gesammten 
Vegetation, wie in denkalten Regionen 
die Flechten und Moose der vorherrschende 

(») Humboldt's Ideen zu einer Geographie 
der Pflanzen. 
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iisdruck der gesammten Vegetation 
nd. — In der gesanunten Vegetation 
»ht also in der höclisten Contraction das 
axiinum der Acotyledonen, Und in der 
ichsten Expansion das Maximum der Mo- 
Dcotyledonen hervor. Die Acotyledonen 
id Monocotvledonen machen also in ihrem 
jyderseitigen Maxiniiun die Pole der 
^sammten Vegetation. Daher er- 
lieinen auch im ersten Momente der ge- 
mniten Vegetation die kleinsten Pflan* 
n unter den Acotyledonen und z.war in 
n Flechten , die sich zuletzt in einen ve- 
tabilischen Staub (Anflug) endigen; wie 
5 höchsten Pflanzen unter den Monocoty- 
lonen und zwar in den Palmen erschei- 
n, die in ihVer kolossalen Höhe dem 
inimel trotzen. In die staubförmige Flech- 
fallt das Maximum der Contraction, sie 
hnt sich dabey iu die horizontale Fläche 
s; in die kolossale Palme fallt das Maxi' 
am der Expansion , sie dehnt sich dabey 
die vertikale Höhe aus. Dort erscheint 
»o das Extrem der Vegetation in der Fiä- 
e, wie hir:r in der Höhe. Die Flechte 
id die Palme sind daher auf Erden. die 
rtreme der vegetabilischen Metamorphose. 
le Ausdehnung in die Breite und in die Höhe 
zeugt die gesammte Vegetation, und jedes 
idividuum. 

Die Acotyledonen und Monocotyledo- 
^n gehen auf der ganzen Erdoberfläche so 
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neben und durch einander hervor , da£s auf 
die Moose die Gräser ( die ersten Monoco- 
tyledonen) folgen; wie vor den Palmen die 
baumartigen Farnkrauter (die letzten Ago- 
tyledonen) vorhergehen. 

§. 169. . 

So wie die Acotyledoifen und Mono- 
cotyledonen die beyden Pole der gesaiiini- 
ten Vegetation machen, und nach dlesef 
Polarität sich auch räuuilich verbreiten : so 
treten sie auch der Zeit nach in der Polarität 
hervor, die am vorzüglichsten in der ge- 
mäßigten Zone sichtbar wird. Wie mit 
dem Frühling auf jeder Halbkugel die £vü* 
lution wieder, hervortritt , so gehört auch 
die Flor der Monocotyledonen vorhen- • 
«chend dem Frühjahre an; und me mit dem 
Herbste die Involution wieder eintritt, so 
gehört auch die Flor der Acotyledonen d^ 
Herbste an. Im Frühling wandert in der Ex- 
pansion die Vegetation aus der heissen Zone 
nach der kalten hin ; im Herbste zieht sich 
in der Coiltraction die Vegetation aus den 
kalten Region nach der lieissen hin. Das er- 
ste spricht sich durch die Vorherrschaft jenes 
Pols in der Vegetation aus , der sich durch 
die Monocotyledonen darstellt; das letzte 
zeigt sich durch die Vorlierrscliaft jenes 
Pols , der durch die Acotyledonen wirklich 
wird. So erscheint dann eine lebendige Ik- 

'^'^egung 
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wegung in der gesamniten Vegetation, die 
«ich aber wieder in der Metamorphose of- 
fenbart. In ihrem zeitlichen Verhalten zeigt 
sich eine umgekehrte Richtung von dem 
räumlichen. Die Vegetationsstufe, die dem 
Baume nach vorherrschend der heissen Zo* 
ne angehört ^ nähert sich jetzt den Polen der 
Erde, und die, die vorherrschend den Polen 
angehört, nähert sich mehr der heissen Zo* 
ne. Dasselbe zeigt sich auch in denbeyden 
Zeitmomenten in Hinsicht zur räumlichen 
Verbreitung der Pflanzen. Sie verbreiten 
sich in der horizontalen Richtung über 
die Oberflache der Erde von den Polen zum 
.Aequator, und von den Bergen abw^ärts. 
Die beyden Zeitmomente werden dagegen 
in der vertikalen Richtung der Pflanzen, 
in ihrem centrifugalen Hervorsprossen aus 
der Erde , und in ilurem centripetalen Zu« 
rückkebren durch die Fortpflanzungstheile , 
in der Metamorphose sichtbar. 

§. 170. 

VVeil die Acotyledonen die erste Stufe 
der Vegetation ausmachen , so vegetiren sie 
unter allen Vegetabilien zuerst im Fruhjäh» 
te , und im spaten Herbste , aber bey wei- 
tem mehr im Herbste als im Frühjahre. 
Flechten, Moose und Schwciriime zeigen im 
Herbste den lebhaftesten Wuchs , und dau- 
ern hierin so lange aus , als sie von einer 
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zu heftigen Kälte verschont bleiben. Eben 
so folgen im Frühjahre auf die Acotyledonen 
vorherrschend zuerst die Monöcotyledonen , 
besonders die Gräser. Einige erscheinen 
auch zweynial im Jalure , v\'ie das Colchicum, 
und dann folgen sie im Frühjahre mit den 
Gräsern auf die Moose , und gehen im Herb- 
ste der Vegetation in den Moosen zunächst 
vorher. Aber die eigentliche Vegetations- 
periode der Monocotyledonen ist das Früh- 
jahr , wo mit der neuen Expansion in der 
Natur die Menge des Nahrungsstoffes aus 
den destruirten Organismen zugleich über- 
wiegend ist Die Tulpen, Lilien , Nar« 
cissen , Convallarien , Iris - und Orchis - Ar- 
ten erscheinen zugleich mit dein allgemein 
blühenden Grase ^ und niaclien vorzüglich 
die schöne FrüliUngsflor aus. Sie verhalten 
sich hierin auf gleiche Art^ >vie im Herbste 
die Schwämme, Moose und Flechten. Es 
gibt fast keine einzige Art, deren V^eta- 
tionszeit in die Mitte des Sommers fällt. 
Die Orchis - Arten , deren vorzüglidies Va- 
terland dieheisse Zone ist, erscheinen auch 
im Frühjahre am spätesten. 

Auf gleiche Art vegetiren auch in den 
Tropenländern die Aloe - Arten, die Asphode- 
len u. s. w. , wenn sich die Regenzeit endigt 

§. 171. 

Weil die Stufe der. Monocotyledonen 
vorzüglich jener Expansion in der Natur an- 
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gehört , die nur in der heissen Zone immer- 
wahrend wirklich ist, und die in der ge^ 
m »SS igten Zone im Frühjahre vvirklich wird: 
so e;rscheint sie auch in der gemässigten Zo- 
ne blofs dann , wenn mit der Annäherung 
des mächtigern Sonnen^lanzes die ganze 
Vegetation einen hohem * chwung erreicht; 
sie stirbt dagegen allmählig wieder ab> so- 
bald mit der Annäherung des Winters die 
Contraction in der Natur eintritt. Nur jene 
Thfeile, die am meisten der Contraction 
angehören , wie die Samen und die V\ ur- 
zel , werden im Wmter erhalten. Stengel 
und Blätter gehen dagegen beyde verloren > 
weil beyde völlig in Indifferenz , und der 
Ausdruck der Expansion der Pflan/e sind, 
die also mit dem Zurücktreten der Expan- 
sion in der Natur gleichfalls verschwinden 
xnufs. Aus der Wurzel und aus dem Samen 
expandirt sich dann die jedesmalige Pflan« 
zenform von Neuem , wenn die Expansion 
in der Natur wieder hervortritt. In der 
heissen Zone , wo die Expansion in der Na- 
tur weder auflfallend sinkt noch steigt , da 
wird auch die entsprechende Flor in den 
Monocotyledonen in ewiger Jugend erhal« 
ten. Nur tritt die Zeit der Blüthe dann ein, 
wenn sich die Expansion hebt, und die 
Palmen verlieren ihre untern Blntter, die 
am meisten der Erde ;cugekehrt sind, wenn 
die Expansion sinkt. 
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So offenbart sieb in der iimmi Natnr 
aller Monocotyledoneu , in ihren äussern 
Erscheinungen , in ihrer räuuüichen Ver- 
breitung auf Erden , und in ihrem /.eitlicheii 
Verhalten überall dasselbe, das Hervortre- 
ten der vorherrschenden Expansion in der 
gesainmten Vegetation. Sie machen mit 
den Acotyledonen die beyden Pole dersel- 
ben aus 9 und dieses offenbart sich überall 
in allen ihren Phänomenen. 



C. Die Vegetation in der Stufe der 

DicotyleJonen. 



§• 17^ 



Wie die Vegetation von derEinlieit in 
den priestleysclien Molekülen aus in die 
Duplicitat hervortritt , in die Ausbildung der 
iJ'nge , und der Fläclie , ( dargestellt durch 
die Conferve und ilire verwandte Arten t 
und die Tremelle, und ihre verwandte Ar- 
ten ) , und sich aus der Duplicitat wieder in 
Einlieit schliefst; — ivie dieses gleichfalls 
im zweyten und dritten Ausdrucke der er- 
sten Stufe der Fall ist: so bildet sich die 
ganze Vegetation in die Stufe der Acotyle- 
donen und in die Stufe der Monocotyledo- 
nen in die Duplicitat auseinander , und 
schliefst sich aus beyden wieder in die Ein- 
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hf^it, die durch die Dicotyledonen sichtbar 
wird. Die vorherrschende Expansion, die 
in der gesammten Vegetation die Monoro- 
tyledonen producirt , wird in den Dicotyle- 
donen durch die Ausbildung des Blattes er- 
reiclit. Die vorherrschende Contraction, 
die in der gesammten Vegetation die Acoty* 
ledonen erzeugt, vi'ird in den Dicotyledo- 
nen in der Ausbildung des Stengels er- 
reicht. Blatt und Stengel erscheinen daher 
jetzt nicht melir in Indifferenz , sondern 
beyde sind für sich vollkommen , und so in 
der Duplicität ; — das ' Blatt ersetzt nicht 
den Stengel und der Stengel nicht das Blatt; 
•— beyde sind aber wiedjer eins, denn sie 
gehen in der Einheit der pflanze hervor» 
und sind wieder in die Einheit der ganzen 
Pflanze aufgenommen. Die vorherrschende 
Ausbildung des Blattes erscheint in den Krim- 
tem, sie entsprechen den .Monocoty ledonen ; 
Wie aber die Monocotyledonen das Maxi-. 
mnm der Ausdehnung darsteUeii , und hie« 
mit sich nach der heissen Zone concentri- 
reti ; so steUen die Kräuter unter den pico^ 
tyledonen das Minimum der Ausdehnung 
An: , und ziehen sic!i nach der vorherrschen- 
den Region der Acotyledonen hin* — Di© 
vorherrschende Ausbildiing des Stengels er- 
scheint in den Bäumen. Wie aber die Aco- 
tyledonen das Maximum der Contraction in 
der gesammten Vegetation repräsentiren > 
und das Minimum der Masse , und sich hie- 
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mit nach den kalten Begionen hinriehen: 
80 stellen die ßäunie unter den Dicotyledo- 
nen das Maximum der Masse dar^ und con- 
centriren sich zu den warmem Regionen 
der l^rde hin. 

§. 173- 

Die Stufe der Dicotyledonen ist also in 
der Vegetation der lebendige Ausdruck von 
dem reinen Hervortreten der Zweyheit in 
der Einheit. In ihnen ist die Aufnahme 
des Realen ins Tdeale , des Idealen ins Reale, 
und die Auliiahme beyder in die Einheit un- 
ter dem Exponenten der Metumorphose iQ 
der gesammten Organisation reflectirt. Sie 
sind also in der Vegetation das höchste Ge- 
genbild des Absoluten, — daher erscheint 
auch in ilmen der Schlufs der gesammten 
Vegetation, Sie repräfeentiren die Duplict- 
tät in der Einheit, wie die priestleyäcbe 
Molekül ; in ihnen ist daher der Strom der 
vegetabUischen Bildung geschlossen ; ans 
ihnen kehrt er wieder in sich selbst zurück. 

Gleichwie die Monocotyledonen In den 
Gewächsen des süssen Wassers mit den 
Acotyledonto eins sind, und sich aus dem 
Wasser erheben, um sich über die Ober- 
fläche der Erde zu verbreiten : so sind auch 
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wieder die Dicotyledonen in den GewScfc- 
sen des süssen Wassers mit den Monocoty- 
ledonen eins; sie erheben sich gleiclifalls 
aus dem siissen "Wasser, um sich über die 
Erdoberfläche auszudehnen. Wie sich also 
die gesammte Vegetation aus dem Wasser 
erhebt, und jede Pflanze sich aus demform- 
Josen Safte gestaltet ; so erhebt skh auch 
jede Stufe aus dem süssen Wasser. — Die 
Dicotyledonen gehen aus der Stufe der Mo- 
nocötyledonen hervor; in diesen herrscht 
die Ausdehnung vor, und sie werden durch 
die Bildung des Blattes in den DicQtyledo- 
nen reflectirt. Die Ausbildung des Blatfs 
wird aber in den Dicotyledonen durch die 
Kräuter dargestellt ; daher erscheint dann 
auch die Erhebung der Dicotyledonen aus 
dem süssen Wasser in den Kräutern. Es 
gibt manche Kräuter des süssen Wassers, 
ivovon es noch unbestimmt ist, ob sie zu 
den Monocotyledonen oder zu den Dicoty- 
ledonen zu rechnen sind. Alle Bewohner 
des Wassers aus der Stufe der Dicotyledonen 
flind Kräuter. 

^. 176. 

Das Samenkorn der Dicotyledonen 
stellt, wie die ganze Pflanze, die Einheit 
in der Duplicität dar (y).' Das Keunchen 

(y) Es ist nicht wahrscheinlich, dals es un- 
• ter den Samen Polycotyledonen gibt. Gärtp 
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Cembrio, corculum) ist die Einheit der bey- 
den Cotyledoaen ; in ihm concentriren sie 
aich, und aus ihm gehen sie hervor. Es 
stellt im ganzen Samenkorn die erste Anlage 
2ur vertikalen Linie des Stengels dar» wie 
die Cotyledonen die erste Anlage zur horip 
zontalen Fläche der Blatter ausdrucken. — 
Es ist selbst wieder in »ich die Einheit in 
der Duplicität. Daher entwickelt es sich in 
Wurzel und Stamu) , in Blätter und Sten-* 
gel f und ist so . die Grundlage der gafizen 
pflanze. In seiner Entwickelung geben ihm 
die Cotyledonen die ersten Säfte ( ä ) > und 
so ist 14 diBs^r Ernährung die Aufoabme 



ner hat hiefÜr nur die Samen von seciii 
Pflanzengattungeu angeführt ^ und in Be* 
treff zweyer ist er selbst zweifelhaft ( Vo* 
lum. alter praefat. pag. LH.). Wo meh« 
rere Samenlappeii zu seyn scheinen » sind 
die zwey wahrscheinlioh bis ans Keimchen 
getheiiti z. B. bey den Kiefern und der 
Kresse, und haben die Bedeutung von zwey 
Samenlappen , so wie die Pflanzen selbst 
zu den Dicotyledonen «hören. Audi 
Gärtner stimmt hiefür (1. c. pag. XV.), 
quod illi haud (pale sentiant, qui dicotyle« 
dones et polycotyledones plantas in unam 
cohortem volunt junctas t <}uamvis idem in 
carpologia non pari jure lieri possit. *« 

(z) Kurt Sprengel Anleitung zur Kenntoifs 
der Gewächse in Uriefen 3iter Brief. 

Wildenow GrundriTs der Kräuterkund« 
$ 242, 
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Eins ist , wie das Blattfederchen und die 
Cotyledonen in ihrer Natur mit dem Lichte 
F.ms sind. Die Cotyledonen sammt deni 
Blattfederchen biegen sich dagegen ihrer 
Natur pemäfs ebenso nothwendig aus der 
Erde zum Lichte empor, und stellen öls 
Zweyheit in der Einheit die gesammte Ve- 
getation dar , wie das Blattfederchen insbe- 
sondere wieder die Stufe der Dicotyledonen 
darstellt 

Man hat in dieser Umkehrung des Sa« 
menkorns bald einen Instinkt bewundert; 
bald dieselbe der Wirkung einer Lebens« 
kraft zugeschrieben > ohne von einer solchen 
eine Idee zuhaben; bald dieselbe aus dem 
Übergewicht der Srifte ihi Keimclien mecha- 
nisch zu erklären gesucht: und doch offen- 
bart sich in dieserErscheinung nur dasselbe, 
was sich in der aesammten Vegetation ina 
Unendliche darstellt , der Ausdruck des Lieh« 
tes und der vSclnvere in der Einheit der 
Pflan/ei Daher ihre centrifugale und ccn- 
tripetale Richtung, worin der expandirtere 
Theilsich v(m der Erde aufiTärts erhebt, der 
contralürtere Theil aber in entgegengesetz- 
ter Richtung in die Erde hinabsteigt. Wird 
der Ast eines Raumes /.ur Erde gebogen, so 
treibt er eben so nothwendig an der untern 
Flache Wurzeln. Diese delmen sich nic^ 
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aus , sondern tenditen als concentrirte Fäden 
jedesmal zur Erde hinab , womit sie der Be- 
deutung nach eins sind ; dagegen biegen sich 
die Äste > ^weige und Blatter jedesmal wie« 
der aufwärts zum Lichte hin ; es bilden sich 
auf der zum Lichte gekehrten Fläche neue 
Zweige 9 die gleichfalls aufwärt» steigen 

w. a. w, 

§• 179- 

So wie bey den Monocotyledonen sich 
die Wurzel tiefer in die Erde hinabsenkt, 
so auch hier. Sie steigt um so mehr hinab, 
jemehr sich die Pflanze aufwärts in die Hö- 
he ejrhebt. Doch breitet sie sfch nie so sdir 
aus, wie die Pflanze oberhalb der Erde; 
denn , weil die gesammte Vegetation in der 
Evolution der "Erde hervorgeht, so ist et 
die Natur einer jeden Pflanze, sich vor* 
herrschend gegen das Licht auszudehnen. 
Die Wurzel vereinig sich unter dem Her^ 
vortreten der Contraction mit der starren Er^ 
de , wie die Pflanze oberhalb der Erde un- 
ter dem Hervortreten der Expansion mit 
dem Lichte Eins ist. Die Wurzel ist auch 
daher mit dem Stamme oberhalb der Erde 
Eins; weil hierin wieder die Contraction 
hervortritt. Bey den Kräutern , bey denen 
die Expansion in die Blattform vorherr- 
schend ist, bedeutet daher auch die Wurzel 
weniger; bey den Bäumen hingegen, bey 
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den^n die Expansion in den Stamm und die 
Äste vorherrsdit , bildet sich auch die Wur- 
zel bedeutender aus. Hiebey breitet sich 
die Pfelü wur/.el seitwärts in Äste und Zwei- 
te aus y wie sich die Pflanze nach oben in 
Aste und Zweige ausbreitet ; aber diese en- 
digen sich in der Expansion der Blätter y je- 
ne dagegen in der Contraction der Haar wür- 
zeichen. Nur jene Wuizeln > die zunächst 
unter der Oberfläche liegen ^ laufen hori* 
zontal; denn sie sind unter allen Wurzeln 
unter dem Exponenten der Contraction am 
meisten mit dem Lichte Eins. Dagegen 
breiten sicli gleichfalls die untersten Äste 
des Stammes mehr horizontal aus , weil sich 
unter allen wieder in ihnen unter dem Ex** 
ponenten der Expansion am meisten die 
Schwere offenbart. 

Aus der Oberfläche der obersten hoii^ 
eontalen W^urzeln erhebt sich oft die Pflan« 
ze von Neuem aufwärts , und vervielfachet 
sich hiedurch. Auf gleiche Art treiben wie* 
der die Schöfslinge , die Aste und Zweige 
mancher Pflanzen y an ihrer untern Fläche 
Wurzeln. Die Pflanze entivickelt sich 
hiebey nach oben in einen neuen Stamm ^ 
und setzt sich auch auf diesem Wege foit. 

^ 180. 

Wie das Wurzelkeimchen die erste 
Anlage zur Wurzel ist^ so ist das Blattfe« 
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derchen die erste Anlage zu demjenigen Thai- 
le der Pflanze , der aus der Erde hervor steigt. 
Das Blattfederchen dehnt sich aus dem Kei- 
me hervor , sobald sich das Wur7.elkeim- 
chen ausdehnt, nur da£s dieses anfangs das 
Übergewicht erreicht. Wie die erste Spur 
aller vegetabilischen Gestaltung sich in den 
priestleyschen Molekülen in einer Indifi(^ 
renz zeigt, so dals weder die Länge noch 
die Fläche in ihrer Gestaltung vorherrschend 
ausgedruckt ist : so zeigt sich auch wieder 
das Blattfederchen als die Indifferenz vom 
Blatte und dem Stengel. Die kleinen An- 
deutungen der Blatter, die sich bey der er- 
sten Expansion zeigen , sind anfangs nach 
der Länge des Stengels aufrecht gerichtet, 
und an der Anlage zum Stengel fest ange- 
schlossen. Bald tritt aber die Duplicität in 
der Einheit in der völligen Trennung der er- 
sten Blättchen von der Anlage zum Stengel 
deutlich hervor. Statt dafs sich bey denMo- 
nocotyledonen wegen der Indifferenz des 
Blattes mit dem Stengel das Blatt in der Rich- 
tung des Stengels spiralförmig aus sich selbst 
entwickelt, und mithin ein Stengel ist, der 
zum Blatte wird , breiten sich bey den EK- 
cotyledonen die ersten Blättchen gleich pa- 
rallel mit der Erdfläche aus , und der Sten- 
gel ist von ihnen eingefafst Diese Ausbrei- 
tung geht aber wieder aus dem Stengel durch 
eine Trennung der Substanz des Pflänzchens 
hervor^ wie sich überhaupt die ganze Ve- 
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;etation aus der Contraction evpanditt. -^ 
Jo wie der Samen zwey Cotyledonen liat, 
so bilden sich auch anfangs zwey Blättchen ^ 
die üi ihrer Anhet'tung mit den Cotyledo- 
nen eine entgegengesetzte Richtung nahen. 
Darauf erscheinen an der weniger erschöpf- 
ten SteJle wieder zwey, und so wieder- 
höhlt sich anfangs im Pflänzchen die Bil- 
dung, die der Keim mit den Cotyledonen 
im Samen darstellt. Die Blättchen erschei- 
nen anfangs gedrängt; so wie aber in der 
weitern Ausdehnung der Stengel allmaldig 
das Übergewicht erlangt , einzeln. 

§. 181* 

In der ersten Entwickelung des Pflünz- 
chens aus dem Keime ist die Form noch 
nicht deutlich ausgedruckt , die die Pflanze 
bcy der weitern Steigerung endlich erreicht; 
denn sie gränzt anfa^g8 noch nahe an die 
ursprüngliche Indifferenz. Je mehr sich aber 
die Pflanze in der Expansion fortbildet , de- 
sto sichtlicher tritt w^ieder die eine oder an- 
lere Richtung in ihr herv^or. Es wird in 
ier Duplicität in der Einheit entweder wie- 
ier die Fläche vorherrschend durch die vor- 
züglichere Entwickelung des Blattes ; oder 
es wird die Länge vorherrschend in der vor- 
herrschenden Ausdehnung des Stammes und 
seiner Äste und Zweige. Die erste Richtung 
druckt sich am meisten in den Kräutern 9 



die 2VVeyte aber in den BSumen ao«. Kr2a- 
ter und Bäume sind daber auf der letzten 
Stufe der Vegetation die bcyden Pole , wo^ 
in sich dieselbe in der Einlieit nach zwey 
Seiten hin ausbildet , wie sich wieder jede 
Pflanze in Stengel und BlätTer entwickelt 
Jede Richtung hat auch wieder die andere 
völlig in sich begriffen ; nur ist in den Krau* 
tem beyni relativen Minimum des Stengeh 
das Maximum der Fläche in den Blättemi 
und in den Bäumen beym relativen Maxi- 
mum des Stengels das Minimum in der Fli- 
ehe der Blätter wirklicli geworden. — In 
den Kräutern ist unter dem Exponenten da 
Contraction die Ausdehnung in den Palmen 
durch die Blattform erreiclit; in den Bau- 
xuen ist unter dem Exponeitten der Expan- 
sion die Contraction im Grase durch den 
Stamm und die Äste erreidit. Der Stamm i 
der Bäume spaltet sich in Aste , und erreidit 
in der letzten Verzweigung seine bestimmte 
Ausdehnung, wie sich der Grashalm endlidi 
unter der vorherrschenden Contraction in 
die RiBpe verästelt. 

Wegen des vorherrschenden Hervtff» 
tretens der Fläche in der Entwickelung der 
Blätter, wie sie in den Kräutern vv-irklidi 
wird, bleibt der Stengel zurück, und dädurdi 
Wird dann in der Bildung der Pflanze der 

Schein 
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Schein hervorgebracht , als seyen die Kräu- 
ter nälier mit den Monocotyledonen ver- 
wandt, als die Bäume. Siegehören zu den 
Dicotyledonen, wie die Bäume; aber die 
Knt Wickelung des Blattes ist der Stufe der 
Monocotyledonen adäquat. — 

•Wie bey den Monocotyledonen, so 
erscheinen auch hier die Blätter wieder mit 
der horizontalen Contraction im Stengel, 
VToraus sich wieder der Stamm vertikal auf- 
>viirts erhebt , und die Blätter seitwärts ho* 
ri/.ontal in die Fläche ausdehnen. Jeder 
Contractionspunkt bat daher dieselbe Bedeu* 
tung j al» das Keimchen zwischen den bey- 
den Cotyledonen. 

Bey vielen Kräutern ist die Ausdehnung 
in der Contraction so vorbei rschend, dafs 
sich die ganze Pflanze , sobald sie aus det 
Erde hervorkommt, gleich in pLltter er- 
schöpft. Mit dieser Ausdehnung vom Cen-* 
trum in die Peripherie geht eine gleichmäCsige 
Contraction vonderPeriplierie zum Centrtim 
parallel , und in dieser Contraction wird der 
Stengel erzeugt , wie in jener Expansion 
die Blatter ei/.eugt werden. Der Stengel 
xst daher gleichfalls in der Contraction so 
erschöpft, dafs sich nicht weiter Schichten 
von ihm trennen, und in Blätter ausbreiten. 
L>cr Stengel steigt vertikal in die Höhe con- 
trabirt sich endiicii in die Blumenknospe ^ 
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und entwickelt sich in die Blume. Man 
nennt ihn Blumenschaft. Die Blätter 
breiten sich dagegen von der Wurzel an 
gleich über die Fläche der Erde aus , und 
sind Wurzelblatter. Hier ist also der 
Einheitspunkt des Stengels und der Wurzel 
m Hinsicht der Entwickelung der Blätter 
und des Stenf;el8 zugleich der einzige Con* 
tractions]^unkt (a). 

§. 184- 

Diese Form unter den Dicotyledonai 
7eigt in diesen Erscheinungen am meistcB * 
die Wiederholung der Bildung vieler Mono- 
cotyledonen mit gefärbten Blumen, z. & 
der Narcissen, Hyöcinthen u. s. w. Nur 
sind dort Blätter und Stengel in Indifferenz» 
hier aber in der Eanheit in die Duplicität 
getrennt. 

Bey vielen dieser Art dehnt sich die 
Pflanze zuerst in die Blätter, und dann in 
die Entwickelung des Blumenschaftes ans. 
Bey andern z. B. bey der Tuf silago , erscheint 
der Blumenschaft zuerst , ,und nachher dehnt 
sich die Pflanze in die Fliehe der Blatter 
aus ; hiebey haben die Blätter keine horizon- 
tale sondern eine aufstehende Richtung} 
wie die Blätter der Monocotyledonen. 

(a) Beyspiele LeontodoH; Frimula TussiU- 
goy PlanugO; Bdiis* 
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Der Blunienschaft zeigt in einer man* 
nigfaltigen Abänderung die allmählige An- 
nälinmg der Bildung eines mit Blättern ver- 
sehenen Stengels. Er verzweigt sich bald 
an seiner Spitze in mehrere Äste , und trägt 
mehrere Blumen. An der Basis jener Äste 
bilden sich zugleich Rudimente von Blättern. 
Bey andern z. B. bey derTussilago erzeugen 
sich schon der X-änge nach an ihm Blatt- 
schuppen , die aber nicht mächtig genug sind^ 
um fiicli in Eldtter zu entwickeln. Es regt 
sich hierin die Tendenz in der Pflanze ^ sich 
auch in der Entfernung von der Erde vom 
Stengel aus in Blatter auszudehnen. 

Der Blumenschaft ist oft wieder in sei- 
ner Contr^ction von innen aus ausgedehnt , 
und zeigt hierin^ wieder die Form eines ge* 
schlossenen Blattes. . 

§. 185. 

In dieser angegebenen ersten* Form der 
Kräuter entstehen die Blätter an der Basis 
des Stengels , der als Blumenschaft in ih- 
rer Mitte stellt. Von liier an erheben sich 
gleichsam die lUiitter am Stengel aufwärts , 
bis sie endlich an den Bäumen den letzten 
Theil des Stammet ausmachen , indem sich 
die Spitzen der Zweige in Blätter ausdel>- 
nen. In diesen Kräutern ragt der Blumen- 
schaft über die Blätter hei-vor; diese liegen 
auf der Erde y er hat sie unter si^ In 
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den Bäumen ragen umgekehrt die Blätter 
über den Stamm hervor, sie haben den 
Stanmi unter sich. Es ist also von der an- 
gegebenen Form der Krauter bis zu den 
Bäumen in der Stufe der Dicotyledonen 
eine gleiche Continuitit in der gegenseiti- 
gen Bildung der Blätter und des Stengeb 
ausgedruckt, die in den Monocotyiedonei 
vom Grase angeiangen bis zu den Pahuea 
statt hat. — Diese zeigt sich auch in der 
vorherrschenden Ausbildung des einen oder 
andern Theils. . W o die Pflanze blofs W^l^ 
zellilätter treibt, in deren Mitte ein Bin- 
menschaft hervortritt, da sind die Blätter 
vorherrschend , der Stengel ist in ihre Mit- 
te autgenommen. Wo die Pfl^ze sdion 
am Stengel Blätter- treibt , da sind diese im 
Stengel aufgenommen. Die Blattfoot 
nimmt also von den Wurielblättern ange- 
fangen einerseits an Vorherrschaft ab, n-ah- 
renddels dieselbe wieder durcli die alhuäh- 
lige Erhebung über den Stengel gewinnt, 
V\'as sie an Ausdehnung verliert. Der Sten- 
gel bildet sich vom einfachen Blumenscliaft 
angefangen inmier mehr aus, verliert aber 
wieder dadurch, dals er unter die Blatter 
zur Erde zurucKgedrängt wird , was er aof 
der andern Seite gewinnt. Eis findet auf 
diese Art ein entgegengesetztes Verhalten 
zwischen dem Stengel und den ElätJem 
rtatt. Die Blatter erheben t^icli am Stamnte, 
luid erxeidien hierin die Vorherrschaft , v\'aii- 



renddefs sie an relativer Ausdehnung verlier 
Ten ; der Stamm tritt vom Blumenschaft an* 
gefangen allmnhlig unter die Blätter zurück, 
v\'ährendders er an Ausdehnung gewinnt. 

§. 186. 

Von dem ästigen und mit Blattschup« 
pen h setzten Blumenschaft angefangen 
; zeigt sich das steigende Verhältnifs des Sten» 
gels zum Blatte in einer zweyten Form von 
;. Kräutern > die am Stengel Blätter von sich 
■ geben. . — Sobald der Trieb der Pflanze 
* Tom Blattfederchen aus mehr in die vertikale 
Richtung des Stengels übergeht , statt sich 
vorherrschend in der Production der Wur- 
zelblätter zu erschöpfen , erscheinen auch 
wieder in jener vertikalen Ausdehnung ho-' 
ri^^entale Contractionen , die sich anfangs 
rings herum am Stengel abzeichnen, wie 
sich der Knoten am Halme des Grases ab- 
zeichnet ; — • nur erscheint der Knoten im 
Halme des Grases in der Ausdehnung ange» 
schwollen , weU in allen Monocotyledonen 
die Expansion vorherrscht, hier ist dieses 
weniger der Fall. Mit dieser horizontalen 
<}ontraction im Stengel des Krautes , die von 
der Periplierie zum Centrum geht > ist "wie- 
der eine gleichzeitige Ausdehnung vom Cen- 
trum in die Peripherie ebenso noth wendig 
verbunden. In dieser Expansion trennt 
sich eine äussere Scliichte vom Stengel auf 
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eine ähnliche Art , wie beym Grase » und 
macht die Anlage zum Blatte. Weil aber 
hier die Form des Stengels vorherrschend 
wird, so theilt sidi die Pflanze in jedem 
Knoten nicht so, wie bey den Gräs^, 
dafs jede.^^mal die äussere Peripherie des Sten- 
gels rinfsherum zur Halbscheid sich abtrennt, 
um die Anlage zum Blatte zu bilden ; son- 
dern es geht diese Trennung nur mit ein« 
dünnen äussern Schichte vor sich. Der Sten- 
gel steigt mit Übergevricht aus der Mitte 
dieser al^getrennten Schichte W'eiter auif' 
wärts ; denn der Trieb der Pflanze hat \oi' 
herrschend diese Richlung. Die äussere 
Schiebte dehnt sich dagegen an einer, oder 
mehreren Seiten des Stengels gleichiidfsig; 
oder ungleichmifsig in die Fläche aas , 
\md tritt parallel zur Erde xrom Stengd 
ab.' Sie bUdet ein oder mehrere Blätter, 
zwischen Avelchen der Stengel auf glci- 
die Art aufsteigt , y\ie der Blumenschaft 
aus der Mitte der Wurzelblätter auf- 
steigt; diese haben sich gleichsam in dieser 
Bildung von der Erde auf ain Stengel erho- 
ben , sind aber zugleich mehr in die Natur 
deS' Stengels aufgenommen. Es erzeugen 
aich auch noch mehr oder weniger Wur- 
zelblätter. 

§• 187. 
Geht nun in der abgetrennten Schichte 
die Ausdehnung wieder nach einer Seite hiOj 
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indem sich in der Breite wieder die Länge 
darstellt, so bildet sich das Scheiden -Blatt 
(folium vaginans); geht die Ausdehnung 
zwar ringsherum in der abgetrennte Schich- 
te hervor, nur an der einen Seite mehr, so 
erzeugt sich das folium perfoliatum. Dehnt 
sich die abgesonderte Schichte zwar rings« 
herum aus , nur nach zwey Seiten mehr , so 
«ntstehen die folia connata , coadunata n. 8. 
^pv. Findet in der gleichmälsigen Trennung 
einer Blattschichte vom Stengel wieder eine 
Contraction von mehreren Punkten derPOi- 
riph ^ derselben aus ganz bis auf den Sten^ 
gel zui '^tatt , so erscheiiien einzelne au 
der Basis ^otrennte Blättchen, die rings- 
herum den Stengel umgeben, und so die 
quirlförmigen Blätter (folia verticillata ) 
bilden. Oft v\ird hiebey der Stengel an 
vier Seiten mehr erschöpft , und wird als- 
-dann viereckig, wie bey vielen Pflanzen 
mit rachenförnügen Blumen. 

Findet im Scheidenblatte gleich wie- 
der eine Contraction vom Unifanjie /.u sei- 
ner Mitte hin statt , so erscheint der flache 
Scheidenstengel, der halb die Natur eines 
Blattes durch seine Fläche ausdruckt, halb 
aber auch schon die Natur eines Stengels 
diuxh seine grössere innere Contraction an 
eich trägt. Selbst viele Wurzelblatter ha- 
ben schon diese Form z.B, bey der Plontago. 
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Alle jene Pflanzen , die an der Stelle 
der horizontalen Contraction im Stengel 
ringsherum eine Schichte von sich geben i 
4ie sich in ein oder mehrere Blätter hervor 
bildet, stellen in dieser Bildung wied^ 
zum* Theile den Bau^der Monocotyledonen 
dar. Der Stenuel bat, noch nicht so sehr dai 
tJbergewicht iiber das Blatt, dafs er bey al- 
len in sich geschlossen ist, sondern er dehnt 
aich bey der Gestaltung im Umfange v\deder 
von der Axe in die Periplierie aus , und e^ 
zeugt in sich eine hohle Jlohre zwischen 
den Knotenpunkten , z. B. beym Sten^ei 
vieler Doldenpflanzen. — Bey jenen, die 
mit Schetdenblätt^rn versehen sind, er- 
ficheint auch wieder zum Theile die DttfT 
heit in der Blüthe und in der Frucht. Die- 
ses ist vorzüglich bey der Familie der Axi^ 
pfer- Arten der Fall, 

In der verschiedenen Bildung dieser 
zweyten Form von Krnutern, sowohl \^'as 
ihre Blatter, als was ihren Stengel betrifit, 
regt sich das steigende Übergewicht des 
Stengels in der mannigfaltigsten Form. 
Dieses Übergewicht nimmt in den leisesten 
Andeutungen zu, bis bey einer folgenden 
Form der Stengel endliclx so das Uberge- 
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vvicht erreicht 9 dafs . efr nicht mehr 
ringsherum im Umfange an derselben 
Steile eine Blattschichte von sich gibt. In 
seiner vertikalen Ausdehnung contrahirt et 
sich von der Peripherie zu seiner Axe hin« 
Hiemit ist zugleich nothwendig die Tendenz 
zur Ausdehnung in die Peripherie verbun- 
den. Diese wird aber wegen der vorhcrr* 
fichenden Contraction im Ganzen nur an ei^ 
ner Seite wirksam, Währenddefs sich hier 
der Stengel ausdehnt , contraliirt er sich zur 
gleich stärker in sicli selbst. Es erzeugt 
^id) ein partieller Knoten , woraus sich die 
Pflanze in die Blattfläche ausdehnt. Der 
Stengel nin^mt hiebey oft die Richtung nach 
der entgegengesetzten Seite lün, und. so 
entsteht der caulis flexuosus. An einer we- 
niger erschöpften Stelle entsteht in der wei- 
tern Fortbildung wieder ein Blatt u, s. w. 
Bildet sich der Knoten fast an der halben 
Seite des Stengels , so erzeugt sich das fo« 
lium amplexicaule. Verläfst das Blatt nur 
allmalJig erst den Stengel, und erzeugt sich 
in der vertikalen Richtung des Stengels dio 
Blattfläche y so erscheinen die folia decuren« 
tid i adnatei u. s. w. 

m 

§. 190- 

Von dieser Form der Kräuter angefan» 
gen nimmt das Übergewidit des Stengels 
immer mehr zu ; die Blätter werden in dif 
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Form des St^tiffel« aufgtoommen, und so 
cr/.cugt sich immer mehr an der Basis des 
Blattes ein deutlicher Blattstenscl- Der 
Stengel nimmt in der gröfsten Mannigfal- 
tigkeit von den Kräutern durch die Stra«- 
cher his zu den Bäumen zu. 

Jedesmal geht da, wo sich eine Con- 
traction im Stengel der Pflanze erzeugt, die 
unter der Benennung eines Knotens begrif- 
fen ist , ein Blatt aus der Masse des Stengek 
hervor; und es erreust sich dann an dieser 
Stelle im Stengel eine Grube, die mehr oder 
vreniger auffallend, bey den KtÄutem aber 
inmfier am deutlichsten 7u sehen ist. Es 
hangen hievön die verschiedenen Formen 
des Stengels ab. 

Der Ausdehnung in die Fläche des Bkt- 
tes geht eine Contraction nach seiner Mitte 
lüii parallel, die sich v\'ieder in der Ausdeh- 
nung verzweigt u« s« w. Auf diese Art er- 
scheint im Blatte zunächst dem Stengel der 
Blattstengel , und in seiner Fläche selbst die 
Mittelrippe mit ihren Verzweigungen, wor- 
in die Contraction schon . wieder in die 
Expansion aufcenomnien ist^ 

Delmt sich das ßlatt in einem hohen 
Grade in die Fläche aus , so geht dieser Aus- 
dehnung jedesmal eine verhöltnilsmnfsige 
Contraction von der Peripherie aus zur Mit- 
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telrippe h^n paralleL Auf diese Art erschei- 
nen dann zuerst die eingeschnittenen , dann 
die getheilten,' endlich die zusanunengesetz- 
ten ßlätter. 

Die leiseste Contraction am Rande des 
Blattes bringt die gezähnten, eingeschnitte- 
nen , gekerbten Blätter u..' s. w. hervor. 
Dehnt sich das Blatt hiebey wieder aus , so 
erscheint das Wellenförmige Blatt. Eine 
grössere Contraction bildet die verschiede- 
nen Formen von Blättern, die man folia 
lobata nennt; eine noch gröfsere bringt die 
folia digitatu , pedata hervor. Am nieistea 
ist die Contraction wieder in den gefiedert* 
eini^eschnittenen und gefiederten Blättern 
vorherrschend. Hierin folgt die Contraction 
vom Rande des Blattes aus der Richtung der 
raittlern ßlattrippe ; die Blattrippe wird 
melo* oder weniger zu einem neuen Stengel, 
und die Blattfläche bildet sich zu kleinem 
Blättchen aus. Oft erreicht sogar die Blatt- 
rippe zuletzt das Übergewicht, und endigt 
eich dann in die Blattranken. Die Expan- 
sion und Contraction , die sich in der Blatt- 
fläche , und in den Blattrippen darstellt y 
erscheint in den Blattrauken unter der vor- 
herrscJienden Contraction fn der. Spiralwin- 
dung. 

§. 19«. 
In der Theilung der Blätter wird wie- 
der zum Theile die Form des Stengels er- 
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reicht. Blätter thcilen isidi dalier » jemeki 
sie sich ausdehnen, und bey grosser Ausdeh* 
jiung sind sie fast immer am Rande ein:fe- 
schnitten, gelappt, oder getheilt. Weil 
die Vegetation in den Kräutern noch am 
meisten der Ausdehnung in die Fljche fblg^ 
und daher die Blätter der Kräuter in Ver- 
gleich zu ihrem Stengel am gröfsten sind, 
so sind auch getheilte Blätter vorzüglich 
den Kräutern eic;en ; und die Theilung ist 
immer um so beträchtlicher , |einehr sich 
wieder das Hlatt anderseits ausdehnt . z. B. 
in den Blnttern der v^rsclüedenen Dolden* 
pflanzen* In diesen getheilten Blättern 
vvini VN'ieder dieselbe unter der Form dfi 
Blattes erreicht, was im Baume durcii die 
Vertheilung seiner Aste und Zweige unter 
der Form des Stengels erreicht wird. — Am 
beträchtlichsten ist immer die Theilunc: der 
untern Blätter derjenigen Kräuter, die mit 
iliren untern Theilen im VNasser wachsen. 
Die Blätter unter dem Wasser sind mit dem 
flüssigen Elemente eins , woraus sich die 
pflanze gestaltet. Das Wasser näliert sich 
mehr der festen Gestall ung als die Luft. 
Dalier sind dann die Blätter unter dem Was- 
ser nur Stengel, die in ilirer Vertheilung 
die Form des Blattes erreichen, Sobald sich 
die Pflanze über die Oberfl iclie des Was- 
sers erhelpt , expandiren sich auch die Blät- 
ter in eine Fläche« 
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Statt dafs sicli die Vegetation in den 
äutem vorzüglich in die horizontale Flächd 
pandirty und sich daher in die Blätter er-« 
^fst, verliert sie sich in der vertikalen 
chtung in den Sträuchem und Bäumen 
der Ent Wickelung der Äste und der Z wei- 

Die Krauter verlieren sich aus der zu- 
zt angege]>enen Form allmiihlig in die 
äucher , und diese verlieren sich ebensa 
malilig in die Bäume. Die erste leise 
rrweigung des Stengels zeigt sich bey. 
1 Kraulern am obem Theile, der sich ih 
j Blumen entwickelt , aber eben durch die 
mnigfalriÄrkeit der Blumen als Stengel 
eder die vorherrsclitnde Blattform erreicht- 
ist es z. B. bey den Dolden , und alidera 
anzen, die ihre llumen in einem Strau- 
, in einer Ähre u. s. w. gesammelt tra* 
[1. 

§♦ ^94. . t 

Durch eine mannigfaltige Steigerung 
cheint zuerst jene Form der Sträucher, 
en obere Theile krautartig sind , und die 
ter der Benennung Suffrutices begriffen 
?rden. Wie bey den ersten Kräutern blofs 
urzelblätter hervorgehen, so kommen 
»r aus der Wurzel mehrere einzelne 
veige hervor. Darauf sammeln sich auf 
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gleiche Art die Äste und Zweige nach und 
nach von der Wurzel angefangen zur Spi- 
tze des Hauptstammes hin , wie sich in den 
Kräutern die Blätter von den Wurzelblat- 
tern angefangen iiimier mehr am Stanune 
ausbilden , und sich so gleichsam von un- 
ten herauf nach oben hin sammeln« Sp 
verwandelt sich dann der Strauch allmähli; 
in einen Bauip. Die Zweige werden wie- 
der nach der Spitze hin kleiner, wie auch 
die Blätter des Krauts nach der Spitze hin 
wieder kleiner werden , so wie sie sich der 
Blume nähern. -^ 

Die Pflanze concentrirt sich in einen 
gleichen Grade mehr in sich selbst , wie sie 
sich von der Erd^e aufwärts erh€d>t ; und 
wenn der Stengel mincber Krauter , v<tt>- 
zuglich in den beyden ersten Formen do- 
«elben, zwischen den Knoten* hohl , oda 
mit einem lockern Zellgewebe angefiSUt 
bleibt , so sclüielst sich der Stamm der Stria« 
eher und Bäume von unten herauf in sidi 
selbst^ von der Peripherie zu seiner Axehia 

§. 195. 

• So wie der Strauch und der Baum ver- 
tikal aufwärts steigen , äufsert sich auch in 
ihnen zugleich der Trieb^ sich horizontal 
in die Fläche auszudehnen. \Veil aber jet/t 
die Contraction, die den Stamm erzeugt , 
vorheprscht^ so wird die Ausdehnung nur 
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unter dem Exponenten der* Contractilon er- 
reicht. Statt dafs sich also das Kraut unter, 
dem Exponenten der Expansion seitwärts 
in Blatter ausbreitet, individualisirt sich hiei;. 
der Hauptstamm in Äste ^ die von ihm seit- 
W'ärts abgehen , und sich aus gleicher Ursa- 
die wieder individualisiren. Der Haupt- 
slamm erschöpft sich endlich ganz in dieser 
Theilung^ und hiemit ist die Krone des 
Baums vollendet. In dieser erreicht die 
Pflanze wieder in der vorherrschenden Con- 
tractiön die gleichzeitige Ausdehnung, die 
das Kraut durch die Blätter erreiclit. Bey 
dem Übergewichte der Contrattion , die die 
grolse Mannigfaltigkeit der Zweige hervor- 
bringt, geht endlich wieder die gleichzei- 
tige Expansion in die BLitter über. Diese 
erscheinen hiemit an den Spitzen der Zweige. 
So wie sie erscheinen, ist die Ausbreitung 
der Pflanze in die t lache gesetzt , und hie- 
mit wieder eben so nothwendig die Ausdeh^ 
onng nach der Länge. Die Spitzen der 
Zweige dehnen sich daher in die Länge aus, 
i^'ie sie sich seitwärts in die Fläche der Blat- 
ter ausdehnen ; sie individualisiren sich hie« 
bey nach dem nämlichen Gesetze immer, 
weiter. Dieses ist di^ Erscheinung ihres 
Wachsthums. 

§• ige- 
lst in jungen Sträuchem oder Bäumen, 
oder yi den neuen Sprossen abgehauener 



B&ume beym Überflufs der Säfte die Expaa- 
•iön vorzüglich stark ^ so steigen sie schnell 
in vertikaler Hohe auf; sie dehnen 5ichhie- 
init in gleichem Grade seitwärts in die hori- 
zontale Fläche aus ; es entstehen aus dem 
Stamme blofs ßlätler, die zußleich in ihrei 
Gröfse die gev^ Öhnlichen dieser Pflanze zo- 
konmienden Blätter Weit ül>ertreffen. Ist 
hingegen die Ausdehnung weniger stark, 
BO erzeuget! sich seitwärts unter, dem Expo* 
nenten der Contraction Zweige. Hierin 
ist es daher sichtlich geworden , dafs die Aas- 
dehnung des Hauptstamnies in Äste, die 
«eit\-v'ärts aas ihm hervorgehen , unter der 
vorherrschenden Contraction , dieselbe Be^ 
deutung (der Ausbreitung: in die horizont«- 
le Fläche) habe, die die Blätter habeOi 
welche sich statt der Zweiü,e unier der toi- 
herrschenden Expansion seitwärts an ihm 
erzeugen. 

Weil die gesanimte Vegetation in der 
Expansion unsers Planeten hervorgeht, so 
sprofst auch der Raum an den Spitzen sei- 
ner Zweige auf gleiche Art in der Expan- 
sion weitet, wie das Kraut. Diese Exuan- 
sion spricht sich in der hr^i/ontnlen Ilidi- 
tung seiner Blätter und In der vertikalen 
seiner Zweige aus, ^^ic in der gan/.en V^ 
getation. Er schliefst sich aus der Expansion 
in die Bildung seiner selbst, wie? sich jfr 
de Pflan/e aus der Expansion in sich selbst 
gestaltet. 

§. 197. 
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Die Äste dei: Bäuixie nehmen in Hiii- 
iclit zum Stamme eine verschiedene Rich- 
ung an , die mannigfaltig ist^ jenachdem 
icii in ^ihnen mehr die Vorherrschaft der- 
iclnvere, oder des Lichtes andeutet. Sie 
ind zuweilen zur Erde z«ruckgebogen , un* 
er andern bey vielen Nadelhölzern ^ die je- 
ler Region der Erde am meisten angehört > 
vo sich (las Übergewicht der Contraction 
H dem Phänomene der Kälte zeigt (b). Bey 
Liesen erscheinen selbst die Blatter in der 
"orm von flacligedrückten Stengeln ^ >vie 
lieses bey den Blattern der Krauter unter 
lern Wasser gleichfalls der Fall ist. Ihre 
>äfte sind zähe, und concentriren sicli leicht 
:u Harzen. In allen diesen Phänomenen 
leigt sich die vorherrschende Schwere* — • 
Dft sind dagegen die Äste aufgericlitet, sie 
itreben in der Evolution gegen den Stamm 
in , wie die Bl itter bey jenen Palmen , die 
nehr nacli unten hin mit Blattern umgeben 
5ind. Hierin spricht sich die Natur des Lich- 
tes aus. Zwischen diesen beyden Extremen 
m der Richtung der Äste nehmen sie wie- 
der eine eben so mannigfaltige Richtung an, 

(&) Humboldt Ideen zu einer Physiognomik 
der Gewächse, pag. 22. 

,, Tannen, Thuja, vuid Cypressen bilden 
eine nordi<;che Form^ die in den Tropen 
teilen ist. *^ 

^9 



wie die Individualisirung in der VegetatioB 
unendlicli ist. 

§. 198. 

Beym Übergewicht des Stammes in den 
Bäumen nehmen die Blätter relativ an Grös- 
se ab ; sie sind durchgängig weniger bedeu- 
tend als bey den Kräutern. Sie sind selbst 
wieder in die Contraction aufgenommen. 
Daher sind sie weniger saftreich, als. die 
Blatter der Kräuter ; der Blattstengel erscheint 
am meisten in der Form des Stengels ; die 
Blattrippen bilden sich am vorzüglicbsten 
aus ; sie dehnen sich weniger aus , und da- 
her individualLsiren sie sich auch weniger^ 
so dafs die zusammengeset/.ten Blätter von 
den Sträuchern angefangen bis zu den Bäu- 
men immer seltener werden. Doch erreiclA 
der Baum durcli die Menge der Blätter zum 
Theile dasselbe , was das Kraut durch die 
Grösse dsr Blätter erreicht. Der Stamm, 
der bey den Palmen zu einer ausserordentli- 
chen Höhe emporsteigt , erliebt sich in den 
Bäumen /u dieser Höhe nicht ; daseien 
tritt jetzt die Ausdehnung in die Äste ein, 
und diese ist oft um so beträchtlicher, je 
weniger sich der Stamm in die Höhe er- 
hebt. Unter andern zeigt sich dieses bejr 
der Adansonia und den angränzenden Foi- 
men der Bäume (c). 

(c) Humboldt* h c; pag« ig. 
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Die Pflanzenwelt geht aus der Involu- 
tion in die Evolution hervor , und kehrt 
aus der Evolution in die Involution zurück. 
In der vorherrschenden Evolution verhält 
sie sich centrifuaaL in der vorherrsclienden 
Involution aber centripetaL Das erste be- 
zeichnet den Moment des Wachstliums, 
das zweyte den Moment der Blüthe. So 
lange die Pflan/e wachst, blühet sie nichts 
— durch überflüssige Nahrung kann die 
Blüthe verhindert werden; %o bald sie sich 
aber in die Blüthe schliefst, hört das Waclis- 
tbum auf. — Die centrifugale Richtung 
der Pflanze wird im Stengel derselben wirlu 
lieh; so bald sich hierin die Richtung um- 
kelirt , tritt die Blüthe ein , oder vielmehr 
die Umkelurung der Rich^ung in der Ve* 
getation des Stengels ist d ie Blüthe ( d ). Im 
ersten Momente geht die Pflanze aus der 
Contraction in die Expansion über , im 
zv\'eyten aber aus der Expansion in die 
Contraction; diese wird im Sten.ß:el wirk- 
licli; daher entwickelt sich die Blume am 
Stengel. Wie in der ganzen Vegetation, 
60 scliliefst sich auch in den Dicotyledonen 
der Stengel zuletzt in sich selbst, und dehnt 

(d) Wä sich die Blumen auf einem Blatte 
zu entwickeln «scheinen , z. B. beym Bu«cu8, 
da hängt siis doch mit der Blattrippe zusam« 
mea. 



sich wieder in die Blumenknospe aus y die 
sich endlich als Blume aufschlierst. Wie 
die Pflanze im ersten Momente in der Ein- 
heit sich nach zwey Riehtungen hervorbil- 
det, so stellt der sr.weyte Momient die Auf- 
.nahme der Duplicität in die Einheit dar. 
Beyde Momente sind in den Dicotyledonen 
vollendet. Der erste hat reale , der^ zwey- 
te hat ideale Bedeutung. Die Blume hänjt 
dalier mit dem Lichte zi;isammen. 

§. aoo. 

So wie sich am Stengel der PtTanze : 
die Annäherung zur BlUthe zeigt, nehmen 
die Blätter allmälüig ab, der Stengel eibüi ' 
das Übergewicht. Es ist diese Erscheinung - 
an Jeder einzelnen Pflanze dieselbe initdei- 
jenigen , wie in der gesammten Reihe der 
Dicotyledonen die Blattform von ilirem re- 
lativen Maximum in den Kräutern herab- 
sinkt, und zum relativen Minimum in den 
Bäumen wird, und hiemit umgekehrt der 
Stengel vom relativen Minimum in den 
Kräutern zum relativen Maximum^ in den 
Bäumen steigt. Diese Abnahme der Blät- 
ter, wahrenddefs sich der Stengel ausbrei- 
tet, und der Entwickelung der Blume nä- 
hert', ist bey manchen Kräutern , so wie 
bey vielen Monocotyledonen sichtlich. Die 
Blätter erscheinen zuletzt zwischen den 
Blumen am kleinsten , sind hier oft gefixbt, 
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und bilden die Blüthenblatter (folia flora- 
lia). — Die Blume entwickelt sich ledes- 
mal aus einer Concentration im Stengel. 

Tn manchen Kräutern erscheinen an 
den ein? einen Knotenpunkten, die sich im 
Stengel bilden, nach aussen die Blätter und 
nach innen die Blmnen, die dann quirlför- 
mig gestellt sind. Häufig kommt die Blu- 
me am Stengel in den Blattachseln hervor; 
ihre Bildung geht dort mit der Bildung des 
Blattes parallel. Bey andern erscheinen 
wieder anilere Abänderungen. Durchgän- 
gig schliefst sich der Stengel zulet/t an der 
Spitze seiner Zweige in eine Knospe , als 
den letzten Contractionspunkt, und hieraus 
geht dann die Blume hervor. 

§. aoi. 

Die Kelchblätter zeigen sich als die 
letzten am meisten contrahirten Blätter. 
Bey jenen Kräutern , wo der Stengel ein 
Jblosser Blumenschaft ist, sind es oft die 
einzigen Spuren von Blättern. Der Kelch 
deutet durcli seine kreisförmige * Stellung 
jedesmal auf den Bau des Stengels hin ; die 
ausserste Schichte des Stengels sebit sich 
in ihm fort. Oft bleibt er in der Form des 
Stengels geschlossen y und bildet so den 
einblätterigen Kelch. Bey einer starkem 
Ausdehnung von der Axe in die Peripherie 
contraliiit er sich wieder von mehreren 
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Punkten der Peripherie aus nach seiner Are 
zurück, und spaltet sich auf eine gleiche 
Art in mehrere BJättchen , wie sich das stark 
sich ausdehnende Blatt in mannigfaltige 
Theile theüt, 

§. 2od. 

Der contrahirte' Kelch , als die Fort- 
set^.ung der äussern Schichte des Stengels 
schliefst die männlichen Generationsorpanc 
in seinem Innern ein. In diesen wird die 
höchste Contraction in der Pflanze ivirklich, 
Wie allenthalben in der Vegetation mit der 
Contradion, eine Expansion parallel gehf , 
die sich in der Metamorphose ausdnickt: 
CO geUt auch mit der höchsten Contraction 
in den männlichen Gencrationsorganen eine 
gleiclizeitige Ausdehnung parallel , die sich 
in den Blumenblättern darstellt. Blumen- 
blätter und Staubfäden gehören zusammen. 
Der Staubfaden ist das Blumenl)iatt in der 
höchsten Contraction ; das Blumenblatt ist 
der Staubfaden in der höchsten Expansion. 
Im Blumenblatte ist die Materialität vo^ 
herrschend , im Staubfaden aber die Aufnah- 
me der Materie in die Einheit ; Üas Blumen- 
blatt hat (lohnr die Bedeutung der Aufnah- 
me des Idealen ins Reale, der Staubfaden 
aber hat die Bedeutung der Aufnahme des 
Kealen ins Ideale. Oft entwickeln sich die 
Staubfaden aus den Blumenblättern > besojh 
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liers bey einblätterigen Blumen ; oft bilden 
sie an ihrer Basis ein Blumenblatt, was sich 
nach seiner Spitze hin in Staubfäden trennt. 
Dieses ist bey allrn Blumen der Fall, die 
zu der Klasse INIonadelphia , Diadelphia^ 
und Pdyadelphia Lin. gehören. Bey allen 
Syngenesisten schliessen sich die Staubbeu- 
tel wieder in einen Cylinder , und errei- 
chen hierin die Form einer einblätterigen 
Bliunenkrone. Ist die Pflanze während ih* 
rer Blüthe mit zu reichlicher Nahrung ver- 
sehen , so verwandelt -sie ihre Staubfaden 
in Blumenblätter, und bildet so die gefüll- 
te Blume. Umgekehrt contrahirt sich oft 
ein Blumenblatt an seinem Rande in eine 
Schwiele, und zeigt hierin die Bildung ei- 
nes Staubbeutels. Ist in der Bliitlie die 
Löcliste Contraction vorherrschend, so er- 
zeugen sich statt Blumenblätter nur Schup- 
pen , wie es insbesondere bey den Kätzchen- 
Bliithen der Fall ist. — Alles dieses gilt 
nicht blofs von den Blumen der Dicotyle- 
donen, sondern von allen Blumen, trifft 
aber am meisten b«y den Blumen der Dico- 
tyledoueu ein. 

§♦ 2o5. 

Wegen der ausserorderitliclien Con- 
traction in den Staubfäden übertreffen oft 
die Blumenblätter den Kelch an Ausdehnung. 
Oft schmilzt auch der Kelch mit den Blumen- 
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blättern zusammen; so irt es insbesondere 
bey den meisten Monocotyledonen , die ge- 
£ärl>te Blumen tragen. Die Blumenbl tter 
expandiren sich dann zu einer beträchtlichem 
Grofse , weil sie jetzt in einem höhern Gra- 
de materieUe Bedeutung haben. Daher sind 
auch die gefärbten Blumen der Monocotyle- 
donen relativ am gröfsten ; so wie die Mo- 
nocotyledonen überhaupt in der gesamm- 
tcn Vegetation unter dem Exponenten der 
Expansion hervorgehen. 

Weil sich im Blumenblatte das Ideale 
im Realen ausspricht, und die Vegetation 
im zweyten Momente am meisten mit dem 
Lichte einfr ist , indem der zwey te Moment 
in der Vegetation ideale Bedeutung hat, me 
das Licht in der Metamorphose der gesamm- 
ten Natur : so zeigt sich audi in den Uiumen 
das Vorheirsoben des Lichtes über den Stoff 
in den hellen Farben der Blumenblätter. 
Wird hiebey die Nahrung der Pflanze ver- 
pichrt , so dringen die Säfte in den 
Blumenblättern hervor; an einigen Stellen 
ist die Materialität vorherrschend', diese 
zei|^en dunklere Farben; an andern Stellen 
herrscht das Licht vor; es erscheinen hellere 
Farbea Auf diese Art wird durch überflüs- 
sige Nahrung das Farbenspiel der Blumen 
vermelut; es stellt sicbjet?.t in der ^lanni^- 
faltigsten Abänderung dar. — Wie sich 
im 1 :• lu menblatte die Vorherrschaft des Lichts 
im FarUenglanze oflenbart , so offenbart sich 
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die vorherrschende Materialität in der grö- 
nen Farbe des Kelchs , die vor/.üglicli auf 
jener Fläche ersclieint , womit er zur £rdt 
gericlitet ist. 

§. ao4. 

Oft erzeugen sich zwischen den Bin- 
nienblätlem und den Staubfäden intermediä- 
re Organe , die unter den Nahmen der Ne* 
benkronen , der Nectarien beschrieben wer- 
den. Statt dafs sich in der Bildung derBlii- 
menbLitter die Materie in der Metamorpho- 
se des Blattes expandirt, während sie sich 
anderseits im Staubbeutel contrahirt, son- 
dert sie sich hier in einer Flüssigkeit ab 
wälirenddefs die Organe , worin dieses ge- 
schieht in ihrer Ausbildung zurückbleiben. 
Die Nectarien sind daher mit den Blumen- 
blättern von derselben Natur, und erschei- 
nen häufig in der Blattgestallt, sind aber 
immer kleiner als die BlumenbLitter. Oft 
nehmen die Blumenblätter eine Bildung ah , 
vermöge welcher sie den Neciar auffangen. 
Sie verlieren diese , wenn wegen Überflufs 
der Säfte die Blume sich mehr in die Krone 
expandirt; sie werden alsdann selbst zu 
Kronenblättern. Der Nectar ist der flüssi- 
ge Stoff der sich im Blumenblatte in der Ge- 
staltung zeigt ; er erscheint flüssig , also in 
einem hohem Grade der Expansion , weil 
das Organ, mit dessen Bildung er sich ab- 



ßondert, in seiner Ausdehnung g^gen das 
Blumenblatt zuruckbliöibt. Oft läfst sich 
kaum ein ei^enthümliches Organ auffinden, 
Was sich mit der Ersdieinung des Nectars 
hervorbildet. Es wird also hierin durch 
den Zustand der Flüssigkeit in der einen 
Blume erreicht, was in der andern durch 
die Ausdehnung ins Blumenblatt erreicht 
wird. Der Nectar steht daher gleichfalls der 
Bildung des Samenstaubes gegenüber, wie 
das Blumenblatt in der Melamorphose der 
Bildung der Stauborgane gegeniibersteht. 
• Im flüssigen Nectar tritt die Expansion 
hervor , wie im Samenstaub die Contraction 
hervortritt. — Nectar bildet sich daher 
vorzüglich in den Blumen , die in eioeni 
hohen Grade der Contraction erscheinen, 
80 dafs dessweden die Pflanze sich fast gar 
nicht in Blumenblätter zu cxpandiren ver- 
mag , wie dieses vbr/.üglich bey vielen Kat/.- 
clien-Blüthen der Fall ist, wenn übrigens 
die Pflanze saftreich ist, z. B. bey den Wei- 
den. 

Mit dem Nectar ist auch das Aroma, 
was viele Pflan/.en aus ihren Bh'ithen aus- 
hauchen, von gleicher Bedeutung. Es ist 
tin Nectar, der, statt im Zustande der Flüs- 
sigkeit zu erscheinen, sich gleich dor Luft 
im Zustande der Elusticität darstellt. In 
der Erscheinung des Aroma spricht sich die 
höchste Ev'pansion in der Blüthe aus , die 
sich im geringsten Grade in der Gestaltung 
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des Blumenblattes darstellt. Es ist eine Ex- 
pansion im Stoffe der Pflanze , die der Ge- 
staltung im Samenstaube parallel geht. 

§. flo5. 

Die Blumenblätter zeij2:en gleichfalli 
dntfin ilire kreisförmige Stellung den Bau 
des Stengels an. Es ist in dieser Stellung , 
wie in der Form des Kelches , die Aufnah- 
me der Materie in die Einheit ausgedruckt; 
indem sich die Blüthe von aussen nach in- 
nen schli(*fst. -^ Oft bildet sich das Blu- 
menblatt von der Basis so^ hervor, dafs es 
in seiner kreisförmigen Stellung geschlos-' 
sen bleibt. Es* erscheint dann die einblätte- 
rige Blumenkrone ^ wie auf gleiche Art der 
einblätterige Kelch erscheint. Jenachdem 
von der Peripherie aus zur Basis zurück ei-^ 
ne Contraction statt findet , theilt sich diese 
eiubUtterige Blumenkrone in mehrere Tliei- 
le, die eine verschiedene Tiefe haben. Ge- 
het mit der vorzüglichen Axisdelmung der 
Substanz der Pflanze von der Basis aus, in 
umgekehrter Richtung eine gleiche Con- 
traction zur Basis hin parallel, so zerfallt 
gleicli die Schichte der Pflanze, die sich in 
die Krone entwickeln will , in mehrere 
Theile, die sich dann zu einzelnen Blumen- 
bLttem entwickeln. Auf diese Art entstellt 
die vielblätterige Blumenkrone. Uie ein- 
blätterigen Blumenkroneu sind relativ klei* 
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ner, als die vielblätterigen; weil sich mit 
dem Zerfallen in mehrere Theile die Expan- 
sion in der Gröfse der einzelnen Theile'dar- 
Ptellt. 



§. ao6. 

Die Blume öffnet sich jedesmfil durch 
V \ ^ die starke Ausdehnung der Blumenblätter, 

welche der Contradion in der Bildung des 
Samenstaubes parallel geht». Diese Ausdeh- 
nung ist daher auch einerley mit der Aus- 
hauchung des Aroma ; weil dieses mit den . 
, Blumenblättern die Expansion in Hinsicht \ 
d6r Contraction im Samenstaube Asisteüt 
Die Blume haucht desswegen auch das mei- 
ste Aroina in dem Augenblicke aus , wo sie 
sich öffnet , und ebenso schnell entwickebi . 
sich jetzt die Blumenblätter , die in der Knofi» j 
' pe in einander gefalten waren. 

§. ft07. 

Weil im Nectar der Contrast zwischen ' 
der Expansion in dem flüssigen Stoffe vlxA 
der Contraction im Sanienstaube noch in ei- 
nem hohem Grade ausgedruckt ist : und hie- 
J bey die Organe in ilirer Ausbildung zurück- 

bleiben: so«ind auch die Nectarien. inner- 
halb der Blunienkrone von aussen nach in- 
nen gestellt 
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Auf die Blumenblätter folgen die Staub* 
Organe. Die contrahirtern Theile sind von 
der expandirtem Blumenkrone eingeschlos- 
sen. Die Stauborgane haben eine adäquate 
Bedeutung mit dem Stengel , wie die Blu-r 
menbiitter eine adäquate Bedeutung mit den 
Blättern haben ; dalier schliefst hier die e\'- 
pandirtere Blumenkrone die contrahirtcren 
^Staubfäden von aussen nach innen in ihrer 
Mitte eirj. 

Weil die Blumenblätter und Staubfä- 
den in Hinsicht zu den weiblichen Organen 
die äussern Theile sind: so bilden sie sich 
nebeneinander in der horizontalen Flä- 
che hervor, wie das Blatt in der Fliehe vom 
Stengel abtritt ; da im Gegcntheil die Frucht 
mit dem Pistill in üirer Mittein der vertikalen' 
Richtung sich hervorbilden , und sich hier- 
in zu den Staubfäden und der Blumenkrone 
verhalten, v\ie der vertikale Stengel zum 
horizontalen Blatte. 

Wie sich das Blumenblatt von seiner 
Basis aus in die Peripherie ausbreitet , so 
breitet sich gleiclifalls der Staubfaden an sei- 
ner Spitze in den Staubbeutel aus. Aber 
in dieser Ausdehnung contrahirt er sich in 
f ich selbst , und zerfällt nacli innen in Sa- 
menstaub. Hiemit ist die höchste Contrac- 
tion in der Pflanze in Rücksicht auf den 
ersten Moment erreicht; — es ist gleich- 
falls in Hinsicht auf d^n zweyten Moment 
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traliirteren Stauborgane die expandirteren 
YveUjliclien Organe ein. 

* §. 209. 

Wie sich die gesaxnmte Vegetation im 
ersten Momente in die Duplicität expancürt, 
und doch in Einheil bleibt , so dafs die 
Einheit 9 und die Duplicitüt in der Einheit 
in der gesammten Vegetation überhanpt, 
und in den Dicotyledonen insbesondere 
räumlich ausdruckt ist : so scliliefst sie j^idi 
uingekohrt im zweyten Momente aus da 
Duplicität in die Einheit. Dieses ist aus- 
gedruckt im Acte der Befruchtung unter dem 
Exponenten der Metamorphose. Die vor- 
herrschende Conträction , die sich im Sainni- 
staube darstellt, vwd der vorherrschenden 
Expansion, die sich in den Anlagen zu deQ 
Samenkörnern darstellt , eingebildet. Ihn 
Act der Befruchtung ist daher in der Vegeta- 
tion der umgekehrte von dem Acte dei 
Sprossens. Desswegen sind auch alle Or- 
gane in der Blume in einer umgekehrten 
Richtung zu einander, wie im ersten Mo- 
mente die Organe sind , die die Pole der 
Expansion und der Conträction darsteilea. 

In derBlüthe ist die Aufnalune desRea- 
len ins Ideale im Samenstaube ^ -— die 
Aufnalime des Idealen ins Reale in den An- 
lagen zu den Samenkörnern, — und die 
Aufnalune beyder in die Einheit im Acte 

der 
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der Befruchtung ausgespMchen. Dieses ge- 
schieht so , dafs die Einheit ^ die im Samen* 
staube ausgedruckt ist ^ der DupJicität, die 
in den Anlagen zu den Samenkörnern aus- 
gedruckt ist, eingebildet wird. So wie um:* 
gekelirt im ersten Momente die Pflanze aus 
der Einheit in die Duplicität hervortritt. 
V\''eil in der gesammten Vegetation im 
Wachsthum die Aufnahme des Idealen Ins 
Reale , in der Blüthe die Aufnahme des Rea- 
len ins Ideale , und die Einheit durch das 
Ganze ausgedruckt wird ; so ist^uch im Mo- 
j mente der Blüthe, weil er ideale Bedeutung 

- hat, der Act der Befruchtung dem sinnli- 
chen Auge entzogen. Der Stoff der Pflanze 
ist momentan in die Bewegung aufgenom- 

.- nieu. 

r 

§. aio. 

In der Metamorphose wird der Act der 
Befruchtung (der Aufnahme beyder Rieh* 
tun gen in die Einheit) sichtbar in der ßil- 
duni; des Keimchens. Dieses erscheint in 
dem flüssigen Stoffe, den die Anlagen zu 
den Samenkörnern enthalten , . am vorzüg- 

- liebsten zuerst (e). Vom Keimclien gebt 
die Ausbildung der Samenlappen aus, und 
so zeigen sich wieder im Samenkorn der 

(e) Kurt Sprengel Atileitung zur Kemitnift 
der Gewächse 29ter Brief. 
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Dicotyledonen die Einheit und die Dupli- 
cität in der Einheit, und auch selbst das 
Keimclien hat wieder die Duplicität in der 
Einheit in «ich. Alle weitere Ausbildung 
des Samenkorns besteht in derjenigen Ausr 
dehnung , die seiner Gestaltung parallel geht 
Die Ausdehnung der Frucht ist liieniit noth- 
wendig verbunden. — Wie im Acte der 
ßefruclitung die Materie in die Bewegung 
momentan aufgenommen ist, so ist auch 
im Samenkorn der Stoff der Pflanze momen- 
tan von der Erde losgerissen. Dort ist in 
der Bewegung , und hier in der Metamor- 
phose die Natur der Animalisation angedeu« 
tet, und beydes defswegen, weil in derge- 
sanmiten Vegetation die Aufnahme desRea* 
len ins Ideale im Momente der Blüthe aus- 
gedruckt ist. Der Moment der Blüthe ent- 
spricht also in der gesammten Vegetation .. 
am meisten d.er Bedeutung der gesammten \ 
Organisation , und mitlün auch der Anima- 
lisation, nämlich der Einbildung des Realen 
ins Ideale, was überhaupt das Leben be- 
zeichnet 

§. 211. 

Weil in der gesammten Vegetation die 
Aufnahme des Idealen ins Reale im ersten 
Momente , die Aufnahme des Realen im 
Ideale wieder im zweyten Momente , und 
die Aufnahme beyder in die Einheit durch 
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die Einheit beyder Momente , worin diesel- 
ben völlig gleichgeset7.t sind, ausgedruckt 
ist: so ist auch mit dem Momente der Blü- 
the die gesammte Vegetation geschlossen* 
Sie ist der vollendete Reflex des Absoluten, 
der Ausdruck des Lebdns in der Metamor- 
pho^. 

Weil in den Dicotyledonen die Dupli- 
cität in der Einheit auch im ersten Momen- 
te vollendet wird : so ist folglich mit der 
Blüthe in den Dicotyledonen die Vegeta- 
tion llberhawpt gesclüossen» Sie kehrt in 
diesem eiA-igen Kreis actuell- unendlich zu- 
rück; und dieses actuell- unendliche Ziirück- 
kehren derselben, dieser in sich selbst ru- 
hende Strom ist in der Metamorphose durch 
die Unendlichkeit der Erscheinungen sicht- 
bar geworden. 

§. ai2. 

Wie die Acotylcdonen und Monocoty- 
ledonen die beyden Pole in der gesammten 
Vegetation darstellen y so stellen im zwey- 
ten Momente die männliche und die weib- 
liehe Richtung in der Blüthe die beyden 
Pole dar. Die miinnliche Richtung ist im 
ersten Momente der Stufe der Acotyledonen, 
die v\eiblichc aber der Stufe der Monoco- 
tyledonen adäquat (f). — Hey den mei- 

(/) Daher erscheinen auch die Keimbehälter 
in den Farnkräutern und den Moosen in 
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sten Blumen entstehen in der Bildung der 
Pflanze jene beyden Richtungen zugleich; 
sie sind in ein und derselben Blunie aiu- 
gedruckt. Man hat diese Blumen Zwitter- 
blumen genannt. Bey andern Pflanzen bil- 
det sich die männliche Richtung in der eiuen 
Blume, und die weibliche in der andern 
aus ; sie erscheinen entweder auf demselbeiit 
oder auf verscliiedenen Individuen. Die 
männliche Blume bildet sich alsdann in da 
Contraction aus; es bildet sich lüemit oft 
ein Rudiment der weiblichen Organe , wel- 
che aber wegen der vorherrsclienden Con- 
traction nidit zur völligen £nt\vickelun$ 
kommen. Ebenso erscheinen in den vr^ih 
liehen Blumen auch oft Anlagen zu den Sbnb- 
organen y aber in der Expansion. Es bil- 
den sicli wegen der vorherrschenden Expan- 
sion in der weiblichen Blume auch jene 
Theile aus, die in der Expansion der Bil- 
dung der männlichen Stauborgane parallel 
'gehen, nämlich die Blumenblätter > und die 
Nectarien. 

Man hat die letztem Blumen von ge- 
trenntem Geschlechte genannt. Doch sind 

der Form von Stauborganen , und LfinneMK 
die Kapsel der Moose für die Anthere an. 
Daher sieht das Keimpulver aus den Fani- 
kräutem und den Moosen dem Samenstaabe 
gleich. Das Liehen stellt im Umrisse der 
Blume die weibliche Richtung dar ^ dicabtf 
der Contraction unterliegt. 



• 

in dem letztem Falle die Theile nur räum- 
lich mehr von einander entfernt , im erstem 
aber in einer gröfsem Annäherung. Dess- 
\\'egen bUden sich auch in manchen Pflan- 
7.enspecies auf dem einen Individuum blo£i 
männliche , auf dem andern blofs weibliche^ 
und auf einem dritten sogenannte Zwitter- 
blumen (^g). Es kann daher in Betreff der 
Pflanzen von einer Trennung die Geschlech« 
* ternie in demselben Sinne die Rede seyn> 
.worin in Betreff des Thierreichs *"hievon" 
^ • Rede ist ; so wie überhaupt die Geschlechts- 
i differenz , in der Vegetation nur in der Me- , 
. tamorjjhose angedeutet ist , die in der Ani- 
malisation in der Activität hervortritt. ' 

Die Trennung beyder Richtungen in 
der Blüthe findet vorzüglich da statt , wo sich 
in den Pflanzen in der vorherrschendeii Con- 
traction der Stamm ausbildet. Sie ist daher 
' am meisten den Blüthen der Baume eigen 9 
aber nicht allgemein ^ und eben hierin ist es 
^vieder offenbar geworden ^ dafs die Tren- 
nung der Fructifications - Organe in den 
pflanzen nicht die Bedeutung habe 9 die sie 
im Thiere hat« 

Cf ) ,, Pflanzen j die man in Amerika mit 
Zwitterblumen in^etroflFen 9 tragen in den - 
Inseln des stillen Afeers mäxuiliche und weib- 
liche Blüihen an zwey verschiedenen Str'äu- 
chern. " Forster's Bemerkungen auf sei» 
ner Reise um die Welt pag. rbj* 
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Dieselbe Mannigfaltigkeit, die sichln 
der räumlichen Trennung der beiderseiti- 
gen Refhichtungsorgane darstellt , zeigt sich 
im zeitlichen Verhalten derselben in der 
sogenannten Dichogamie ; und auch diese 
hat in der Vegetation kein© weitere Bedeu- 
tung, als die Mannigfaltigkeit der Blumen 
überhaupt liat. Es wird vielmehr auf bcy- 
derley Art die Manrigfaltigkeit der Bluthä 
räumlich und zeitlich vollendet ; und er- 
scheint daher in den Dicotyledonen am vor- 
züglichsten , weil in den Dicotyledonen die ^ 
ganze Vegetation vollendet wird. 

So wie aber die Kräuter am meisten 
mit dem Wechsel der Zeit in ihrer Endiek- 
nung eins sind: so tritt auch die Dichosa- 
mie am meisten in den Blüthen der Kräu- 
ter ein. Wie umgekehrt der Stamm der 
Bäume mehr räumlidi hervortritt, und t^-e^ 
nigerdem Wechsel der Zeit anhcMn feilt: 
so erscheint auch am meisten in den Bäu- 
men jene Mannigfaltigkeit der Blüthen, die 
sich in der räumlichen Trennung der F^I^ 
tifications- Organe ausdruckt; denn die Bil- 
dung der Blütlie ist mit der Contraction im 
Stengel verbuiiden. 

Die Dicotyledonen sind der vollendete 
Ausdruck der gesammten Vegetation; inili- 
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ncn ist daher der Ausdruck der Vege- 
tation unter dem Exponenten des 
Realen und des Idealen gleichge- 
setzt. Unter dem Exponenten des Realen 
tritt die Vegetation nach aussen in der Tri- 
plicität hervor ; daher erscheint sie auch 
rcäumlich nebeneinander in drey Stufen. 
Unter dem Exponenten des Idealen tritt sie 
nach aussen (also real) in der Duplicität 
hervor; die Einheit wiial durch das Ganze 
<)^rgestellt , es erscheinen äusserlich nur die 
Pole dieser Einheit. Daher vollendet sie 
sich der Zeit nach in zwey Momenten , die 
äusserlich in der Metamorphose siclitbar 
werden ; die Einheit beyder Momente wird 
durch das gesammte Leben der Pflanze aus- 
gedruckt. Ebenso erscheint sie im Wachs- 
tlium als Duplicität in der Einheit, wovon 
sich die Duplicität in der Expansion und 
Contraction ausspricht. 

Weil sich in der Vegetation im ersten 
MoJliente die Auhiahme des Idealen ins Rea* 
Je j und im zweyten die Aufnahme des Rea- 
len ins Ideale ausspriclit , und die gesamm- 
te Organisation , als der Reflex des Lebens^ 
die Aufnahme des Realen ins Ideale aus- 
druckt ; so hat mithin die Blüthe in der Ve- 
getation (dieselbe von ihrer Endliclikeit an- 
gesehen) eine höhere Bedeutung , als das 
Moment des Warhsthums : in ihr ist das Le- 
ben in einem höhern Grade reflectirt. 
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Die GleichsetzuDg der Vegetation unter 
dem ]^xponenten des Realen ; ausgedruckt 
durch die Triplicitöt , und unter dem Expo- 
nenten des Idealen 9 äusserUch ausgedruckt 
durch die Duplicität j erscheint daher in den 
Diootyledonen überhaupt ^ und am vorzug» 
liebsten in den Blumen. Daher erscheint 
in df3n meisten Blumen der Dicotyledonen 
das Fünffache; und weil in den Blumen 
selbst wieder di% Stauborgane unter dem 
Exponenten des Idealen hervortreten, so 
wie die weiblichen Fructificationsorgane 
unter dem Exponenten des Kealen erscheK 
nen ; so sind es vorzüglich die Stauborgaiie> 
worin das Fünffache ausgedruckt ist. 

So wie einerseits in den Dicotvledo- 
nen der Ausdruck der Vegetation unter dem 
Exponenten des Idealen in den Acotyledo- 
nen, und unter dem Exponenten des Rea- 
len in den Monocotyledonen gleichgesetzt 
ist: so ist auch anderseits in ihnen das Idea- 
le irt der Einheit ausgesprochen, wor- 
in sich jene gleichgesetzt sind. Das Ideale 
druckt sich aber in der Metamorphose so 
aus, dafs blofs die beyden Pole seiner Ein- 
heit erscheinen ; es spricht sich also äufser- 
lieh in der Dup] icität aus. Daher erscheint 
in andern Blumen der Dicotyledonen y imA 
vorzüglich wieder in den Stauborjganen dis 
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Duplicitat und in wenigen andern auch die 
Einheit. — Weil die gesammte Stufe der 
Dico'cyledonen vorherrschend der Ausdruck 
des Idealen in der Einheit ist , worin die ^ 
Stufe der Acotyledonen und Monocotjrledo- 
nen gleichgesetzt sind: so erscheint auch 
die Duplicitat nicht blofs in den Blumen , 
sondern auch im ersten Momente in dem 
vollendeten Hervortreten des Stengels und 
dea Blattes« 

Weil die A^egetation in den Monoco* 
tyledonen unter dem Exponenten des Rea- 
len hervortritt, so ist auf eine gleiche Art 
in ihnen im ersten wie im zweyten Momen- 
te die Txiplicität sichtbar geworden; wie 
in den Dicotyledonen die Duplicitat im er- 
sten Momente , und auch in vielen Pflanzen, 
im zweyten Momente, in andern aber im 
£Weyten Momente das Fünffache • sichtbat 



In den Monocotyledonen ist die Du- 
plicitat im ersten Momente von einer un- 
tergeordneten Art; indem Blatt und Sten- 
gel nicht aus der Indifferenz heraustreten , 
und jedes für sich vollendet werden. In 
den Blüthen ist die Duplicitat gleichfalls der 
TriplicitSt untergeordnet. Diese ist in den 
Blumenblättern, in den Staubfäden , in der 
Frucht u. 8« w* überall vorherrschend. Dio 
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Duplicitöt (in den sf chs' Blumetiblättern , 
sechs Staubfäden u. s. w.) erscheint vorzüg- 
lich in den Monocotyledonien der mittlem 
Stufe. In diesen schliefsen sich auf eine 
gleidie Art die Pole in den Monocotyledo- 
nen, wie sich in den Dicotyledonen die 
Pole der gesammten Vegetation schliessen. 
Sie sind daher unter den Monocotyledonen 
der Stufe der Dicotyledonen adäquat. In 
ihnen tritt daher auch am meisten das Liebt 
( der Ausdruck des Idealen in der Metamor- 
phose ) , und zwar am vorzUgliclisten in 
dem hohen Farbenglanze ihrer Blumen her- 
vor. In ihnen spricht sich zugleich das Idea- 
le in der Ouplicität aus , die bey den mei- 
sten ebenfalls in den Blumenblüttem und 
den Stauborganen ausgedruckt ist , doch je- 
desmal so , dafs sie der Triplicitat unterge- 
ordnet ist ; weil sie ihrer Stufe gemäfs je- 
desmal der Ausdruck des Idealen im Realen 
sind, 

• 

Weil die Pflanze in der Blüthe aus der 
JVIannigfaltigkeit , worin sie sicli im ersten 
Momente in der Evolution hervorbildet, 
wieder in die Einheit zurückkehrt : so 
herrscht selbst schon in den iiussern Theilen 
der Bluthen der Dicotvledonen bev aller 
ilirer Mannigfaltigkeit doch eine grofse Ein- 
heit. In den meisten Blumen erscheint das 
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Fünffache in einem oder dem andern Thei- 
le, vorzüglich aber in der Anzahl derStauI>- 
organe und jener Theile y die mit der Bil- 
dung derselben in der Expansion parallel 
gehen , nämlicli in der Krone und im Kelch. 
Bey andern bilden sich auch die weibliclien 
Organe in der FünfFachheit hervor. — Da- 
her sind auch die Linneisclien Klassen Pen- 
tandria und Syngenesia, und die Ordnung 
pendandria in den Klassen Monoecia und 
Dioecia so vorzüglich grofs. In den übrigen 
Klassen z. B. in der Polyandria , Icosandria 
und Manadelphia u. s. w, findet sich in vie- 
len Gattungen das Fünffache wieder in der 
Krone oder im Kelche, und ohne Zweifel 
auch bey vielen in der Anzahl der Staubfä- 
den. Das Fünffache in der Duplicität er- 
scheint in der gleichfalls beträchtlichen Klas- 
se Decandria , und in der Diadelphia in der 
Ordnung Decandria, — 

Die Duplicität ist in der Anzahl der 
Staubfäden vorzüglich in den Klassen Dian- 
dria, Tetrandria, Octandria, in vielen zu 
den Klassen Monoecia und Dioecia gehöri- 
gen, und in der Klasse Didynamia ausge- 
druckt (7i). Sie erscheint ferner in dea 

(Ä) Wenn sich die Blume de« Antirrh!num 
linaria in jene Form ausbildet , die Linne Pe- 
loria nannte , so erhält sio fünf Staubfaden, 
und das Kronenblatt endigt sich in fünf 
Theile« Dasselbe ist beym Autirrhinum 
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Kronenblattem in den bibbiatis , and pa- 
piiionaceis , und überdiefs in den ansgeran- 
deten , und eingeschnittenen Blumenblättern. 

Die Vorherrschaft der Duplizität über 
die Triplicität ist ani schönsten in der Klas- 
se Tetradynamia ausgedruckt. Es erschei- 
nen vier Kelchblätter, vier Kronenblatter ^ 
vier Glandeln im Grunde der Blume 9 und 
eine zweyklappige Schote. Von den sechs 
Staubfäden sind nicht ohne Bedeutung zwey 
jedesmal kürzer; diese sind sich unter ein- 
ander gleich , so wie die vier übrigen sich 
ebenfalls gleich sind; alle zusammen sind 
sich aber nicht gleich gesetzt y und dadnzcfa 
ist die Triplicitit der Duplicität imteige' 
ordnet , wie in vielen Monocotyledonen die 
Duplicität der Triplicität untergeordnet ist 
Die Duplicität in der Gleichheit mit dem 
Drey fachen erscheint ferner in der Klasse* 
Heptandria u. s. w. 

Die Einheit tritt in der Anzahl der 
Staubfäden pur in wenigen hervor. 

Die Triplicität findet sich in den Pflan- 
zen ^us der Stufe der Dicotyledonen selten 
in allen Theilen der Blüthe in dem Grade 
ausgedruckt, wie dieses in den Monocoty- 
ledonen durchgängig der Fall ist. Sie er- 
scheint aiii meisten iu der Familie der Ampfer- 

spurium , und wahrscheinlich auch bey an- 
dem der Fall ; wenn sie eine ähnliche Form- 
Veränderung erleiden. 
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Arten, aber nicht in dem Grade » wie bey 
den Monocotyledonen 9 denen doch diese 
Pflanzen im äussern Bau y vorzüglich in der 
Art, wie sich die Blätter entwickeln, eini- 
germafsen ähneln. 

Weil sich die Blume weg^n der höhero 
Bedeutung des Stengels immer aus dem 
Stengel und dessen Fortsetzungen entwi- 
ckelt , so nimmt sie auch an Gröise ab j so 
"wie der Stengel in der Reihe derVegetabilien 
mehr hervortritt , denn ihre Expansion hat 
sie mit dem Blatte gemein. So wie in den 
Kräutern die Blattform vorherrscht , so sind 
auch die Blumen der Kräuter im Vergleich 
zu der Gröüse der ganzen Pflanze y die gröfs- 
ten. Es ist von dieser Seite in ihnen die 
Materialität vorherrschend ; aber von der 
andern Seite tritt im gleichen Grade das Licht 
im schönem Glan/.e derselben hervor. Die 
Materialität wird gleichfalls vorherrschend ^ 
virenn bey überflüssiger Nalirung sich die 
gefüllte Blume entwickelt , die anderseits 
^vieder mit einem schönem Glänze versehen , 
ist. 

« 

§. ti9. 

Die Blumen der Sträucher sind relativ 
kleiner^ und die. Blumen der Bäume am 
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kleinsten; sie sind bey den Bäumen grös- 
ser ) wenn von Natur der Stamm niedrig ist, 
kleiner hingegen , wenn er sich gemafs sei- 
ner Natiir mehr erliebt. An den Sträuchem 
der Polarländer, und der hohen Gebirge, an 
den hohen Bäumen der gemässigten und 
v\'amiem Gegenden erscheint die Contraction 
so vorherrschend , dafs sich in der Blüthe 
statt Kronenblätter nur kleine Schuppen» 
und dagegen um so melir Stauborgane bil- 
den , die sich in ein Kät/.chen sammeln , and 
in dieser Form einen Stengel andeuten, der 
in seiner let/.ten Ausdehnung in diese Anzahl 
kleiner Theile zerfallen ist. Die weiWichen 
Organe erscheinen bey vielen in einer lino5* 
} pe, die sich, statt sich in die Länge auszu- 

dehnen wie das Kätzchen , mehr in die Btei- 
te ausdehnt. Hierin druckt sich wieder 
aus, dafs die Bildung der männlichen Or- 
' gane in ihrer gröfsern Contraction mehr dem 

Stengel, die Bildung der weiblichen Organe 
in ihrer grölsern Ausdehnung mehr dem 
Blatte homogen ist. yVo die weibliclien 
Organe gleichfalls ein Kät^clien bilden , wie 
bey den Weiden , da sind diese im Umfan- 
ge gröfser. 

§. 220. 

Bey den Syngenesisten und einigen an- 
dern zerfällt die Blume in ihrer grofsenAus- 
' dehnung in sich selbst ; und so individua^ 
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lisirt sie sich in eine grofse Anzahl kleine- 
rer Blünichen. Der Kelch der kleinen Blüm- 
chen contrahirt sich bey den meisten so, 
dals die einzelnen Theile wie Haare erschei- 
nen, und den Pappus bilden : dieAnthereu 
bleiben in einem Cylinder geschlossen , 
und dieser umgibt den Pistill. Der Pistill 
erhebt sich über den Cylinder hinaus ^ und 
erreicht hierin wieder die bedeutendere Ex- 
pansion , die den weiblichen Organen eigen 
ist- Alle Syngeüesisten expandiren sich in 
ihrer Krone nach dem Rande hin , und con- 
trahiren sich in derselben nach der Mitte 
hin. Bey den Semiflosculosis ist daher der 
zungenförmige Theil der einzelnen Krön* 
chen immer von innen nach aussen gerich- 
tet ; bey den Radiatis bilden sich am Rande 
gröfsere zungenförmige Krönchen , die von 
innen nach aussen gerichtet sind, und bey 
ihrer gröfsem Materialität am Lichte Farben 
z.eigen. Wälirenddefs bleiben die Blüm- 
clien im Discus klein, und sind weniger 
gefärbt. Wenn sich Syngenesisten zu ge- 
füllten Blumen bilden , so nehmen aUe 
Blümchen die Form der Blumen im Radius 
an. Weil die weiblichen Fructifications- 
Organe in Vergleich mit den männlichen 
bnmer in der Expansion erscheinen ; so 
sind die Blümchen im Radius immer mit 
weiblichen Organen versehen, und im Dis- 
cus bilden sich immer Staubfäden. Ist aber 
die Expansion im Radius zu grols , so bil- 
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det sich nur das Blumenblatt aus, und es 
geht auch die Contraction verloren , die 
zur Entstehung der Frucht nötfaig ist ; es er- 
scheint die Polygamia frustranea. Ist die 
Coutraction im Discus zu grols , so bilden 
sich blofs männliche Stauborgane; die An- 
lage TUt Frucht , geht in der Contraction 
verloren, es erscheinen blofs im Radios 
Samen. Dieses gibt die Polygamia necessa- 
ria., Ist die Expansion und Contraction im 
Rande und in der Sclieibe gLeich , so ent- 
steht die Polygamia aequalis. Ist sie im 
Rande zwar gröfser , aber doch nicht uber- 
mäi'sig, so erzeugen sich blofs weibliche 
Bluiüen , und dieses gibt die Polygamia su- 
perflua. — In allen diesen Erscheinungen 
ist es vi'ieder sichtbaj geworden , dafs sich 
die männlichen Organ^ in der Blüfhe unter 
dem Exponenten der Contraction , die weib- 
liclien aber unter dem Exponenten der Ex- 
pansion bilden. 

§. aal- 

"Wie bey den Monocotyledonen dai 
Blatt und der Stengel nach aussen in Indiffe- 
renz liegen : so liegt auch innerlich die zd- 
licht - parf^nchy matöse Form mit der vorheir- 
sehenden Längte in den Fasern , und der vor- 
herrschenden Fläche in den ausgebreiteten 
Zellen in Indifferenz, Denn in den Monoco- 
tyledonen herrsclit eine ewige Jugend, — 

der 
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1er fortgehende Trieb > sich auszudehnen , 
ler sich in Hinsicht auf die Gestaltung im 
Jberflusse der Säfte ausspricht, und in der 
jestalturig vorzüglich das Parenchyma et^ 
eugt, was sich immer verjüngt, und daher 
licht zur festen Gestaltung gelangt , son- 
lern zwischen der Länge und der Fläche 
lie Indifferenz macht. Diese äusserlich er« 
cheinende Indifferen*'. des Blattes und des 
Itengels , und diese ' innere gleiche Ver* 
thnielzung der Länge und der Fläche im 
^arenchynia, so dafs nicht einmal in. den 
^almen eine von beyden gesondert hervor- 
ritt, ist derselbe Ausdruck der Indifferenz 
1 der Duplicitiit , die sich in der gesamm- 
»n Vegetation durch die Stufe der Mono- 
otyledonen offenbart. 

Wie dagegen bey den Dicotyledonen 
n derselben Einheit nach aussen das Blatt 
nd der Stengel gesondert fervortreten , 
md hierin äusserlich die Dup. icität in der 
i^inheit darstellen : so ist auch dieses gleich- 
alls im Innern derselben der Fall- Diese 
Jiiplicitatin der Einheit ist die Natur der 
Jicotyledonen, wie die Indifferenz in der 
3iipliritit die Natur der Monocotyledonen 
5t. Sie ersclieint daher in der gesammten 
Stufe , als einem ein/is^en Ganzen , in den 
beyden Polen derselben , den Kräutern und 
den Btkuiien , sie erscheint in« jeder Pflanze 
für sicii ins Unendliche , nur in jeder auf 
individuelle Art* 

ai 
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Wie sich die gesammte Vegetatioa 
nach aussen aus der Einheit in die Mannig- 
faltigkeit entwickelt, so entwickelt sie sieb 
auch nach innen aus der Einheit in dieMannig- 
f altigkeit. Die E inheit aller vegetabilischen 
Bildung erscheint im allgemeinen Safte da 
Organisation, — im Wasser, als priestley- 
sche Molekül, in den besondem Säften als 
grüne Kömer. Aus dieser Einheit und In- 
difierenz aller vegetabilischen Bildung gcjit 
in der weitern Evolution die Indifferenz, 
der besondem Bildung, als IndiJfForenz in 
der Duplicität hervor , und diese ist das Po- 
renchyma, was die Richtung in die verti- 
kale Länge und in die horizontale Flache 
in sich vereinigt. Aus dem Parendiymi 
bildet sich dann die Faser gesondert hervor, 
die die Lringe darstellt , und fie breitere 
.Zelle , die die Fläche darstellt, und die 
selbst vom Faser -Net/e eingeschlossen wird. 
Es erscheint daher im Innern der Pflanze 
in der Bildung eine drey fache Stufe, wie 
im Aussem; nur geschieht diese ebenso in 
einer Continuitat , wie auch die Pflanz-en- 
weit äusserlich in' der Stufenfolge ihrer For- 
men wieder eine ContiHuität ausdruckt. 

Wie ursprüngiich die Kömer, sotft 
zunächst das Parenchy^la die Orundlage it* 
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ler Bildung in den Dicotyledoilen. Weil 
die Kräuter wieder in der Expansion her- 
vorujeiien, die in der gesammten Vegetatioa 
diu? Monocotyledonen erzeugt, und die in 
der vegetabilischen Bildung aus den Kör- 
nern das Parencliynia , als Indifferenz in der 
Duplicität, hervorbringt: so herrscht audi 
wieder in der Bildung der Kräuter die fort- 
dauprnde Erscheinung des Parenchyma vor. 
VN'eil ferner in den Bäumen jene Con- 
traction vorherrscht, die in der gesammten 
Vegetation, die Stufe der Acotyledonenbe« 
etinunt : so ist auch in den Bäumen das Ge- 
rtaltete liberwiegend. Daher dann wieder 

* in der Reihe der Dicotyledonen die ewige 
Jujieud der Vegetation in den Kräutern. — 
Die Vorheirschaft desParenchyma verschwin<» 
det vom ersten Entstehen j*?der Pflanze bi«i 
Eur Hfihc ihres Wachsthums, von den er- 
sten Kräutern ancjefaniren bis zu den Bau- 
men; und weil uiemit die Bildung der Fa- 
•er parallel j '.'ht , so verscliwindet es , wie 
die Faser an Lbcrgewiclit gewinnt. Es 
verschwindet alhnühligin der ersten Bildung 
des )ungen Bäumcliens ; es verschwendet 

' gleiclifalls allmälilig in den jüngsten Spros- 
sen der Zweige. Es bleibt aber wegen der 
fortdauernden neuen Erzeugung in den 
Kräutern vorherrscliend. Aber es regt sich 
im Stengel die Tendenz, die Faser zu pro- 
duciren , in inmier deutlichem Erscheinun- 
gen ; es regt sich hieioit glsichiGAlls die T«n- 
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denz , die Zelle gesondert in der. Flache 
darzustellen , und 'diese Tendenz Avird er- 
reicht , da sie in den Monocotyledonen 
nicht erreicht wird. Denn die innere iii 
die Fläche ausgedehnte Zelle ist mit dem 
äusserlich erscheinenden Blatte £ins. Dai 
Blatt tritt aber in den Kräutern schon geson- 
dert hervor. Je mehr sich die vertikale 
Richtung in der Pflanze erhebt, desto deut- 
licher tritt der Stengel hervor , desto nielir 
erscheint das Übergewicht der Fasern und 
luemit die Annäherung und weitere Ausbil- 
dung des geschlossenen Holzringes (Q. 

Auch in den Kräutern verläfst das am 
den Säften sich fortwahrend von Neuem «• 
zeugende Parenchynia fortdauernd seine in* 
difl'erente Natur. Wie es sich im Stengd 
in die ländliche Zelle ausdehnt, deren Wäii- 
de sich 7,ur länglichen Faser gestalten; so 
delint es sich in den Kräutern vom Keiire 
an fortgehend in die horizontale Flache au?. 
Nach aussen ersheint die Fläche , die man 
Blatt nennt; nach innen erscheint die in der 
Breite ausgedehnte Zelle , deren W ände sidi 
wieder um so mehr gestalten , jemehr sich 
der innere Raum expandirt. Sie gehen ia 
Fasern über, die Jetzt in ihren mannigfalti- 
gen Verzweigungen ' das Geföfsznetz bildenf 

(i) Treviranus vom inwendigen Bau derG^ 
wachse u, 8t f. eilfter Abschnitt. 
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in dessen Höhlungen das zellicbte Parenchy- 
ma liegt, und wegen des überwiegenden 
Aufsteigens der Säfte in die horizontale Flä<^ 
che immer wieder überwiegend wird. Doch 
ist diese überwiegende Erzeugung des in 
seiner Gestaltung noch indifferenten Paren« 
chyma nur bis zur Höhe des Wachsthuma 
Jeder Pflanze vorherrschend. Nach dieser 
Zeit wird die Gestaltung in den Blättern der 
Kräuter überwiegend ; — - die Blattrippen 
und das Fasemetz erhalten das Übergewicht, 
wie zuerst das Parenchyma das Übergewichjt 
Latte. Doch bleibt in den Blättern der Krau« 
ter in Veri^leich mit denen der Sträucher 
und Bäume das Parenchyma überwiegend, 
■weil sich hier in der horizontalen Fläche 
^äusserlich und im Parencliyma innerlich die 
tlxpansion der Pflanze ausdruckt. — Die- 
se zunehmende Bildung des Fasemetzes in 
den Blättern der Kräuter bringt die Erschei- 
nung hervor, da/s die altem Blätter einer 
pflanze jedesmal härter sind, als die jungen 
Sprossen ; und dafs die jungen Sprossen so 
an Härte zunehmen wie sie sich ausdehnen. 
Je gröfser der Andrang der Säfte ist , 
oder jemehr in der Pflanze sich die Expan- 
sion innerlich in dem Übergewichte der 
Säfte darstellt, um so mehr erscheint auch 
das Parenchyma ; denn beyde sind zunächst 
Eins. Im Parencliyma stellt sidi die Con- 
traction in der Indifferenz der Bildung' dar, 
wie sich in dem formlosen Safte die Expan- 
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Bxon darstellt. Daher bleibt aucli in saft- 
reichen Kräuterh , wie iii den Mesembryan- 
theniis und andern das Parenchvma besoa« 
ders in den Blättern vorherrschend. 

§ 'aa5. 

Weil in den Monocotyledonen üvssct- 
lieh das Blatt und der Stengel in Indifferenz 
bleiben , wie innerlidi das Parenchynia vor- 
herrscht» so bilden sich die Fasern in den 
Blättern auf gleiche Art nie in den Sten- 
gebi vorherrschend der Lunge nach an?, 
und zwischen ihnen liegt das IndifTerente 
Parenchynia, Da aber in den Dicotyleda- 
nen die iiori/.üptale Fläclie die in der Bü- 
düng der Pflanze vorzüglich durch das Blatt 
dargestellt wird, von der vertikalen Höhe, 
die durch den Stengel vor f;esf eilt wird, in 
der Einheit gesondert her voitritt : so werden 
im Blatte die Fasern der Bildung der Flüche 
unterw-orfen ; sie verlassen die vorherrschen- 
de Richtung in die Lc^nge , die die Blätter 
der Monocotyledonen cliaracterisirt , sie ver- 
ästeln sich seit^värts auf die mannigfaltigste 
Art, und stellen im Fasernetee die zeJlige 
Form dar. Hierin liegt die Versqhiedenlieit 
im Innern Bau der Blätter der Dicotyledo- 
nen von denen der Monocotyledonen. 

Weil in den Kräutern die Blattfonn 
vorherrscht, so verzweigen sich auch dit 
Fasern in den Blättern vorzüglidi ; obsdion 
dieses Fasernetz wegen des vorherrschenden 
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Farenchyma minder sichtbitt wird als in den 
Blättern der ßäuuie. 

Der Stengel der ersten Kräuter , der 
als Blumenschaft erscheint , ist auch inxler** 
lieh dieser Blattform unterworfen. 

■ 

"Wie in den Blättern das Parenchyma 
rom Fasemet/*e eingeschlossen wird , so 
werden umgekehrt die Fasern des Stammes 
vom Parencliyma eingesclilossen. — "Wie 
im Samenkorn das Keimchen /.wisclien den 
beyden Cotyledonen liegt, als die Anlage 
zum vertikalen Sterige! zwischen den hori* 
zontalen Flächen der Cotyledonen ; und wie 
sich, am Einheilspunkte beyder die eine 
Pflanze nacli aussen in Blatt und Stengel 
trennt: so geht endlich auch im Stengel 
seihst wieder die Faserschichte zwischen 
y.wey Scliichten von vorherrschend zellich- 
tcni Parcnchvma hervor, wovon der innere 
Tlieil das Mark , und der äufsere Theil die 
Anlage zur Piinde genannt werden. Die 
Fasersclüclite schliefst sich allmählig zu ei« 
nem Holzriiig , wie sich der ganze Stengel 
schliefst, und /.war in Einheit mit dem Blat- 
te doch vowi lüalte gesondert hervortritt 
Dadurch werden die beyden Schichten von 
zellichten Parenchyma auseinander getrennt, 
wie durch den Keim des Samenkorns die 
beyden Somenlappen getrennt sind. Die 
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beyden Schichten von Patenchyma sind mit 
dem mittlem Holzring Eins , und concen- 
triitn sich zu seiner Bildang » A^ae sich der 
Gehalt beyder Samenlappen zur AusbilduD^ 
des Keimchens concentrirt. 

§. 227. 

So -lange die erste Anlage zum Sten- 
gel noch jung ist, so erscheint so\i^hl bcy 
den Kräutern , als den jungen Sprossen der 
Bäume das innere Parenchyma dem äusseni 
völlig gleich. Beyde enthalten -in Hinsiebt 
auf die mittlere Faserschichte vorherrschend 
die Säfte. Sie stellen das flussige dar, wie 
Jene das Starre darstellt; in ihnen äoiseit 
sich die Bildung , wie die Faser schichte als 
das Gewordene erscheint. — Je mehr aber 
im fortdauernden Bilden die Natur des Sten* 
gels hervortritt, desto mehr nimmt auch der 
Hoh.ring zu , und desto mehr verschwindet 
das Parenchyma sowohl äufserlicb , als in- 
nerlich. Eher geschieht dieses bey den 
Zweij^en der Bäume, als bey den Krautern; 
denn diese Concentration des Stammes zu 
hartem Holze ist die Natur des Baumes. 

Bey den Kräutern , wo die Ausbildung 
des Stammes am wenigsten erreicht wiid^ 
bleiben oft das Mark und die Anlage zur 
Rinde im gleichen Grade ein ziellichtes Pa- 
renchyma. Die innere Faserschichte bU 
det sich blofs zu einem gescblo3senen Hing. 
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Wo sich aber der Stengel schon leise er- 
hebt 9 da wird zu seiner Bildung das innere 
Mark gröfsfen Theils aufgeopfert, so wie 
aiich das äussere zellichte Parenchyma gröfs- 
ten Theils verloren geht. Die Faserschichte 
erscheint alsdann als eine geschlossene Röh- 
re. In dieser Röhre spriclit sich dann die 
Expansion wieder aus , ivie der Stengel 
selbst sich in der Contraction gebildet hat. 

§. 528- 

So wie sich aber die Vegetation zur 
Ausbildung des Stengel« von der Form der 

- Kräuter zur Form derSträucher aufwärts stei- 
gert , nimmt auch das innere Mark ab , wie 
sich das äussere zellichte Parenchyma zu ei- 
nem faserigen erhebt. Das Mark verschwin* 
det von unten nach oben perpendikuliir zur 
Erde ; es wird hiAin der Bildung des Sten- 
gels aufgeopfert. Der feste Stengel , worin 
sich die Schwere in der Contraction reflec- 
tirt, bleibtmit der Erde eins, und das Mark, 
worin sich das Licht in der Expansion re- 
flectirt , erhebt sich aufwärts , und zeigt 
sich da, wo sich die Blätter äusserlich zei- 
gen. Wie das Mark von unten nach oben 
in der vertikalen Richtung verschwindet, 
BO verschwindet umgekehrt das Parenchyma 
der Rinde von der innem Axe der Pflanze 
aus zum Umfange derselben in der hori/.on- 

. talen Richtung. Das Mark bildet zuletzt an 
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der SpitT-.e der Zweige einen Kegel , de»- 
Ben Spitze sich im Innern des Hol^ringes 
verliert. Dieser Kegel wird von der 'Spitze 
ai! in jedem Zweige aufwärts verdrJngt, 
indum sich die Hol/fasern von unten auf 
liervorkoRimend innerlich immer mehr und 
mehr schlielsen , so wie sie aulserlich im 
Umfange zunehmen. Das Mark nimmt di- 
her von seinem Centro zur Peripherie an 
Feuchtigkeit ab. Die Feuchtigkeit in der 
Peripherie wird zur Ausbildung der innem 
Fasern verwandt, und so erschelrM: endhcb 
im aupü^ebildeten Stanune innerlich kein 
ÄJark mehr. Nur in den jüngsten Trieben 
findet es sich noch am meisten; in dennädist 
vorhergehenden schon weniger , u. s. w. 

Die Knospe des Baums ist in ihrem Ent- 
stellen von derselben Natur , wie das Sa- 
menkorn. Sobald sie sich von innen aus 
in die Peripherie , in die ersten Anlagen 
der künftigen lilatter, ausdehnt, zieht sie 
sich auch nach ihrer Mitte hin in einen fe- 
stern Kern zusammen, und dieser ist die . 
eiste Anlac;e zur Forlsetzunü; des Zweites. 
Er liegt zwischen den Anlagen zu den Blät- 
tern , wie das Keimcheu zwischen den Co 
tyledonen liegt. Dieser festere Kern be- 
steht zwcr aufan2.s aus Parenchyma ; bey 
V^eiterer Ge5taltung zieht er sich selbst in 
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der Mitte in den Holz.kreis rusammen , der 
innerlich undäusserlich von dem ausgedehn- 
teren Parenchyma umgeben ist. Dieses ge- 
ßcliieht in dem Augenblicke , wo sich nach 
aussen die Blätter entwickeln , die in ihrer 
l'>xpansion jener Contraction parallel gehen. 
Die Knospe befindet sich nun im Zustande 
des keimenden Samenkorns,' und der mitt« 
lere festere Kern stellt das Keimchen dar. 
Wie sich das Keimclien nach unten und nach 
oben in die W'ur/.el und in die Anlage zum 
Stenfi;el entwickelt, so dehnt sich der mitt- 
lere Kern aus, er setzt den Zw^ig der, Län- 
ge nach fort, bringt aber auch dadurch den 
untern Theil wieder mit der Erde in eine 
gröfsere Annäherung. — Wie sich ferner 
das Keimchen nach aussen in die Blätter 
entwickelt als Blattfederchen , und nach in« 
iien in aich selbst gestaltet: so ist im neuen 
Zweige die Fasersclüchte innerlich und aus« 
serlich von P^enchyma eingeschlossen. 

§. a3o. 

Wie sicli die gestaltete Masse von der 
Peripherie zur Axe concentrirt, und in die- 
ser Concentration den festen Hol/.körper 
darstellt, so tritt das Flüssige von der A\e 
aus zum Umfange des Holzkörpers hin im- 
mer mehr hervor, und stellt die Säfte der 
Pflanze dar. Auf gleiche Art tritt da? Fe=>le 
nach dem Innern der Erde zurück , und das 
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Flussige erscheint zanachst der Obcrfliche. 
Denn in allen diesen spricht sich auf gleiche 
Art die Evolution aus. — Die Siifte con- 
centriren sich gleichfalls zum Holze hin , 
und werden in ihrer Annäherung zur Gestal- 
tung zuerst zähe (Duhamers Cambiom). 
In diesem Zustande bilden sie in den iiir 
wendigen hohlen Röhren ^ die zwischen 
den Fasern sich erzeugen, in ihrem verti« 
kalen Aufsteigen die Spirallinie, ^ie sich 
dann zur Spiralfaser gestaltet. Daher fin- 
den sich die Spiralfasem erst dann, wenn 
die Pflanze eine gewisse Härte erreicht hat 
— Die zähen Säfte gestalten sich zu Paren- 
chyma, dieses wird zum Splint, und (kr 
Splint zum Holze. Diese Bildung gesduefal 
allemal von der Peripherie der Pflanze zui 
Axe hin , und bey den Sträuchem und Bau- 
nie n wird hierin die Rinde wieder mit dem 
Holze Eins , ,die im Frühjahre durch den An- 
drang der Säfte getrennt wurde. In Duha- 
Diel's Versuclien steJhe sich dieses so dar, 
dafs die Rinde ebenfalls da gebildet werde, 
wo sich der Splint bUdet. Die Rinde debnt 
sicii aus, oder, wo die Concentration in 
ihr zu stark ist, spaltet sie sich und bildet 
«o die Risse in der Rinde (fc). 



(A) Das Aufsteigen des &£tes und die Bil« 
clung geschieht in den Striiucherii und Pau- 
sen, wie in jtvler Pflanze, an jedfm Punk- 
te, derselben. Wie aber vom Umfange zur 
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Die Rinde liegt wieder zwiadien den 
Säften , die »ich vorzüglich im Parenchyma 
auf ihrer innem Seite sammeln , und der 
äussern Luft : so wie der Holzring bey sei- 
nem Entstehen zwisclien dem innem und 
äussern Parenchyma liegt. In der Form des 
Flüssigen, so wie in der der Luft spricht 
sich in Bezug auf das Gestaltete die Expan- 
sion aus; in der gestalteten Masse der Rinde 
erscheint die Contraction. Der flössige Saft 
ist dem Zustande der Gestalt uug näher, als' 
die Luft; er liegt dem Holzkörper naher, ' 
der die Rinde im Festigkeit übertrifft. 
Weil die Luft die Rinde von aussen umgibt, 
so ist die Pflanze auf dieser Seite um so mehr 
in sich coifcentrirt« als in der Luft in Hin- 
sicht auf das Flüssige der Zustand der Ex* 
pansion in der Natur unsers Planeten her- 

Axe hin sich der Strauch und der Baum in 
sich selbst gestalten, so treten die Säfte ia 
umgekehrter Richtung von der Axe nach 
der Peripherie hin immer merkhcher her» 
vor» und erscheinen am vorzüglichsten un- 
ter der Rinde. So findet sich dann zwischen 
dem Holzkörprr und der innersten Rinden- 
lage das Maximum der Säfte und der Bil- 
diuig. Aber auch die innerste Holzfaser 
ist nicht von Säften leer, wegen der noth- 
wendieen Coniinuität zwischen dem Festen 
und Flüssigen in der Vegetation wie in der 
Animaüsaüon, 
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voTtritt. Jede Pflnze nimmt an Fesli^keit 
zu, wie sie sicli über das Flüssige in die 
liuft erhebt. Die reinste Fläche stellt sich 
in der Epidermis dar. Sie ist völlig gebaurt, 
wie die Flechten , und diese wachsen we- 
der auf derselben. 

$♦ 232. 

Die Bildung des Hol/es, und der Kinde 
gehen parallel. In den Kräutern, wo der 
Holzring unbedeuteud Ist , da ist auch an 
det Rinde nur die Epidermis zu unterschei- 
den. . Bey den Sträuchem , wo schon der 
Holzkörper bedeutender ist, da ist auch die 
Rinde bedeutender. Der Holzkörper bil- 
det sich am meisten in den Bäumen aus; 
dasselbe ist auch bey der Rinde der Fall 
In der Bildung des Stammes der Dicotyl^ 
donen tritt dalier wieder in der Einheit die 
DnpJicilät hervor, in der Bildung des Holz- 
körpers und der Rinde, und sie druckt sich 
äusserlich um so mehr aus, je mein: sich 
der Stamm der Pflanze vom Blumenstensd 
des Krautes angefangen bis zum Baume aus- 
bildet. Im Stamme der Mönocotvledonen 
erscheint dagegen überall die Indifferenz i 
so dafs seihst in den Palmen keine Rinde 
und kein Holzkörper zu imter scheiden ist. 

Sowolil in der Bildung des Holzkörpew 
als der Rinde erscheint eine Triplicität 
Der erstere bildet sich so , dafs die äulsere 
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and innere Lage von Parenchyma in seine 
Bildung aufgenommen werden ; dieses ist 
die Aufnahme der Duplicität in die Einheit. 
— Die Rinde bildet sich gleichfalls so, dafs 
die innem Säfte und die äussere Luft in ili- 
re Bildung eingreifen. Aber auch der Holz- 
körper und die Rinde werden in ihrer Du- 
plicität wieder Eins. — Die Rinde erlangt 
nie den Grad der Festigkeit, den das iiuier€ 
Holz erlangt. 

Die Holzfasern gehen aus den Wän- 
den der länglichen Zellen hervor; sie con- 
icentriren sich um so mehr in sich selbst, 
)emehr sie sich der Länge nach ausdehnen. 
Hiemit erscheinen wieder zwischen ilmen 
längliche Höhlungen von verschiecJenerFcrm 
und Richtung. Sie werden bey* weiterer 
Gestaltung in den Fasern von Säften leer, 
und so tritt in ihnen die Expansion um so 
mehr liervor , jemehr in den Fasern die Con- 
traction erscheint. Diese Höhlungen sind 
ihrer wahren und ursprünglichen Bedeutung 
nach längliche Zellen ; sie sind in Hinsidit 
auf die einzelne Faser das ins Unendliche 
im Individuellen Wiederholte , was die 
hohlen Röhren im Stengel der Kräuter in 
Bezug auf den ganzen Stengel sind. Die 
Benennung eines Gefäfses kommt ihnen da- 
her in dem Sinne nicht zu ^ worin man im 
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Höhlungen zwischen den Fasern ge- 
en ^verden , und zwar auf eine gleiche 
^'ie die hohlen Röhren im Stengel der 
r durch die hori/.ontaleh Sclieidewän* 
den Knotenpunkten geschlossen wer-' 
bCs sind dieses die nämlichen Concen- 
?n , die zwischen den länglichen Fa- 
er Monocotylcdonen als Querwände 
nen, und die durch die eingezogenen' 
in den gegliederten Conferven ange^ 
sind. Wo sich diese horizontalen 
itrationen sammeln , bilden sich 
ilachen. Sie erscheinen daher beym 
der Sträucher und der Bäume fast 
iefslich , und sammeln sich in Radien 
r Peripherie zum Centruin. Der ho* 
le Knoten des Krautes hnt sich bey 
isdehnung des Baumes von der Axa 
die Peripherie in diese einzelne Ra- 
rspalten ; auf eine gleiche Art , wie 
j einblätterige Blumenkrone bey wei* 
lusdehmmg in die vielblätterige spal- 
>a aber bey der allgemeinen gröfsem 
ction in den Fasern der Sträucher 
ume diese Contractionsfldchen selbst 
das Wesen der Fasern aufgenommen 
80 folgen sie gleich den Fasern der 
;enden Hiclituiig, und erscheinen als 
le zusammengedruckte Fläclien, die 
)er jedesmal nur unbeträchtlich auf* 
lusdehnen» .— In diesen Flächen wii:d 
sdehnung in die Breite erreicht ^ die 

da 
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Tlüerreiche von Gefafsen spricht; aus ihnen 
verschwinden vielmehr die Silfte um so 
mehr, je mehr sie sich ausdehnen (l). 
Doch hoben die Gefäfse im Thierreiche mit 
ihnen gleichen Ursprung; sie erscheinen 
aber in der Activität, wie diese ini der Me- 
tamorphose erscheinen. 

VSTo die Fasern noch am meisten iE 
der Bildung begriffen sind , am Mark und 
zunächst der Rinde, da sind sie mit Säften 
gefüllt, und um so mein:, je mehr die Bil- 
dung vor sich geht. Im Umfange der Fa- 
sern quillt daher der meiste Saft hervor. 
Der Saft ist allentlialben mit dem FarenchT- ' 
ma eins , und bildet sich durch und mit dem \ 
Parenchyma weiter; auf gleiche Art, \ve 
im Thierreiche die Säfte mit den Muskäu j 
eins sind, nur hier in der Activität, in der | 
Vegetatiop aber in der vorherrsch^fiden Afo- j 
tamox^phose. 1 

§. ft34- 

Wie sich der Stengel der Kräuter auf- 
wärts bildet , und hiemit horizontal in sich 
selbst concentrirt, welches sich äusserlich 
in der eingebogenen Knotenstelle zeigt : so 
concentriren sich auch die Fasern des Hol- 
zes an mehreren Punkten , .wodurch die ein* 

zelnen 

(Z) Man vergleiche' Trevirtnuf vom inwen- 
digen Bau der Gewächse. 
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nen Höhlungen zwischen den Fasern ge- 
ilossen werden , und zwar auf eine gleidia 

I , wie die hohlen Röhren im Stengel der 
äutcr durch die hori/.ontaleh Scheidewän* 

an den Knotenpunkten geschlossen wer-' 

II. Es sind diese.^ die nämlichen Concen- 
tionen , die zwischen den länglichen Fa- 
n der Monocotyledonen als Querwände 
cheinen, und die durch die eingezogenen' 
?llen in den gegliederten Conferven ange- 
ltet sind. Wo sich diese horizontalen 
ncentrationen sammeln , . bilden sich 
Lcgelflachen. Sie erscheinen daher beym 
Ize der Sträucher und der Bäume fast 
ischtiefslich , und sammeln sich in Radien ' 
:i der Peripherie zum Centruiu. Der ho* 
ontale Knoten des Krautes hat sich bey 

: Ausdelmung des Baumes von der Axa 
I in die Peripherie in diese einzelne Ha« 
n zerspalten ; auf eine gleiche Art , wie 
h die einblätterige Blumenkrone bey wei* 
er Ausdehnung in die vielblätterige spal- 
Da aber bey der allgemeinen gröfsem 
ntraction in den Fasern der Sträucher 
d Bäume diese Contractionsflachen selbst 
t in das Wesen der Fasern aufgenommen 
d, so folgen sie gleich den Fasern der 
steigenden Richtung , und erscheinen als 
rtikale zusammengedruckte Flächen, die 
li aber jedesmal nur unbeträchtlich auf- 
rts ausdehnen» ,— In diesen Flächen wii;d 
i Ausdehnung in die Breite erreicht ^ die 

da 



I I 

k 

aber der Ausdehnung in die Länge ^ die io 
4ßn Fasern vorherrscht^ unterliegt. 

§. 235. 

Wie sich der Holzkörper von der Axe 
aii9 iii die Peripherie so b^det , dafs sid^ 
jedes. Jahr eine neue Holzscbichte unter 
d^ Rinde ansetzt; so concentrirt sich auch 
v^ieder Jede Holzschichte vom Umfange zur 
Axe hin. Die^eConcentration tritt ein, wenn 
. mit dem Eintreten des Winters die Invo- 
lution in der Natur wirklich wird. Sie 
zeigt sich unmittelbar unter der Rinde an 
mei9ten9 und bezeichnet auf dem horizon- 
tßühn Durclischnitt eines Stammes den je- 
desmaligen J a h r ri n g. . Die concentiic- 
tera Kreise zwischen den einzelnen Hobt- 
schiebten haben daher dieselbe Bedeutung, 
wie die Spiegelflächen, nur folgen sie ganz 
der vertikalen Richtung des Stammes. Sie 
zeigen auch mit den Spiegelflächen emen 
gleichen Bau, imd hieraus folgt es wiederf 
dpjj auch die Spiegelflächen nur für hori- 
zontale Contractionen in den einzelnen 
Faaer - Bündeln zu halten sind, die wegen 
der, vorherrscliend vertikalen Richtung der 
Fasern jedesmal in einer schmalen veitib- 
len Fläche aufwärts steigen. 

§. 236. 

Dar die Vegetation der Ausdruck dd 
I^bew unter dem Exponenten, dear- MOt 
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morphose ist: so ist es nothwendig, dafs 
sie in der gröfsten Mannigfaltigkeit erscheint- 
Die Stufe der Dicotyledonen ist der höchste 
Ausdruck der Vegetation; daher erscheint 
unter den Dicotyledonen in Vergleich nüt 
den Monocotyledonen und AcotyledoneHi 
die höchste Höhe in der Mannigfaltigkeit. 
Der fortdauernde in sich :^uruckkehrende 
Strom der Bewegung , in die die Materie in 
der Animalisation aufgenommen ist^ und 
die 'das Daseyn jedes einzelnen Thiers be-, 
gründet , dieser ist in der Vegetation in die 
Metamorphose aufgenonmien , und in den 
mannigfairLgen äussern Formen niederge- 
legt. Unter den Dicotyledonen herrscht 
daher vom Kraute bis zum Baume die grofs- 
te Abwechselung. Ebenso entwickelt sich 
|ede Pflanze wieder aus der Einheit in die 
Mannigfaltigkeit, in Stengel, Aste, Zwei- 
ge und Knospen , in Blätter und Blütfaen 
u« s. w. 

§. 457. 

In der ganzen Stufe wechseln die Blät- 
ter unendlich , da sie in den Monocotyle^ 
denen weit mehr in einer und derselben 
form erscheinen. Dieser Wechsel hängt 
davon ab , wie die Contraction , die den 
Stengel hervorbringt , sich auch in den Blät- 
tern ausdruckt. Auch die Form des Stengels, 
mnd seiner Fortsätze , der Aste , Zweige , 
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Domen und Stacheln wechselt; und ilif«ei 
hängt davon ab , wie die Expansion , die 
die Blätter erzeugt , wieder auf ninnnigf.il* 
tige Art ini Stengel hervortritt. Dasselbe 
zeigt sicli im Bau aller jener verschiedenen 
Organe , die die Oberfläche des Stengels und 
der Blätter bekleiden , nämiicb der Haare 
und Drüsen. Diese bilden sich vomuglidi 
in der Contraction. Haare erscheinen it 
ter vor/.ügllch bey Pflbn/.en aus den Dico- 
fyledonen, die die kältern Regionen Iw- 
Vvohnen, sie erscheinen bey derselben Pflan- 
ze mehr , wenn sie auf trockenem Boden« 
weniger , wenn sie auf feuchtem Soden 
Wäclist. — Haare und Drüsen bilden sich 
in der Contraction, währenddefs sidi die 
Expansion in der Bildung eigener Flüssig- 
keiten darstellt, deren Erzeugung, mit der 
Bildung jener Theile parallel gelit Jene 
Flüssigkeiten die die Haare a'bsondem> et 
zeugen sich am meisten im Paienchymi 
der Rinde, und gehen daiier der Bildung dei 
*ngels und des Blattes an dieser Steile ta- 

Auch nimmt der Stengel der Dicotyle 
donen in seiner Richtung eine verschiedem 
Form an. Ist er so dünn , dafs er sich nidit 
von der Erde aufzuheben vermag , so kriecb 
er über die Erde fort, und breitet hloli 
•eine Aste und Blätter nacli oben hin aus; 
oder er windet sich an andern Gegenstän- 
den in die Höhe ^ ua4 hiexxA erscheint wii* 
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er häufig die Spirallinie > die im Innern in 
er Gestaltung der Spiralfaser ausgedruckt 
^'ird. 

Die Blumen und Früchte der Dicotyle. 
onen erscheinen gleichfalls in der gröfsten 
ibwecliselung , und übertreffen hierin, so 
:\e in ilirem innem Gehalte , die Monoco* 
j^ledonen sehr. - ^ 

• ^ 

§. a38. 

Weil (lieDicötyledonenderhöchste Aus- 
ruck der Vegetation sind , so zeigt sich auch 
1 ihnen die gröfste innere Mannigfaltigkeit 
1 der Metamorphose; sie ist mit der äussern 
leichbedeutend. Mit der innem Gestaltung 
1 der Pflanze bilden sich die verschiedenen 
iifte , die . in der Organisation der Thiero 
lerkliclie Veränderungen hervorbringen. 
Vie sich aus einem und demselben Stoflfti 
ie Pflanze einerseits in der Cöntraction 
ildet , so gehen anderseits mit dieser Bil- 
ung in der Expansion wieder jene verschie» 
enen Säfte parallel. Sie finden sich daher 
1 der ^Vurzel, in der Rinde, in den Blät- 
nrn und in der Blüthe , und sind selbst wie- 
er die Säfte, woraus sich die einzelnen Tlieile 
er Pflanze bilden. Bey andern kommen 
dt der innern Bildung der Pflanze Säfte als 
ecretionen an verschiedenen Theilen nach 
issen hervor, und gestalten sidh entweder. 
a Gummi, VVachs, oder Harz ^ oder er« 
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scheinen in Luftgestalt, und bilden ätheri- 
sche Atmosphären um die Pflanze. Das 
Letzte ist vorzüglich bey den Blumen der 
Dicotyledonen der Fall. Sie übertreffen 
hierin wieder die Blumen der Monocotyle- 
Aönen, Weil sich überhaupt die Blume in 
Hinsicht auf den Moment des Wachrthums 
in der Contraction hervorbildet , so erschei- 
nen mit derBlüthe die meisten Exhabtio- 
nen der Pflanze, die v\ieder um so eigen- 
tliümlicher sind , je eigenthünilicher die 
Säfte an dieser Stelle der Pflanze in der 
fortgehenden Metamorphose derselben 
Verden. 

§. 239. 

Die . Blätter der Pflanzen , die in der ' 
vegetabilischen Metamorphose am meisten . 
den Erscheinungen der Electricität in dei 
ariorgischen Natur entsprechen , diese stellen 
dich nicht allein in den Dicotyledonen am 
reinsten dar; sondern sie zeigen auch am 
meisten den Ausdruck des Lichts und der 
Schwere in den mannigfaltigsten PhSnome» 
nen. So wie sie sich gegen das Licht ex- 
pandiren , so zeigen viele in der schnellen 
Contraction eine Bewegung > die äusserlidi 
sichtbar wird. In der Expansion reflectiil 
sich das Ideale im Realen , in der Contrac- 
tion ist die Aufnahme des Realen ins Ideale 
ausgesprochen ; sie hat daher in der Vege- 
tation eine höhere Bedeutung ^ so wie auch 
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die Bewegung selbst eine höhere Bedeutung 
hat. — Die Blätter der sensibeln Mimosen 
senken sich bey einer Berührung nach unten 
zum Stamme hin , und die kleinern Blatt-' 
chen falten sicl\ ; sie folgen also alle der In- 
volution. Dasselbe ist bey der Dionäea 
muscipula , und beymHedysarum gyrans dei: 
Fall. Die Blättchen des Letztern gerathen 
bey grofser Hit/.e in eine zitternde Bewe^ 
gung ; die Contraction derselben ist äuTserst 
ichnell. — Die Bewegung witd an der 
Basis des Blattstengels wirklich , also Je- 
desmal da, wo der Einheitspunkt zwischen 
dem Stengel und dem Blatte ausgedruckt ist. 
Ihre Contraction hat die Bedeutung der Auf- 
nalmie in die Einheit, — die Duplicität itt 
der Einheit ist aber in der Vegetation durcb^ 
die Dicotyledonen ausgedruckt. Der Sten* 
gel hat in der Pflanze eine höhere Bedeu- 
tung ; die Contraction geschieht daher im 
Stengel , und zum Stengel hin. — Die Ex- 
pansion tritt jedesmal in der Masse hervor, 
und wird daher nicht ausserlich sichtbat* 
Das Blatt der Mimose , was sich schnell* 
contrahirte , dehnt sich ailmählig wieder 
aus; und ebenso senken sich die Blättchen 
des Hedysarum, die sich schnell herauf be« 
wegen, ailmählig wieder herab. 

§. 240. 

Die Bliitler vieler Dicotyledonen brei- 
ten sich des Morgens mit dem Hervortreten 
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der allgemeinen Expansion aus , und sin- 
ken des Abends herab , oder falten sich , so 
wie sich das Hervortreten der Sdiwere in 
der allgemeinen Contraction offenbart. 
Beydes geschieht aber nicht plöt7.Uch , son- 
dern ebenso aUmähli^, ^Is das Übergewicht 
der Expansion mid der Contraction in der 
^atur jedesmal allmähiig hervortritt. Bey 
andern Pflanzen legen sich die Blätter um 
die Blume, sie nähern sich hierin demzwey- 
ten Momente, und zeigen hierin dieselbe 
Aufnahnie in die Einheit , die in der Blutbe 
der Pflanze liervortritt. Bey andern fallen 
9%e sogar ab, wenn in der Pflanze der Mo- . 
ment der vorhersehenden Contraction ia : 
der Bliithe eintritt. Alle diese Phänoinene 
»eigen «ich nur m den Blattern der DicoVy^ ] 
ledoixen. i 

Der Kelch vieler Dicotyledonen ex- 
pandirt sicli gegen das Licht der Sonne , und 
contrahirt sich, wenn sich die Involution 
der Erde in der Erscheinung des Regens 
äufsert. — Die Blumen mehrerer Dicoty- 
ledonen schlielsen sich des Abends 3 wenn 
die ganze Natur in sich zarückkehrt , wel- 
ches sich am besrinnntesten im Verschwin-t 
den des Lichts offenbart. Sie öffnen sich 
wieder des Morgens in der allgemein we- 
der hervortretenden. Evolution. Andere 
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haben sich hierin bestimmte Zeitmomento 
anj>eeifinet, welches sich am meisten bey 
Pflanzen aus fremden Welttheilen äufsert 
(7w). Nur bey den Dicotyledonen neh» 
xren in manchen Blumen die Staubfäden ein<9 
bestimmte Richtung an (w); andere con-^ 
trahiren sich auf einen angebrachten Reitz, 
und diese Contraction ist von derselben Na- 
tur, als die der Blätter. Sie nähern sich, 
dem Pistill, und hierin spricht sich dieselbe 
Aufnalmie in die Einheit aus, die sicli im 
Befruchtungsacte darstellt. In andern Blu»- 
mcn z, B. in der Urtica und Parietaria schnel- 
len die Staubfäden bey der Öflnung der Blu- 
me zurück; sie geben in demselben Angen-^ 
blicke den Samenstaub von sich. Wie also 
die Expansion in den Staubfäden hervor- 
tritt , so erscheint zugleicli die Aufnahme in 
die Einlieit in der Befruchtung, 

Fröf lite , die enbreder auf die Oigani^ 
tation der Thiere wie Gifte wirken , oder 
die sich durch ilir starkes Aroma , oder durch', 
ihren Wohlgeschmack auszeichnen, finden 
luch am vorzüglichsten an deiiDicotyledonen« 

' (m) Linn^ Amoenitates accademicae volonu 
deciiQ. pag. 82. 

(n) Z. B. Aesculus hyppocastanum ^ 'RuC4 
^raveolens , Pamatsia palustris 
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So wie im innem Ban^ so offsnbait 
sich auch in allen diesen Phänomenen der 
höchste Ausdruck der Vegetation in den 
Dicotyledonen. In der Bewegung die mo- 
mentan über die Metamorphose hinaustritt^ 
erscheint es sogar äufserlich^ dafs in dieser 
Stufe der Schlufs der Vegetation erreicht ist; 
denn die Vegetation ist der Ausdruck- des 
Lebens unter dem Exponenten der Meta- 
morphose. 

§. 145- 

V\>il in der Flor der Dicotyledonea 
der höcliste Ausdruck der Vegetation liect, 
so ersclieint sie in ihrer räumlichen Ver- 
breitung vorherrschend in der Mit- 
te zwischen den Extremen der 
Acotyled^onen und der Monocoty- 
le (Jonen ; und wie jede Pflanze aus den 
Dicotyledonen in allen ihren Erscheinun- 
gen sich als die Einheit jener Duplicität aus- 
$:pricht, die in den Acotyledonen und Rio- 
nocotyledonen hervortritt, so tritt auch 
die ganze Stufe der Dicotyledonen so her- 
vor, dafs sie selbst in ilirer räumlichen Ver- 
breitung als die Einheit jener Dupücitat 
erscheint, und dafs hierin gleichfalls der 
Ausdruck der Vollendung der Vegetation 
liegt. 

Dafs nach den Polen hin über die Flor • 
der t)icotyIedonen die des Grases > der Moo- 
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? und der Flechten hinausliegt , dafs hier , 
ie Flor der Acotyledonen zuletzt die ein- 
ge ist , ist aus dem vorhin Angeführten 
Bwifs, und in dem Naturgeniälde der Tro- 
enlrinder von Humboldt selbst sichtlich 
isgedruckt ( o ). Dafs aber auch die Flor 
srMonocotyledonen über die vorherrschen- 
5 Verbreitung der Dicotyledonen in der 
leeresgleichen Ebene der Tropehwelt ihr 
[aximum erreicht, folgt aus der Verglei- 
lung der verschiedenen Floren , so vvie 
iraus, dafs die Flor der Dicotyledonen 
hon in der Nähe des 35ten Grades der 
reite nach Treviranus Bemerkung ihr Ma- 
nium erreicht. Es ist dasselbe wieder in 
;ni Naturgemälde der Tropenländer von 
umboldt sichtlich dargestellt. Nach einer 

(o ) Die Stufenfolge in der Veget«ition jener 
Gegend ist nach Humboldt diese: Auf die 
Kegion der unterirdiüchen Gewachse folgt 
in der m e er eiigleichen Ebene die Region der 
Palmen und risanggewächse. Über diese 
liegt die Kegion der baumartigen Farnkräu- 
ter. Hiemit erscheint die Kegion der Cin- 
chona etc. (derBäume)^ die -sich aber hcV* 
her hinauf erstreckt« Darauf folgen die 
strauchartigen Gewächse (die Kegion der 
Barnadesia etc.). Endlich erscheint die 
Kegion der Alpenkräuter , dann die Kegion 
der Grüner, und unter den cryptog<imi9chen 
Gewächsen y machen die Flechten (Umbi- 
licaria, Verrucaria) den Schlufs. — Idc* 
cn zu einer Geographie der Pflanzen pag. 
&&• u, 8« w« 
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^ speci eilen Berechnung, die Trevirantw in 
Betreff der verschiedenen Floren anstellt (p), 
giebt er das Verhältnifs jener Dicotyledo- 
nen , die in der kalten und' gemäfsigtea 

' Zone wachsen , zu denen , die in den war- 
niem,Klimaten einheimisch sind^ wie i zu 
i|, das der j^onocotyledonen aber wie i 
zu 2f an, * 

% »44' . 

So wie aber in der Tropenivelt das Ma* 
xiniuni der Monocotyledonen über die Vor- 
herrscliaft der Dicotyledonen hinausliegt, so 
liegt gleichfalls der eine Pol in der Sfnüf 
der Acotyledonen , der durch die Fffinkräu- 
ter dargestellt ist , über die Stufe der Dico- 
tyledonen hinaus , und gränr.t zunächst an 
die Region der Palmen , denen die Farnkrau- 
ter unter den Acotyledonen am meisten ent- 
sprechen. Auf eine gleiche Art liegt nach 
den Polen und den Berggipfeln hin die Flor 
der Gröser über die Dicotyledonen hinaus. 

Die Flor der Dicotyledonen liegt daher 
in ilurer vorherrschenden Verbreitung nicht 
blofs /Avischen den Extremen der Vegeta- 
tion in den Monocotyledonen und Acoty- 
ledonen , sondern sie liegt selbst auch zwi- 
schen den Polen der Acotyledonen für $idi 
betrachtet, und gleichfalls zwischen den 

{p) Biologie ateJB. pag, 8i»u, a.Jw* 
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§. 245. 

Weil sie ihr Maximum in der Nähe des 
iten Grades der Breite erreicht, so ver- 
eitet sie sich von daraus gleichmäfsi- 
r über die Oberfläche der Erde. Dasselbe 
: aut den Bergen unter dem Aequator det 
.11. Wie sich die Vegetation von jenem 
jntralpunkt der Dicotyledonen aus in di« 
lyden Stufen der Acotyledonen und Mo- 
)cotyledonen extendirt, so concentrirt sie 
:h in den Dicotyledonen in die Einheit« 
- So sprosset die gesammte Vegetation 
if jeder Halbkugel und auf den höchsten 
?rgen unter dem Aequator , jedesmal gleich 
ner einziji;en Pflanze aus der Erde hervor, 
ie das Samenkorn der Dicotyledonen. Die 
:otyledonen und Monocotyledonen sind 
jeder dasselbe, was im Samenkorn der 
icotyledonen die Samenlappen sind; die 
icotyledonen sind dasselbe, was im Sa- 
enkorii das Keimchen ist; sie schliessen 
e Dupiicität in der Einheit in sich, gleich 
^m Keimchen. Die Acotyledonen , und 
[onocotyledonen liegen über die Dicoty« 
donen hinaus , wie die Samenlappen über 
IS Keimchen hinausliegen. Diese dxey 
Hanzen , wovon die eine auf der nördlichen, 
.e andere auf der südlicheJi llalbJkogel ex-r 
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scheint; und die dritte sich aus der mecres- 
gleichen Ebene unter dem Aequator zum 
Gipfel der höchsten Berge erhebt , sind Eim; 
und ihr gemeinschaftlicher Stamm ist in der 
meeresgleichen Ebene unter dem AequatOL 

Die Flor der Dicotyledonen geht in ih- 
rer räumlichen Verbreitung so aus der Erde 
hervor, dafs sie sich nach den Polen und 
den Berggipfeln hin vorherrschend in 
der Form der Kräuter darstellt. Krau- 
ter sind sowolil in den nördlichen als in 
den südlichen Polarländem die ersten Dico- 
tyledonen , die sich dort finden ; Kiiutct 
sind auf den Gipfeln der höchsten Berje 
wieder die letzten Dicotyledonen , die sich 
am meisten der Schneelinie nähern (q). • 
Es folgt dieses selbst schon aus der Natur 
des Krautes. So wie die Evolution der Er- 
de in der Tropenwelt am mächtigsten ist, 
so nimmt sie vom Aequator zu den Polen 
ab , und im gleichen 'Grade steigt die In- 
volution. Dasselbe ist vom Fufse der Ber- 
ge angefangen zu deren Spitzen hin der 
Fall. Da nun die Pflanze in der allgemei- 
nen Evolution centrifugal von der Erde auf- 
steigt, und ihr Aufsteigen nichts anders ist, 
als die Offenbarung jener Evolution: so 

( 9 ). Humboldt 1« c» 
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lufs dieses in gleichem Grade abnehmen, 
rie die Involution mehr hervortritt, und 
esswegen können in den kalten Ländern 
uletzt nur noch Kräuter erscheinen (r). 
Vie sich die Vegetation im Kraute auf ner 
tufe der Dicotyledonen am wenigsten in 
er vertikalen Richtung expandirt, so ex- 
andirt sie sich in ihm am meisten in der 
orizontalen Richtung, in der Entwicke- 
ing der Blätter u. 8. w. — 

Kräuter gehen in Sträucher, und Strau- 
ber gehen in Bäume aber, und in dieser 
inie verbreiten sie sich zugleich über die 
)rde. Kräuter, die im kalten Himmelsstri- 
he klein bleiben , erreichen in einem wär- 
lem Klima eine beträchtlichere Hohe, und 
mgekehrt- Von derselben Gattung fmden 
ich in kältern Ländern nur kleine Indivi- 
uen , wovon es in den wärmern gröfsere 
ibt. — 



<rj Weil jede Pflanze auf individuelle Art 
der Ausdruck der allgemeinen Expansion 
und Cuntraction in der Natur ist: so ist es 
begreiflich , dafs einige Pflanzen von hö- 
herm Wuchs früher erscheinen , andere 
aber später. Wo aber dieser höhere Wuchs 
früher eintritt, erscheint wieder eine Be* 
•chr'änkung in irgend einem andern Theile» 
So ist et z. B« bty den Nadelhölzern. 
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Weil sicli die Vegetation in den Di* 
cotyledonen nach den Polen und den Berg- 
gipfeln hin zuerst in den Kräutern darstellt^ | 
60 tritt auch in den Kräutern von den Po- 
len her früher ein höherer Grad der Eii«^ 
gie im Wachsthum hervor , als in den St räu- 
chern und Bäumen. Sie sind hierin dea 
Sträuchem voraus. In den Kräutern der 
kalten und gemäfsigten Zone erzeugen sidi 
schon früh in den Wurzeln , im Stengel in 
den Blättern und in der Blume die wirksam- 
cten Säfte; manche wiiken dess wegen schon 
auf die Organisation vieler Thiere wie Gif- 
te ; in manchen erzeugen sich schon Harze 
und ätherische Öle , manche hauchen ein 
Aroma aus : wo sich in den Sträuchern von 
allen diesen Erscheinungen noch keine Spui 
zeigt» Die Blumen der Kräuter sind schon 
nach allen Richtungen hin ausgebildet , sie 
prangen mit den leljhaftesten Farben\ wäh- 
renddefs die Blumen der Sträucher noch 
weifs, oder grün, und dieBlütlien derBäo- 
nie in Kätzchen gebildet sind. Dasselbe 
zeigt sich auch in der innem Bewegung, 
die sich in den Blättern und in den Blumen 
auf eine verschiedene Art nach den verschie- 
denen Umstanden äufsert. Sie erscheint von 
den Polen her früher in den Kräutern ^ spä- 
ter in den Sträuchem. 
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Die Kräuter nehmen an Schönheit des 
Wuchses, anMannigfaltüikelt der Arten ^u, 
wie sich in ihnen die Vegetation mehr der 
heissen Zone n»hert, Hiemit geht aber 
manche Gattung der Kr uter in die Form 
der Sträucher über* In gleicheih Grade wird 
das Wachsthum in den Sträuchern bedeu- 
tender , die Blumen derselben werden man- 
nigfaltiger, und gefärbt, sie duften aroma- 
jdscher. — Endlich stellt sich die Vegetation 
vorlierrschend in den Bäumen dar; sie dr lö- 
gen die Sträucher und die Krauter unter sich 
zurück, und bilden zuletzt undurchdring- 
liclie Wälder (s). .Ihre Blumen nelimen 
hiemit gleichfalls an Gröfse, Mannigfaltig- 
keit und Schonlieit zu, und zwar vorzüg- 
lich dann-, wenn die Bäume selbst weni- 
ger hoch sind. Alsdann geht in ihnen die 
Expansion wieder, gleich wie in den Kräu- 
tern , in der horizontalen RiAtung hervor; 
«ie breiten sich seitwiirts in grofse Äste, 
in breite Bl.tter und grofse Blumen aus, 
^ie dieses vorzüglich in der Malvenfonu 
der Fall ist (t). 



( X ) Humboldt Ideen zu einer Geographie der 
PAanzen« 

( ^ ) Humboldt Ideen zu einer Physiognomik 
der Gewächse pag* ig. 

»5 
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§. »49 



Die Vegetation in den DicotyleJomn 
verbreitet sidi also auf Erden so , daüs der 
eine Pol , der sich in den Kräutern darstellt, 
nach den Polen und nach den Berggipfeln 
hin erscheint, und dafs der andere Pol , der 
sich durch die Bäume ausdruckt» nach da: 
heissen Zone hin hervorgeht 9 und an die 
Region der baumartigen Famkräuter gränzt 
(u). Dieses ergibt sich auch aus einer spe- 
ciellen Vcrgleichung der verschiedenen Ho» 
ren, die Treviranus anstellt. Er schliefit 
diese mit der Bemerkung : », Strauch - oni 
baumartige Pflanzen erstrecken sieb mIso ] 
weiter der Länge » krautartige weiter der 
Breite nach" (v). 

§. ftSo. 

Die Continuität in der Production , die 
sich in der gfesaniiiiten Vegetation bis im 
Unendliclie in der Metamorphose ausdruckt, 
stellt sich auch in der Stufe der Dicotyle- 
donen wieder darin dar^ dals in der räum- 
lichen Verbreitung der Kräuter , Straocber 
und Bäume nirgends eine Gränzlinie gezo» 
gen ist Die Form der Kräuter verliert sidi 
wieder unter die Form der Stxäucher tmd 

( u ) Humboldt Naturgemalde der TropcnUfi- 

der. 
( 1; } Biologie 2ter Bd. pag/i39* 



ime , währenddefs diese über sie empör- 
en. Auf gleiche Art verliert sich die 
Tin der Bäume durcli die Siräucher wieder 
:er die Kräuter, währenddefs diese das 
ergewicht gewinnen. Weil sich die Ex- 
ision , worin die Monocotyledonen her- 
rgeiien , wegen der vorherrschenden Ent- 
ckelung des Blattes wieder in den Krcm- 
n darstellt : so verbreiten sich wieder 
TügUch solche krautartige Gewächse, die 
^ durch ihren saftreidien Bau an die mitt- 
e Stufe der Monocotyledonen scliliefsen , 
die heifse Zone , wie die Mesembryan- 
ma, die Cactus - Arten , dre Crassulen^ 

Euphorbien , die Cotyledön - Arten 
3. w. Sie blühen auch. wie die Mono- 
yledonen zur Regenzeit.. Wie dagegen 
'Palmen mit einem immerwährenden Griin 
Tropenwelt bedecken , so ziehen sich 
Nadelhölzer zum Tlieile nach den Polen 
L, und bekleiden liier gleichfalls die Erde 
t einem andauernden Grün. 

Weil das Maximum der Dicotyledo- 
a in der Gegend der Wendekreise er- 
cht wird, so fallt es mit jenen Monoco- 
edonen zusammen, worin sich mit dem 
lönsten mittlem Wuchs die schönsten 
mien erzeugen. 

§. a5i. 

In den Dicotyledonen ist z^var die 
ttlere Stufe iu die £inbeit der beyden Ex* 
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treme mehr verschmolzen , als v\ie die?« 
bey den Monocotyledonen der Fall ist, wo 
sich diejenigen, die die schönsten ßlurom 
trajien, so vorzüglich vor den Gräsern und 
Palmen auszeiclinen. Aber auch in den Di* 
cotyledonen druckt sich die f^röfste Enereic 
in jenen aus , die zwischen den ersten KrJo- 
tern , und der beträchtliclisten Bäumen iH 
der Mitte erscheinen. So wie sich in den 
Krautern die innere Energie unter der xot- 
herrschenden Conlxaction verliert, so ver- 
liert sie sich in den Bäumen unter der\*or- 
herrschenden Expansion. Es sind Kräuter 
von beträchtlicherm "Wuchs , es sind vor- 
züglich Strüucher , und Bäume von m»ni- 
ger bedeutender Masse , worin sich die 
gröfste innere Energie durch den schönsteD 
\Vuchs, durch die stärksten Harze, dord 
ätherische Atmosphären , durch die duftend- 
sten Blumen , durch die edelsten Fruchte 
ankündigt. Die meisten Gewürze erzeu- 
gen sich an Sträucfiern und niedrigen Bän- 
men. — So erscheint also auch unter den 

I 

Dicotyledonen eine dreyfache Stufe , und in 
der Mitte beyder Extreme tritt die grölste 
Energie hervor. 



Wie die Flor der Dicotyledonen räum- 
lich in der Mitte der Acotyledonen und Mo- 
nocotyledonen erscheint , so wird der ZjsiX 
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das Maximum der Vegetation rttit der 
des Sonuuers iii ihnen wirklich. Diee- 
ird wieder am meisten in der gemas- 
1 und kalten Zone sichtbar. Die Di- 
edonen entwickeln sich mit dem Ein- 
1 des Frühlings , und zwar so , dafs 
1 wieder die Krauter die Vorherrscliaft 
en Str.iucliern und Bäumen i^ewinnen. 
:er sprossen in einer betraclitliche^i 
hl schon machtig h«:vor, andere ha- 
jinen liohen Grad des Wachstlmjns er- 
t, und wiederum in andern erscheint 
I die erste Frühlingsflur , wenn sich 
lie Knospen der Straucher und Baume 
ickeln. Die Kräuter folgen hierin auf 
VIonocotyledonen , insbesondere auf 
iraser , und auf sie folgen die Sträucher 
lie Bäume. Die Kräuter sterben wie- 
leich den Monocotyledonen mit dem 
eten des Winters bis auf die Samen, 
bis auf die Samen und Wur/.elu ab* 
diejenigen , worin sich der Stengel 
1 so hervorgehoben hat, dal's er sich 
»fatur der Sträucher nähert, oder wo 
s /.um Theile bey den Blätlern der Fall 
nur diese bleiben auch mit ihren Thei- 
•berlialb der Erde unzt*rstürt. Es blei- 
dalier jedesmal nur die Theile zurück, 
neu die Contraction vorherrsclit. Die 
ten sind von der Art , dafs die Periode 
individuellen Daseyns nur der Som- 
ist; sie treten in der Evolution mit 
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dem Frühjahre hervor, und treten mit d^ 
Involution im Herbste wieder ins Alle 
niPine /.urürk. — V\rie die Kräuter i 
Früh jalirt* eher her\^rkommen als die Strä 
eher und Baume, so sterben sie auch. i 
Herbste der -Allgemeinheit nach sp ter al 
eis die Striucher und Baume. Viele dem 
ben grünen und Idühen nodi, ^venn sehe 
die Str.^urher und Bnume völlig entlauj 
sind. Die Kräuter verhalten sich in alle 
diesen Phänomenen auf eine ähnliche Ar 
■ wie die Monocotvledonen ; und diesen sin 

sie wegen der vorherrsclienden Entwick 
lung des Blattes zunächst adä^at. 

Wie sich die allgemein hervortretend 
Evolution im Frühjahre in der Entivicki 
luhg der Kr-u^^r aus den Samen und de 
W ur/^ln ausspricht, so stellt sie sicligleid 
falls in der Entu'ickelung der Knospen A 
B:iume zu Blittem und neuen Trieben da 
Weil aber in den Strauchern und BäunM 
die Entwickelung des Stammes vorherrschl 
so erscheint auch mit der Entwickelung di 
Bla'tes wieder die Anlage zu einer neue 
Knospe, die sich in der Contraction, di 
auf die Expansion in der Entwickelung folg 
in den Blattachseln erzeugt, und selbst hie 
in wieder eine neue Verlängerung des Stan 
mes ankümdiget. Di» Knospen sind dabe 
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' in ihrer Stellung dem Stamme 9 und de^, 
Spitzen der Zweige näher; sie werden vom 
Blatte eingehüllt , wie überhaupt im ersten 
IVIomente der Vegetation die expandirten 
Theile die contraliirten einschliefsen. 

§. 354. 

Wienach der Mitte des "Winters, nach- 
dem das Maximum der Involution erreicht 
ist , die allmählig in der Natur wieder her- 
. vortretende Evolution, sich im Strauche und 
im Baume zuerst in der allmähligen Yer- 
niehrung seiner Säfte äulsert ; dann aber dar- 
in, dafs die Knospe anschwillt, mit dem 
Frühlinge endlich ihre braunen Schuppen 
(Blättchen, die ihr in der Contraction zu- 
konunen) abwirft; zuletzt aber in det völ- 
ligen Expansion der Blätter und im Fort« 
sprossen der Zweige gegen die Mitte des 
Sommers üir Maximum erreicht : ebenso all- 
inihlig äufsert sich die wieder hervortreten- 
de Involution , nachdem das Maximum der 
Evolution erreiclit ist, zuerst in der noch 
dunkeln Ersdieinung der Knospe , wälurend- 
def^'die Blätter ihre völlige Ausbildung er- 
reicht haben. Daraufnimmt die Ausbildung 
der Knospe zu^ das Blatt nimmt an Leb- 
haftigkeit des "Wuclises ab, wird allmähUg 
falb , und wie es mit dem Frühjahre erschien, 
go Mit es mit dem Herbste ab. Die Con- 
traction im Strauche und Baume steigt bis 
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zur Mitte desTVintcrs , wo der votige Kreis- 
lauf wieder von neuem beginnt« 

§. a55. 

So steht der Baum da , als der immer- 
Wfihrend lebendige Ausdruck jener all-iemei- 
nen Evolution und Involution, die in der 
Einheit unsers Planeten die wechselseitig 
hervortretenden Pole in der Bewegung sind, 
und womit jedes Jalir vollendet wird. Die- 
se Evolution und Involution in det Ein- 
heit unsers Planeten, die in ihr die centri- 
fu^ale und centripetale Bewegung ist, ist 
im Baume in der Metamorphose ausgedruckt 
Er fetelit da als der Repr sentant dergesanim- 
ten Vegetation; in ilmi sind die vier JalitÄ- 
Zeiten in der Metamorphose sichtlich gewor- 
den : Der Antang der neuen Evolution nach 
der Mitte des Winters im sogenannten 
neuen Aufsteigen des Saftes; der Frühling 
in der Erscheinung der Blatter; die Mitte 
des Sommers in dem Hervortreten der neu- 
en Knospe; der Herbst im Abfallen derBIit- 
ter (x). Das Aufsteigen des Saftes ist mit 
der Entwickelung der Blätter Eins , so wie 

(x) In der Mitte des Januarius tritt der Saft 
in die Bäume. Nach der Mitte des Sommen 
bildet sich die Knospe« Wildenow Grund- 
rifs der Kräuterkunde $. 277; Kurt Spren- 
gel Anleitung zur Kenntnifs der Gewächse 
sostejr Brief» 



56^1 



auch der Saft vorherrschend im Umfange> 
also in der Fläche, aufsteigt. Die Bildung 
der Knospe , so wie das Abfallen der Blät* 
ter, sind nüt dem Hervortreten des Stam- 
mes Eins. Mit der Evolution tritt also im 
*Baume das Übergewicht jener Production 
hervor^ worin das Blatt erzeugt wird; mit 
der Involution im zweyten halben Jahre 
tritt das Übergewicht jener Production her- 
vor, worin der Stamm hervorgeht. Da9 
Holz, worin das Wesen des Stammes am 
meisten ausgesprochen ist , bildet sich in 
der Conlraction im Winter; und Bdume 
sind nach verschiedenen Beobachtern selbst 
auf der Nordseite hiirler. Die Production 
des Bialtes ist dem ersten, und die Produc- 
tion des Stammes ilem zweyten Momente 
gleich. 

Die Blätter des Baumes sterben ab , wie 
die jnhrige Pflanze ; und hierin ist selbst 
wieder ausgesprochen , dal's im Kraute die 
Pioduciion , die das Blatt* erzeuiit , vor- 
herrscht. Sie nimmt ab , wie sich der Sten- 
gel erhebt. Hierin ist e«? femer ausgespro- 
chen , dafs in der Blattform , so wie im 
Kraute , jene Expansion wieder hervortritt^ 
worin in der üesamniten Vegetation die Mo- 
nocotyledonen er/eugt werden. 

§. 2 56. 

'V\''eil im Baume das Wesen des gaii- 
zen Jalirs niedergelegt .ist , so zwar» daft 
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JSt durchaus völlig mit dem Jahre paralld 
' geht 9 so ist er der vollkommenste Ausdruck 
der Vegetötion. Doch ist er in der Linie 
der Dicotyledonen der gegenüberliegende 
JPol des Krautes 9 und mit demselben vöUif 
gleich. Weil aber das Kraut wegen der vor- 
herrschenclen Expansion mit der Entwicke 
lung der Glattform, und mit dem ersffü 
Momente in der Vegetation gleiche Bedeo- 
tung hat: so tritt im Kraute der Ausdruck 
des Idealen im Aealen hervor. Umgekehrt 
tritt im Baume der Ausdruck des Realen im 
Idealen in der vorherrschenden Contraction 
( der Aufuahme in die Binkmt ) hervor. 
Daher ist auch der Baum hierin der Jiöclisfe 
Ausdruck der Vegetation. Denn in der Ve- 
getation ist das Leben ( die £Iinbildang des 
Realen ins Ideale ) in der Metamorphose 
ausgedruckt. Der Strauch ist die £inbeit 
zwischen dem Kraute und dem Baume \ da- 
her erscheint in ihm d^s Wesen des Bäumet 
einerseits, und anderseits die gröfsere Euer* 
gie im innern Wachsthum. Der Strauch 
fiteilt die Einheit der Duplicität dar^ die im 
Kraute und im Baume hervortritt« 

§, ^57. 

V\^eil der Stamm , die Äste , die Knofr 
pe u. s. w- wegen der vorherrschenden 
Contraction mit dem zweyteh Momente 
eins sind ; so seb^t sich auch die Pflanze durch 





tlle die9e! Theile ebenso wohl wie durch 
die Samen fort. Jede Fortsetzung geschieht 
in der Evolution aus der Involution. Dsh 
her kann auch in der Pflanze kein Ersatz 
jener Theile statt finden / die in der Evolu« 
tion begriffen sind. Die Pflanze reprodu» 
cirt sich nicht anders als da , wo in det 
Nähe des verlornen Theils eine Contra'ction 
möglich ist 9 die sich dann zuerst als Knospe 
zeiüt j Blätter , Rinde u. s. \v, können sich 
daher nicht reproduciren. ^»^ Die Knospen 
sind für den StraucFi und den Baum die Sa« 
xiienkömer, die mit dem Stamme verbun- 
cliMi bleiben. Sie deichen dem Samenkorn 
der Dicotyledonen in allem ihren Wesen. 
"Werden sie auf einen andern Stamm ge- 
pflanzt, so sptx)6sen sie fort, wie das Sa- 
menkorn, wenn es in die Erde gepflanzt 
wird. 

Knospen können sich daher auch in deti 
Monocotyiedonen nicht in der Bedeutung 
erzeugen, wie in den Dicotyledonen. Et 
erzeugen sich dort Knollen i^ den Blattach« 
teln u. s. w. , die aus der Substanz der Pflan- 
ze hervorgehen, und die Duplicität in der 
Indifferenz in sicli haben« 

Die gesammte Vegetation stellt sich in 
ihrem zeitlichen Verhalten gleichfalls als ei- 
ne einzige Pflanze dar^ die sich unter dem 
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Aequator von der meeresgleidien Ebene 
aus in der vertil^alen Elxtension zm höch- 
sten Höhe erhoben hat , und sich dort «tf 
eine gleiclie Art in die Moose und Flechteiii 
ah die letzten Zweijse und Knospen endi^, 
väe sie sich hierin in der horizontalen Ei* 
tension nach den bevden PoJen dertrdeei> 

« 

dip;t. Wahrend sie unter dem Aequator das 
Minimum der Bev\'esung zeigt , dehnt sie 
sich im ersten halben Jahre nach dem Nord- 
pole aus , und zieht sich voni Südpole her 
zusammen; sie zieht sich in der zwevtea 
Jaliresh^lfte vom Nordpole her zusammen, 
und dehnt sich nach dem Südpole an«. In 
dieser Bewegung erscheinen in der eem^ 
sif^ten und kalten Zone zuerst die äuTsersteu 
Knospen in den Flechten und Moosen, dami 
die Blatter in den Monocotyledonen, end- 
lich die Blüthen dargestellt durch die Dico 
tyledonen. . Diese fallen mit der Mitte de« 
SomniCrs zusammen. — Darauf zieht sie 
.«.ich wieder so zusammen , ilals zuerst die 
£lüthen in den Dicotyledonen , dann die 
111 itter in den Monocotyjedonen verscLwifr 
dt?u , und bloi's die äulsersten Ausdrückein 
den Moosen und Flechten u. s. w- zurück- 
bleiben. Hierin wie in den Wiurzeln im 
Stamiue der Brinme u. s. \\\ ruhet sie mo- 
mentan, wie sie in derÄIitte des Sommer* 
momentan ruhet« 
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§. 159. 



"Weil die Einheit des Anorgischen und 
Organischen durch da|s Flüssige leflectirt ist: 
so äussert sich die gesamnite. Organisation 
zuerst im Flüssigen , und Pflanze und Thiet 
erheben sich mit der Luft über das Flüssige 
empor. In der Pflanze spricht sich das Idea- 
le im Realen in der Expansion nacli aussen« 
das Reale im Idealen in der Contractlon nach 
innen aus. ^- In der Organisation sind 
die Gisstaltung und das Hervortreten des 
Gestaltlosen die Pole derselben Einlieit. 
In der Gestaltung tritt das Reale im Idealen^ 
im Gestaltlosen tritt das Ideale im ReaieA 
hervor \ die Gleichsetzung beyder ist in der 
£inheit beyder ausgesprochen. 

So "wie in dieser Einheit die Gestaltung 
mehr hervortritt , so tritt auch das Gestalt- 
lose in einem höliern Grade der Gestaltlo* 
sigkeit hervor. Hierin übertrifit das süsse 
"Walser das Wasser des Meers, die Luft 
ttbertrifft wieder das süsse Wasser. Der 
höchste Ausdruck der Gestaltlosigkeit ist 
das Licht. 

§. a6o. 

Wie sich am Magneten vom Einheits- 
puiikteaus die nördliche und südliche Pola- 
rität ausspricht, so geht in der Vegetation 
Tom Flüssigen aus einerseits das Gestaltete 
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in der Form der Pflanze» anderseits dasGe- 
gtaltlose in der Form des Flüssigen , dn 
Luft u. s. w. hei*vor. Wie allentlialben am 
Magneten die nördliche und südllclie Pola- 
rität wieder in die Einheit aufgenommeii 
sind 9 so sind das Gestaltete und das Gestai^ 
lose wieder allenthalben in die Kiiiheit dei 
Vegetation aufgenommen. In dieser Auf- 
nahme beyder in die Einheit tritt das Leben 
der Pflanze hervor. Es spricht sich in die^ 
ser Einheit das Ideale aus , was sich nach 
aussen als Ideales im Realen am mächtigsten 
im Lichte ausspricht. Der höchsl^ Aus- 
druck der Innern Belebung der Pflanze ist 
daher mit dem höchsten Ausdrucke des Lictits 
Eins; er tritt ausser ihr hervor; und dieses 
ist die^Bedeutung ihrer Kntwickelung nach 
aussen » die im ersten Momente vorherrscht. 
Das Licht erscheint daher auf Erden 
niclit mit der Organisation 7.ugleich hervor- 
gehend ^ wi€ das Wasser und die Luft 9 son- 
dern es ruhet als drittes, beydes in sich Ei- 
nigendes , über be> de. Es ist die allgeniei* 
ne Seele der Organisation im Realen ausge» 
druckt. 

Wie in der Bildung der Erde die ge- 
staltete Masse wegen der vorherrschenden 
Aufnahme in die Einheit nacli innen zurück- 
tiitt^ und im gleichem Grade sidi das Gestalt 
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86 Über das Gestaltete nach der Peripherii^ 
hebt, und als Wasser und Luft die feste 
rde umgibt: so erhebt sich' gleichfalls in 
X Organisation das Gestaltlose über die 
sten Gebilde. Die Luft umgibt alle Ve- 
ftabilien ausserhalb des Wassers ^ und er** 
bt sich über dieselbe hinaus , wie die Ve- 
tabilien ini TVasser durchaus vom Was- 
r umgeben sind« ' 

Die erste Bildung in der Vegetation, 
» die Spitzen der Haarv\'ürzelchen hervor;- 
ingt , ist mit dem Hervortreten des Flüs- 
;en Eins. In der Bildung spricht sich das 
3ale im Idealen , und im Hervortreten des 
üssigen spricht sich das Ideale im Realen 
der Einheit des Ganzen aus; und nichts 
ders als der Ausdruck beyder in der Ein* 
it ist das Hervortreten der festen Gestalt 
d des Flussigen. 

So wie sich die Haarvvürzelchen von 
r Spitze aus weiter gestalten, tritt das 
ässige als innerer Saft über jeden Punkt 
r Gestaltung liinaus. Die Wurzel ist ih- 
c Bedeutung nach mit der fesren Erde 
ns^ und steigt daher tiefer in die Erde " 
rab. Im gleichen Grade steigt der Saft 
rauf, denn in ihm spricht sich dieExpan- 
\n aus, wie in der Bildung die Contrac- 
in hervortritt. Der Saft verhält sich in 
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der Einheit mit den festen Gebilden cen- 
trif ugal , wie sich die festen Gebilde centri- 

5eta( verhalten. Innerlich sammeln sidi 
ie Säfte in die breite und längliche Zelle , 
die sich fortgehend gestalten wie sich die 
Säfte über sie erheben 9 und doch mit ihnen 
Eins bleiben. Es ist daher keine Ges^* 
tung ohne Aufsteigen ^der Säfte gedenkbar. 
— Wie sich die S;^fte in der fortdauernden 
Bildung über die Oberfl »che der Krde erhe- 
ben, so erhebt sich gleichfalls die Pflanze 
als festes Gebilde über die Erde. Die Er- 
hebung der Pflan/e als festes Gebilde von 
der Erde aufwärts ist daher in der Erhebung 
ihrer Säfte gegründet. In Hinsicht /u den 
Siiften, die sich in der Pflan/.e erheben, 
und zunächst mit der Luft in ContinuüAt 
sind , wird die Pflanze zur Erde zuriickge- 
drängt, und daher steigt sie auch unterhalb 
der Oberfläche der Erde in die Tiefe herab. 
Die Erhebung des Saftes in der Pflan- 
ze hat mit der Evolution in der ganzen 
Natur gleiche Bedeutung- Das Aufsteigen 
des Saftes, die Aushauchung in der Vegeta- 
tion, das Hervortreten der l.uft 5ind mit 
der Erscheinung des Lichts in einer Conti- 
nuität, 

§ 265. 

Der Saft erhebt sich über das Gestaltete 
nach allen Kiohtungen> daher nicht blols 

vertikal 
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rtikal sondern auch horizontal. Er er- 
leint daher am meisten im Umfange im 
renchyma der Kinde. Die festen Gebil« 

treten aber als Hol/, in gleichem Grade 
ch innen zurück. Nirgends ist aber eine 
änze zwischen dem Gebildeten und dem 
üssigen. Das festeste Holz ist daher eben- 
tvenig von Säften leer, wie im Umfange 
r sattreichsten Pflanze die Säfte nie olme 
bildetes erscheinen. — Der Streit; ob 
j Säfte im Holze oder in der Rinde auf- 
igen, ist daher nichtig ; sie steigen aber 
rherrscliend in der Rinde auf. — Noch 
riitiger ist die Behauptung , dafs sie in ii>^ 
i<l einem Theile aufsteigen,- in einem 
dem aber sinken. DieS .fte steigen über- 

auf, und die festen Gebilde treten über- 

zur iirde zurück. 
Wie die Sdfte am meisten im Umfan- 

der Pflanze hervoi;treten , so tritt über 
ir Umfang der Pflanze das Gestaltlose in 
c Aushauchung hervor. Wie die Säfte in 
j Gestaltung aufgenommen werden, so 
.rd aücli die Luft wieder in die Gestaltung 
fgenommen- 

§. 264- 

Da in der Vegetation die Metamorphose 
rherrscht, so kann von keinem Kreislauf 
r Sjfte die Rede seyn. Der Kreislauf der 
ateiie, dtf im Thierreidie im Umtcieb# 

A4 
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der Säfte vollendet wird , weil die Materie 
in die Bewegung aufgenommen ist , diesec 
Kreislauf wird in der Vegetation in der M^ 
tamorphose , daher in den festen Gebilden 
vollendet. Die Pflanze steigt von der Er- 
de auf, und kehrt zur Erde zurück, steigt 
wieder auf u. s. w- In der Vegetation ik 
die Bewegung in die Metamorphose aufg^ 
nommen. — 

Ebenso wenig , als von einem Kreis- 
kuf der Säfte die Rede seyn kann j ebenso 
wenig kann auch von Gefafsen die Rede 
aeyn, in dem Sinne, wie im Thierreiclic 
hievon die Rede ist. Jene bilden sieb im 
Thierreiche mit der Bewegung , in die die 
Materie aufgenommen i^ , aus- den äugend- 
nen Gebilden hervor. 

§. a65. 

Wie die gesammte Vegetation aus dar 
Einheit in die Mannigfaltigkeit der Gebilde 
hervorgeht, die in der Gestaltung an da 
eigenthümlichen Form jedes Individmuni 
bis ins Unendliche erscheint : so %vird auch 
das Flüssige in jedem Individuum zu dei 
eigenthflmlic})en Säften dieses Individunitf« 
Mehrere Pflanzen , die auf demselben Bodea 
stehen, verhalten sidi daher in ilu:en SS^ 
ten ebenso verschieden, wie die iuüseit 
Form dieisez Gewächse verschieden ist Dtaa 
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e Pflanze irt die Einheit ihrer Säfte y und 
^r festen Gebilde. 

Jede einzelne Pflanze geht in der Evo- 
lon selbst wieder au8 der Einheit in die 
nnigMtigkeit hervor, und diese Mannig^ 
igkeit spricht sich äusserlich aus. Inner- 
i erscheint in den Zellen und Fasern eine 
nchförmiekeit : äufserlich tritt eine Ver- 
ledenheit in den Asten y Zv/eigen , Blät> 
Q, Knospen und Bluthen hervor. Doch 
auch innerlich |ede Zelle und fede Faser 
r aller Gleichförmigkeit wieder eigen- 
bjilich gestaltet. — 

Wie überall in der Gestaltung der 
anze eine eigenthumliche Form erscheint, 
^nso eigenthumlich e;i:scheint auch an je- 
u Punkte der Pflanze der innere Saft. 
ie daher dieselbe in Äste, Blätter, ßlu- 
n u. s. w. auseinander tritt, so zerfallt 
h der Saft derselben in Individualität. 
*rin besteht die Veredelung der Softe, die 
ler zunimmt, wie sich die Pflanze von 
' Erde aus weiter bildet. Desswegen sind 
Säfte der Wurzel, der Rinde, der Blät* 
, der Blüthen u. s. w. in ihrer Natur ver- 
ieden; und hierauf beruhet das verschie^ 
le Verhalten verschiedener Theile von ei- 
r und derselben Pflanze zur Organisation 
c Thiere. 
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§. 267- . 



Wie an jedem Punkte der Pflanz 
den Säften feste Gebilde her vor ^ eher 
tritt anderseits der Saft in einem In 
Grade der Flüssigkeit hervor. Hien 
die Austiauobung der Pflanze in Con 
tat, — die Bildung der Luft in der 
tation. In allen diesen Erscheint 
spricht sich die Expansion aus. De 
rückbleibende Saft wird dadurch ande 
an jedem Punkte der Pflanze eigenthüi 

§• 268- 

Mit dem Acte der Gestaltung ist 
auch zugleich eine Auflösung des <iestal' 
verbunden ; obschon der Act der Gesta 
bis zu einer gewiv<«sen Zeit das IJbergex 
behauptet, und nach dieser Zeit eis 
Auflösung des Gestalteten wieder das 1 
gewicht erreicht. — Das als Gesl? 
Vemiclitete wird wieder als Flüssige 
folgenden Säften einverleibt (y). Da( 

(y) In hohem Thieren wird die aus dei 
nichteten Gestalt wieder hervoigd 
Materie durch eigene (lymphatische" 
fafse in die allgemeinen Säfte aüfge 
men.* Man hat df)rt dieses Vcrnichid 
den des Gestalteten als ein Einsaugend 
die lymphatischen Gefalse betrachte! 
Aber auch in der Digestion werden (ü* 
condem Säfte des Thiex« • aus der lä 
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wmnt der Saft fortdauernd an Individua- 
ät; er veredelt sicli , weil er den Stoff die- 
: besond^m Pflanze in sich, •enthält. — 

vvie im Acte der Gestaltung aus der Ein- 
it der Safte einerseits die festen Gebilde, 
d anderseits innerhalb der Pflanze die sich 
a bildenden Säfte, und nach aussen all« 
le Formen hervorgehen, die als Ausdiln- 
irtg und als Luft erscheinen: so «greift' 
?h selbst die Luft wieder in die Bildung 
: Säfte ein 9 ebcSiso wie das aus der Ge- 
ltung Wiederaufgelöste den Säften eüi- 
leibt W"ird- 

Im Bildungsacte geht einerseits in der 
pansion aus der Einheit der Säfte das Ge- 
rmte und das Formlose hervor; anderseits 
tt wieder in der Contracüon das Geformte 
d Formlose zur Einheit der Säfte über^ 

dieser fortdauernden Vernichtung und 
''iedererceugung der Säfte ist die Einheit 
rischen den Gestalten , die in der Vcgcta- 
n hervorgehen , und dem Gestaltlosen 
Bgesgrochen. 

liieser Procefs, worauf das Daseyn 
Her jeden Pflanze beruhet, weil er das 

der Nutrimente (des von Aussein ZuffC- 
fQhxten) und der zufliefsenden Säfte ii\ der 
Secreiion aus dem Innetn des Thiers gebil- 
det. In der Respiration tritt die Luft hin« 
züi und gibt den Säften Belebung. 
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Wesen der gcsamniten Vegetation iat, wiH 
in grofsen Perioden sichtlich. Die Pflan- 
zenwelt geht aus dem Flüssigen hervor; 
hiemit erscheint das Flüssige anderseits in 
einem hohem Grade der Flüssigkeit; e»e^ 
•cKeint die Luft, u. s. w. — Dieser Pro- 
cefs ist bis /u einer ge^vi^sen Zeit vorhen^ 
ccliend. Alsdann ^vird die ein/elne Pf)aa*e 
Bh solche nieder vernichtet. In der Zerstö- 
rung kehrt s>ie ins t lussige zurück , und in 
diesem Zerstör ungsacte tritt die Luft wie- 
der ein. Man nennt diesen Act der D^ 
struction überhaupt den Gährungsproceii 
In diesem Acte ^eht aus der zerstörten PfLio* 
und der hin/.utretenden Luft eine neue Form 
des Flüssigen hervor , und dieses ist für die 
gesammte Vegetation der allgemeine Saft. — 
Was in Betreff dieses allgemeinen Saftes staC 
findet , mufs dem Wesen nach ins Uneni- 
liche statt finden. — Wie der allgemeine 
Saft wegen der fortdauernden Bildung , nsi 
der ebenso fortdauernden Wiederauflö^ong 
der Gebilde unter dem C bergewicht des Fl«- 
sigen, — wegen der fortdauernden Au5haii' 
cbung der LuJFt und des Hinzutretens dff 
Luft in einer staten Veränderung ist: « 
xnufs gleichfalls jeder besondere Saft an j^ 
dem Punkte der Pflanze wegen der st.itrt 
Bildung und der stüten Wiederauflösung (iefl 
Gebildeten , wegen der stäten Aushauebon; 
und der ebenso stäten Einathmuiig in ein«i 
anhaltenden Verändeninj; seyn. — - Wit 
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aber in der geeammten Natur der Proceft 
der Gestaltung bis zu einer gewissen Perio- 
, de über den Piocefs der Auflösung des Ge« 
. stalteten vorherrscht: so herrscht auch in 
jeder besondern Pflanze der Procefs der Bil- 
dung bis zu einer gewissen Zeit vor; nach 
dieser Z,eit erreicht die Zerstörung des Ge- 
bildeten wieder das Übergewicht* Im er- 
sten Falle tritt die Materie aus der Einheit, 
die durcli das Flüssige dargestellt ist» in der 
Contraction un d Expansion nach z wey iVch- 
tungen als Geformtes und Formloses her- 
vor, im Zweyten findet wieder die Aufnah- 
me der Contraction und der Expansion in 
dieEinlieit, die durch das Flüssige darge* 
•teilt wird, statt. 

Ist nicht die Vegetation • vom Frühling 
. bis zum Herbste , vom Morgen bis zum Abend 
im stäten Wechsel ? — Ist nicht jede Pflan- 
ze von der ersten Spur ihrer Entstehung 
bis zu ihrer Vernichtung im stäten Wech- 
sel? — In diesem Wechsel offenbart aich 
das L«ben in der Natur. 

§• ft70. 

■ 

* Wenn in den Säften gewisser Pflanzen 
ihre ,Eigenthumlichkeit selbst äusserlich in 
' den. besondern Farben , wodurch sie sich 
auszeichnen , siclitlich ausgedruckt wird : 
•o verdienen sie doch den Namen eigen- 
tkumliche Säfte, den man ilmenvor« 
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ztig«weise ffepeben hat, in dem Sinne nicht, 
als .*^eyen sie von Hen Saften, vv'onusdie 
Pflanze ihres Daseyn» narh hervorgeht^ 
verschieden, Sie sind vielmehr die Säfte 
dieser Pflanze, woraus sich dieselbe bildet 
Ihre tii/ienthünilichkeit ist hiei durch dai 
Gesicht wahrzunehmen, wie sie hev anden 
Soften durch den Geschniark sich ankundi^ 
In den^ onjieji.ebnen Sinne giebt es in kei- 
ner Pflanze ei{;en1hiuiJiche Sälte im Innem 
deiselben, und noch weniger gibt es eigen 
tliümliche GefaTse» 

Der Destructionsprocefs organischer Gc- I 
bilde, ist mit dem Zeugungsprocels demselben I 
in der Einheit der entgegengesetzte Po!; 
es ist derjenige Procefs, worin im AllK^ 
meinen und im Besondem die Säfte, uirf 
überhaupt das Formlose erz-eugt werden. 
Im Destructionsprocesse er/eu.iren sich auf 
gleiche Art das Flüssige und die Luft in ve^ 
^chiedener Form; — - es spricht sich die 
Activität in der Erscheinung der Wärme 
und in der des Feuers aus ; wie sich im Pro* 
cesse des Hervortretens organischer Gebil- 
de, Flüssigkeiten und Luftarten erzeugeiii 
— wie sicli die Activität in der Wärme 
ausspricht. — Aus halb zerstörten Vegc- 
ta)>ilien bildet sich zuerst die Danimerde; 
in ihrer weitem Zerstörung gebt in Einheit 
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mit dem Wasser das Flussige hervor > wa« 
den aUgemeinen Nahrungssaft der Vegeta- 
bilien bildet. In ihrer fortdauernden Zer- 
störung erzeugt sich die Kohlensaure > wie 
dieses in jedem Gölirungsprocesse , worin 
Vej;etabilien zerstört werden , geschieht. 
Dieses hat die Behauptung veranlafst, dafs 
die K^ohlensäure als solche die Nahrung 
für die Veffetabiüen abgebe. Dieses ist aber 
an sich widersprechend ; denn als Kohlen« 
säure erhebt sie sich über das Flüssige; wird 
sie aber mit dem Flüssigen in Einheit auf- 
genommen, so ist sie nicht mehr Kohlen- 
säure. Die Pflanze gestaltet sich jedesmal 
aus dem Flüssigen ,' wie das Thier. 

Dasselbe gilt von allen übrigen Luft> 
arten. Sie sind potentia im Flüssigen ent- 
halten, und von Seiten ihrer Materialität 
gehen sie nur durch das Flüssige in die or^ 
ganische Gestaltung über, 

§. 272. 

Weil jener Destructionsprocefs , den 
man in der allgemeinen Natur den Gährungs- 
procefs nennt, mit dem Procefse der vege- 
tabilischen Gestaltung in der Üinlieit die 
'umgekehrte Richtung macht, und in ihm 
die allgemeinen Safte in der Organisation 
hervorstehen: so geht auch wieder beym 
Zerfallen organischer Individuen ins Flüs- 
sige die Welt der Infusorien, hervor. Auf 
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gleiche Art erscheinen in Vlen besondem 
Säften der Vegetabilien die grünen Körner, 
und in denen der Thiere die BlattkügelcKen. 
Diese sind daher in den besondem Säften» 
was die Infusorien im allgemeinen Safte der 
Erde sind. — 

Im Processe des Keimens findet wirk- 
lich ein anfangender Gührungsprocefs statt , 
i^'orin sich die ersten Säfte des Keimchens 
bilden; und hierin ist es sichtlich gewor- 
den, dafs der Procefs, worin die beson- 
dem Säfte hervorgehen dem Wesen nach, 
mit jenem einerley ist» worin die allgemei- 
nen Säfte hervorgehen. Nur ist der^ceb 
der Bildung der allgemeinen Säfte ih den 
besondern Individuen ebenso indiriduell 
geworden, wie sich in der V^etition aui 
den allgemeinen Säften individuelle Ve^ 
tabilien iter vorbilden. 

Der Act der Gestaltung organischer In* 
dividuen , und der Procefs der Bildung der 

Säfte sind im Alicemeinen der Erde in der 

c 

Einheit, im Besondem in der Mannigfaltig- 
keit > die Pole derselben Organisation* 

Von der Bildimg der Vegetabilien aus 
dem Flüssigen sind auch jene nicht aus^^ 
nonunen , die von der Erde , und dem WsA' 
«er getrennt, einige Zeit in der Luft vege- 
Üren. Es sind saftreiche Gewächse > wvia 
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eben defsw^en der Act der vegetabilischen 
Gf 'Staltung weniger energisch vor sich geht 
Si^ nr^iuien 7,um Theile die Feuchtigkeit der 
Luft in sich auf. Sie enbvickeln sich aber 
vorzüglich auf Kosten ihrer eigenen Säften 
Hnn;;,t man das Sedum acre^ oder irgend 
ein anderes im Zimmer auf , so sprosset et 
zv\ar weiter, entwickelt Wurzeln die zur 
£rdtf tendiren , und weifs bleiben » es 
schliefst seine Blumenknospen auf; aber et 
maj^ert hiebey sichtlich ab » und verwelkt 
endlich. Dasselbe bemerkt man » wenu 
man einer Staude an irgend einer Stelle die 
Rinde ringsherum nimmt. Die Säfte ^ die 
im Holze aufsteigen, betragen za weAig, 
um den obern Theil in der fortdauernden 
Evolution zu erhalten. Es bilden sich die 
Blätter, Blüthen u. i. w. , aber auf Unkosten 
der vorrnthigen Säfte. Dann stirbt die Pflan* 
ze plöt/.lich ab , und es findet sich , dafs sie 
von der Stelle an , wo die Rinde fortgenom* 
men ist, nadi oben hin dürre geworden 
ist. Dieses geschieht schneller, je enest^ 
gisclier der Act der Vegetation sidi in ihr 
ausspricht. 

§. »74. 

Wie im Acte der Gestaltung aus dem 
Fldssigen einerseits die feste Gestalt hervor* 
tritt, und anderseits das Flüssige in einem 
hohem Grade der Fldisiekeit erscheint: to 
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«tscheint gleidii^ls , jemehr die Gestaltung 
hervortritt, desto mehr auch die Contiima- 
tion des Flüssigeh in die Form der Luft. 
In jener spricht sich die Cöntraction, in di^ 
sen die Expansion aus, — Weil das Flüs- 
sige mit den festen Gebilden zunächst Eini 
ist , so bleibt es innerhalb der Pflanze ;'uber 
die Pflanze hinaus tritt die Luft hervor. 

Die Continuität zwischen den Soften 
der Pflanze, und der nach aussen hervortre- 
tenden Luft erscheint zunächst in der Aus- 
dünstung der Pflanze, die in de%Luftge- 
»talt sich entfernt , in den Flüssigkeiten , 
die an bestiumiten Stellen nach aussen ab- 
gesondert werden , in den ätherischen At- 
mosphären , endlich in der Kohlensäure , 
und zuletzt in derjenigen Luftart, die am 
vorzüglichsten das Leben fördert. Je ener- 
gischer der Act der vegetabilischen Gestal- 
tung sich äussert , desto niclir tritt die Aus- 
dünstung , desto mehr tritt femer die Luft 
nach aussen hervor , desto unmaterieller ist 
diese Luft. -— Dieses Hervortreten der Aus- 
dünstung und der Luft ist mit der allge- 
meinen Expansion Eins. Daher findet es 
statt unter dem reinsten Glänze der. Sonne, 
unter der Ersclieinune: der Wärme, dem 
Ausdrucke der Expansion in der Natur für 
unser Gefühl, unter der Erscheinung der 
Extension der PfUnze. — Pflanzen hau- 
chen daher im Sonnenlichte Lebensluft 
ius , im Schatten aber ujud des Nadits Koh- 
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IcnsSure- Die Ausdunstung.« die auf der 
Oberfläche Wasser in Dampfgestalt ist , 
vvird in der Blume zur ätherischen Aushau« 
diung, zur Kohlensäure u. s. w. Die Le- 
bensluft wird um* so mehr erzeugt, je ener- 
gischer sich die Vegetation äufsert. Wia 
sie in der Bildung der höchsten Pfknze aus- 
gehaucht wird , so erzeugt sie sich schon 
in der Bildung der priestleyschen Materie. 

Selbst im Innern der Pflanzen erzeugt 
sich in den hohlen Räumen um so melu: Luft^ 
je melir im Umfange derselben die Gestal- 
tung statt findet. Daher sind dife innem 
bohlen Röhren in den Stengeln der Kräuter, 
im Halm der Gräser, die sogenannten Ge- 
föfse im Holze der Sträucher und Bäume, 
die hohlen Räume in den Früchten vieler 
Pflanzen 2, B. der Colutea der Fiunaria vesi* 
caiia mit Luft gefüllt. 

§• • 475. 

■ 

In allen diesen Formen ist das Ideale 
im Realen ausgesprochen, wie in der Ge* 
staltung die Aufnahme des Realen ins Ideale 
hervortritt. Dieses gilt nicht blofs in Hin- 
sicht auf die festen Gebilde : sondern auch 
selbst zwischen dem Flüssigen und der Luft 
findet dieses Verhältnifs statt. Das Flüssige 
und die Luft sind daher in der Einheit wie- 
der die entgegengesetzten Pole. Beyde wer- 
den daher in die Einheit^ also ins Ideal« 
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•afgenommen » und hierin erscheint die Be- 
lebung. In der Einbildung der Luft in die 
vegetabilischen Säfte verhält sich die Loft 
ab das Belebende. Das Ideale tritt über das 
Reale hervor, und spri(;ht sich wieder in 
der Metamorphose im Realen ^ daher in der 
Extension , in der Erscheinung der W-tine 
V. 8. w.«aus. Dalier selbst die vorherrschen- 
de Extension in der Pflanzenwelt. 

§. »76. 

Man nennt die Einbildung der Luft in 
die Säfte der Pflanze überhaupt die Respi- 
tation. . ,Bey Vegetabilien unter dem Was- 
ser ist es ein Eins werden des Wassers mit 
den Säften. Da in der Pflanze kein Kreis- 
lauf der Säfte statt findet, so respirirt sie 
auf ihrer ganzen Oberfläche. Hier sind die 
Säfte und die Luft in der nächsten Continiür 
tat. Am meisten respiriit die Pflanze da, 
wo die meiste Oberfläche erscheint , daher 
vorzüglich durch die Blätter. Hier tritt zu- 
gleicli der Ausdruck des Lebens in der enei- 
gischern Vegetation in einem hohem Grade 
hervor ; denn dort sind die Säfte mit der 
Luft in der nächsten Verbindung ; sie sind 
zugleich der äussern Wärme , und dem Lich- 
te ausgesetzt. Daher zum Theile das leb- 
hafte Grün der Blätter in Vergleich zur übri- 
gen Pflanze, daher das lebhafte Grün und 
der schnelle Wuchs der Monocotyledoneni 
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der Kriuter » die schnelle Extension der Bist* 
ter der Bäume, so bald sie aus ihren Knos- 
pen hervorgebrochen sind. 

Wie daher die Luft in die Bildung 
aUgemeiner S&fte im Gährungsprocesse ein- 
greift y SO greift sie gleichfalls in die beson- 
dem Säfte ein. Dort wird die Belebung in 
der neuen Bildun^vegetabilischer Moleküln» 
in der Entstehung und schnellen Bewegung 
der Infusionsthierchen , hier aber in der 
Fortbildung der Pflanze , im Umtriebe der 
Säfte der Thiere , in der Entstehung der 
grünen Körner und derBlättkügelchen sicht- 
lich (2). 

§• «77- 

Der höchste Ausdruck des Idealen im 
ilealen ist die Erscheinung der Wärme. 
Sie spricht jBich durch die höchste Expansion 
in der Materie aus , und deutet sidi lüerin 
unserm Gefühle an. In der Erscheinung 
der Wärme verhält sich die Materie centrl* 
fugal; dieses ist mit dem Wachsthum Aet 
Pflanzen einerley^ insoweit sich diese in 
der Extension erheben. Wo der höchste 
Grad der Wärme hervortritt ^ erhebt sich 
daher die Pflanze am meisten von der Erde ; 



(t) Man sehe mehreres hierüber in der Schrift: 
über das Verhalten der Uuft zur Or^'a^^ta« 
tion, -^ 
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^o der j^enngfte Grad erscbeint , da ezsdlit 
si#» sich am trenifften. Der ^erinsste Gtad 
d^T TVarme tritt mit dem höchsten Gride 
der Gootraction ein, so wie der höchste 
Grad mit dem >Iaximmn der Expansion eh 
oetley i.ft. 



Warme ist mit der gesammtni 
Organ i5ation Eins, und mit dem Acte der 
Gestaltung im Gegensatze der iiochste .Pol 
Erregte Wanne greift wieder in den Act der 
Gestaltung ein » und dieses druckt sich im 
Gestalteten als eine Fluidisirung aus. £i 
^'ird dadurch fortviährend der Act der Ge* 
staltuns: an^iefacht. Die Wanne verküt 
sich daher als das Belebende iii der Organv- 
aation, und partiell erregte Wcirmc, 7« B. 
in Treibhausem , bringt daher die Pflan7.eQ 
zum Sprossen. In diesem Sprossen tritt die 
Beseelung der Pfbn/e hervor. Indem das 
Ideale, was sich in der Materie in der Wär- 
me ausspricht , mit dem Realen , w as in der 
Gestaltung her\-ortritt^ in Einheit aut«:enoiii- 
men wird: so spricht sich dos Reale wieder 
in der neuen Gestaltung , und das Ideale in 
der neuen Expansion , und ii^i Ganzen wie- 
der als Wämie aus, und in diesem wech- 
selseitigen Einswerden , und Hervortreten 
nach zAvey Seiten besteht die Contraction 
und Expansion, — der ewige Pulsschlag 
im Besondern, von deren Einheit die sicht- 
bare organische Welt der Ausdruck ist 

§♦ »78. 
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§• »78- 



•er höchste Ausdruck des Idealen in 
itur ist das Licht. Es ruhet als allge- 
Seele über der Erde. In der Pflanze 
Aufnahme des Realen ins Ideale in 
jtamorphose atrs,8;edruckt. Die Pflari- 
it siqh daher zum Lichte , und hierin 
? allgemeine Beseelung in der Ve/aje- 
ausgesprochen. Sie strebt zugleich 
Erde hinab, und in dieser Richtung 
sie einen Körper an. Die Einheit 
Richtungen Ist die gan/.e Pflanze» 
h Richtung nach oben hin spricht 
IS Licht aus , in ihrer Richtung zur 
pricht sich die Schwere aus. Sie brei- 
n. mit ihrem obern Theile in Aste , 
e , BLitter und Bliithen aus. — 
ch erheben sich selbst die drey Stu- 
der Vej^etation, so dals die Dicotyle- 
am meisten über das Flüssige her- 
:imeny und in den mannigfaltigsten 
nenen den höchsten Grad der Ein- 
it dem Lichte ausdrucken. Wegen 
herrschenden Materialität der Acoty- 
11 und Monocütyledonen lieben diese 
rschend das Flüssige. — Am meisten 
sich das Licht in der Blüthe aus; 
itt es in dem heilem Glänze als über- 
id hervor. Der Contrast des I\!ateri- 
egen das Licht ersclieint in der Vege- 
Ln der grünen Farbe, und diese ist 

2S 
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vorziiglicli der Pflan/.e in ihrer Evolotion 
eigen. Jemehr das Ideale im Materiellen 
hervortritt , desto ' lebhafter ist das Giün. 
£5 ist dieses mit ihrem schnellem Wachs- 
tliuin , worin sich das Leben derPflan/e aus* 
druckt 9 Lins* Daher das lebhafte Grün al 
1er Monocotyledonen , das lebhafte Grün 
der Kmuter y das lebliaftd Grün aller Blatter. 
Hierin 'tritt zuUeich die Wärme und die 
Erscheinung der Luft hervor; Hier sind die 
Vegetabilien mit der allgemeinen Wärme 
und mit der Luft in der gröfsten Vereini- 
gung. 

So wie sich in der einen Richtung der 
pflanze die Schwere ausspricht , so spridit 
sich in der andern das Licht aus. Wo die 
Schwere am meisten vorherrschend ist , «• 
scheinen keine Pflanzen ( a ) , wie im Innern 



(a) Tn soweit, als sich der Ausdruck der 
Schwere an den Schwingungen des Pendell 
ofFenbart , ist es aus Versuchen bekannt, 
dafs sie sich am meisten zunächst den Po- 
len äufsert. Von da nimmt diese Au £serucg 
immer mehr ab, und beträgt in der meen* 
gleichen Ebene unter dem Aequator in Hin- 
sicht zu den Polen am wenigjsten« Sie 
nimmt in der vertiknlen Erhöhung immer 
weiter ab ^ und die geringste ÄuXserung iit 
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rErde und an den Polen. Wo das Licht 
.meisten vorherrschend wird, wie auf 
1 höchsten Gipfeln der Berge unter dem 
qiiator, verliert sich endlich gleichfalls 
r Vegetation. Es spricht sich nicht mehi: 
Ideales im Realen aus; daher yerschwin- 
t die Hrscheinung der Wärme, undhie- 
t die Vegetation. Wo beyde im höch- 
n Grade der Einheit erscheinen , da er- 
leint das Flihsige , und hiehiit die Vege- 
ion , wie in der meeresgleichen Ebene 
ter dem Aequator. 

Das Licht verhält sich als das Beseelen- 
, und tritt daher in der Sonne hervor ; 
} Erde verhalt sich als das Beseelte. Die 
nheit beyder ist durch das Ganze ausge- 
tickt. 

§. 280- 

Wie im Leibe der hÖhern Thiere im 
rzen, als dem Centralen ihres Körpers 
' gröfste Ausdehnung und Zusanmien/ie- 
ag fiiditbar wird , die an der Peripherie 



auf der höchsten Höhe der Berge unter dem 
«Aequator. Zwischen diesen Extremen be- 
trägt der Ausdruck derselben in der mecrf- 
gleichen Ebene unter dem Aequator das 
Slittlere. — Man sehe Gchlcr's physika* 
lisches Wörterbuch 3ter Theil , FendeU 
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ganz verschwindet: so herrscht im Centn- 
len der heissen Zone, wo das Licht dem 
"Übergewithte des Stoifes einj:eboren v»ird, 
die. gl eiste Ausdehnung in d^r Ztif^aaimeo- 
Ziehung. Sie wird von daraus schwächer, 
und an der Peripherie herrscht die ^ ndste 
Znsanniien/.iehiing in der Aufdehnuns;. 
Dieses er.«cheint in den unterirdischen PfW 
zen , wie in den Vegetabilien unter der Ob«- 
ifläche des Wassers; iiber der Oberfläche 
des VVi?>sers von den beyderseitiiien Polen 
in Verfolg der Schneelinie bis yuni Iiödisten 
Gipfel der Berge unter dem Aequator. In 
diesem Kreise streben die uuterirdisriien 
Pflanzen , und die Pflanzen unter tler O/wr- 
flaclie des Wassers nach oben ; die Vegeta- 
tion an den Polen strebt zur Iieissen Zone, 
die Vegelalion auf den Gipfeln der Hene 
strebt abwärts. Die Vegetation nisoht vöb 
allen Seiten her einen Kreis, dessen Ceft- 
trum in dor heissen Zone ist. Der schön- 
ste Ausdruck des i.el>ens tritt allenthalhen 
in der Mille der h.ntfernung der PeriphtriÄ 
vom Onliuni hervor. Während sich die 
Vegetation in dtr heis.sen Zone iin Materiel- 
len erschöpft, wird sie an din Polen und 
auf den Gipfeln der ßerie, wie un:er der 
Erde uninogliih; in de; Mitte bevtler Ex- 
treme erscheint sie am vor/.iigJicli^ten in 
den Dicotvh.'donen. 

Y\\e sich in der heimsen Zone in der 
XDeeresgleichen Kbene die höchste Inteusi- 
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tat des Lithts [die nach dem Gipfel der 
Berge hin immer reiner hervortritt ( b ) ] 
"mit dem Materiellen getrübt einerseits in 
dem höchsten Grade jler Wärme anderseits 
in der Ausdehnung des Wassers , in der 
Ausdehnung der Pflan/.e ausspricht: so er- 
scheint an den Polen beym Leergewicht 
der Schwere , und auf den Gipfeln der Ber- 
ge unter dem Aequator beym Übergewicht 
des Lichts die Ruhe in der ungestörten Ge- 
staltung. 

§. 281. 

Dos Eingeborenwerden des Lichts in 
die Materie ist actuell -unendlich, und eben- 
so actuell-uneniQich ist das Hervortreten 
der Schwere. In der Erscheinung der Ve- 
getation ist hievon die endlose Anzahl der 
Individuen und Individualitäten der in der 
Metamorphose niedergelegte Ausdruck. — 
Die Vegetation gelit daher aus. der Einheit 
in die Mannigfaltigkeit liervor, und defs- 
VV'egen werden ihre Organe äusserlich; sie 
geht aus der Mannigfaltigkeit \vieder in die 
Einheit zurück. Diese Annäherung zur 
Einheit bildet in der gesaminten Vegetation 
In dendrey Stufen wieder einzelne Haupt- 



(&) Humboldt Ideen zu einer Geographie 
derFAauztn pag. 121. 



^'•*..' 



richtungen^ die sich in den Pflanzen dord 
eine Gemeinschaft im Bau und sonstigen Vet« 
halten ausdrucken. Man nennt diese daher 
Familien. Jede Familie zerfallt wieder in 
untergeordnete Richtungen , daher in Gat- 
tungen und Species. Weil die Aufnähme 
in die Einheit ih der Vegetation durch die 
Blü< he ausgedruckt wird, so erscheint die 
Einheit in den Familien und Gattungen vor- 
züglich in der Blume» und hier wieder in 
jenen llieilen , die der Contraction anheim 
fallen , daher in den Stauborganen , und 
selbst im Samenstaube (c). Die Einheit 
der Stufen erscheint wieder in den Sanien- 
jkörnern in der innem Einbeit derselben, 
vne in den ent\^ ickelten Pflanzen in der 
äussern Mannigfaltigkeit. 



§. 28a. 

So endlos sich die Vegetation räumlidi 
in Individuen offenbart, in einer ebenfo 
endlosen Continuität stellt sie sich auch zeit- 
lich dar. Daher ist sie von der Mitte des 
Winters bis zur Mitte des Sommers , nnd 
von der Mitte des Sommers viueder bis zur 
Mitte des Winters , voift Morgen bis zum 
Abend, und vom Abend bis zum Morgen , 



(c) Kurt Sprengel 1. c. 27ter Brief. 
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wie das Gesammte der Erde , in einer fort« 
dauernden Bewegung, die der Ausdruck ei- 
nes fortdauernden wechselseitigen Hervor- 
tretens des Realen und des Idealen in der 
£inheit des Ganzen ist. Die Pflanzenwelt 
•verhalt sicli lüerin gleich dem Meere unter 
ihr, was nur im stäten Wechsel der Fluth 
und Ebbe seine Rulie findet , sie ist h ierin 
gleich dem atmosphcirischen Luttineere ober 
ihr, was gleiclifalls nur in der stäten Fluth 
und Ebbe seine Ruhe findet. 



§♦ a83. 

Die Vegetation geht unter dem Expo« 
nenten des Realen vom Centralen in 
der heissen Zone aus in einer voUkommnen 
Dreyheit räuinlicli hervor; und hierin wie- 
der so , dafs sie sich nach dem Nordpol hin 
vorherrscliend real , nach dem Südpole hin 
vorherrscliend ideal ausspricht. Daher die 
betrachtlichere Vegetation auf der nördli- 
chen, und die weniger betraclit liehe auf 
der südlichen Halbkugel. — Die Einheit 
bcyder ist in der Vegetation ausgesprochen > 
die sich unter dem Aequator von der mee- 
resgleichen Ebene an den Bergen hinauf 
bi:s zu den Schneegipfeln derselljcn erhebt. 
— - Wie das Licht die heele der gesammten 
Vegetation ist, — wie die Aufnulnue des 
Realen ins Ideale in der Metamorphose als 




^i m 
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eine Aufnahme der Materie ms Licht e^ 
scheint; so ist dort der höchste Ausdnick 
der Einheit der gesanimten Vegetation in 
den höchsten Glanz des Lichtes aufgenomr 
xnen* « 



Auf Jeder Halbkugel , und in der ver- 
tikalen Erböliuhp; unter dem Aequator er- 
«dieint die Vefi,etation. nieder in einer drey- 
fachen Stufe; und zwar so , dafs )ede«roal 
der höchhte Ausdiuck in der Mitte seiner 
beyden Pole hervorgeht; auf eine gleiche 
Art. me die Aufnahme der gesaniniten Ve- 
getation in den höchsten Ausdruck des 
Lichtes unter dem • Aequator in der Mitte 
der beyden Halbkugeln durch die Vegetation 
in der vertikalen Erhöhung ausgedruckt 
wird. 

Die Schwämme erscheinen als das Mitt- 
lere der Conferven und Tremellen; die 
Moose erscheinen in der JMitte der Flechten 
und Farnkr;uter; die ersten Pflanzen mit 
Geschlechtsorganen erscheinen in der Mitte 
der Famkrauter des Wassers , und der Za- 
mia und Cycas. In den Monocotyledonen 
erscheinen jene mitgefdrl)tenBlüthen, wor- 
in eine grölsere innere Energie im W^achs- 
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lum y worin das Licht im Farbenglanze der 
lu inen ausgedruckt ist, (sowie die Vege* 
ition in det Einlieit unter dem Aequator 
1 den stärksten Glanz des Lichtes aufge- 
ommen ist) in der Mitte der Gräser und 
alnien. In den Dicotyledonen ersclieint 
ie gröfste Energie in der Mitte zwischen ■ 
en ersten Kräutern und den aus2:ebildet- > 
ten Bäumen. Die Dicotyledonen selbst 
rscheinen zwischen den Acotyledonen und 
lonocotyledonen. — In dem mittlem 
usdnicke der Acotyledonen von der Flech- 
* bis zum Farnkraut ist in der innem 
edeuiuug der Stengel, in der äussern Form * 
ie Flache des Blattes der Dicotyledonen 
'irklich geworden. In den Monocotyledo- 
en ist in der ilufsem Form der Stengel, 
a der vorherrschenden Extension aber die 
fatur des Blattes der Dicotyledonen ausge- 
rückt. Daher gehen auch die Dicotyledo 
en vorherrschend in der Mitte zwischen 
em zweyten Ausdruck der Acotyledonen , 
nd den Monocotyledonen hervor. 

Der Zeit nach tritt in dem rMumliclien 
'orkonimen der einzelnen Vegetationsstu- 
m dasselbe hervor. — •. 

§. 285. 

In diesem räumlichen Verhalten ist die 
tufe der Acotyledonen der Ausdruck det 
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ersten Potenz» die Stufe der Monocotyle- 
donen der Ausdruck der zweyten Potenz , 
und die Stute der Dicotyledonen der Aus- 
druck der dritten Potenz in der Offenbarong 
des Lebens , als Einbildung des Realen ins 
Ideale unter dem Exponenten der Metamor- 
phose. 



In Jeder Stufe ist wieder die Dreyheit 
der Reflex der drey Dimensionen u. s. w. 



Unter dem Exponenten des 
Idealen erscheint die gesamnite Veg^ 
tation in einer Succession, und zwar bald 
in der vorherrschenden Evolution, bald in 
der vorherrschenden Involution. Hievon 
hat der Moment der Evolution v\ieder reale, 
der Moment der Involution aber ideale Be- 
deutung , und die Einheit beyder tritt als 
das Ganze äusserlich iiervor. Mit diesen 
beyden Zeitmomenten hat auch die Expan- 
sion und Cootraclion, v\'orauf die gaii/e 
Pflanzenwelt beruhet, gleiche Bedfutun^. 
Die Einheit beyder ist durch das Daseyn 
der Pflanze äusserlich ausgedruckt. Hieniit 
haben die Safte (das Formlose ilberhaupt) 
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und die festen Gebilde , das horizontale 
Blatt» und der vertikale Stengel , diebreite 
Zelle und die Lingliche Faser, die weibli- 
chen und die männlichen Generationsorga- 
ne u. s. w. gleiche Bedeutung. Ihre Ein- 
heit ist jedesmal durch das Ganze leflec- 
tirt. 



Da» räumlidie und zeitliche Verhalten 
der Vegetation , worin sie unter dem Ex- 
ponenten des Realen im räumlichen, und 
unter dem Exponenten des Idealen im zeit- 
lichen erscheint, ist gleichfalls wieder Eins^ 
und die Einheit ist durch die gesammte 
Vegetation objectivirt. 



In allen Erscheinungen der Vegeta- 
tion oüenbart sich dieselbe Einheit in der 
Diipiicitat. 



Die gesammte Vegetation 
ist daher im Ganzen, wie im 
Ein/. ein, ins Unendliche der 
voilkommne Reflex des Abso- 
luten;— sie ist der Ausdruck 
des Lebens (der Einbildung 



dei Absolutrealen ins Abs»- 
lutideale) in der Metamor- 
phose, also unter dem Es^po- 
nenten des Realen. 




Darmstaitf 
gednicit in der S^ahTscIien BucJiJfiukerey. 
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